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Bemerkungen über den Eifenhhttenhanshalt, 


Rom Hrn. Hofr. Herrmann. *) 


Pe 6) Vom Stahlmachen. 
— Stahn— welches der Hr. Baron von 
Hofmann ſehr drollicht das Lieblingsprojekt der Eis 
fen » Alhymiften nennt, hat in der That feit jeher eis 
ne Menge fowohl wirklicher, als feyn wollender Mes 
tallurgen zu einem Stedenpferde gedient, worauf fie 
fih weiblih herumgetummelt haben, und faft jeder, 
wenn er die — etwa einmal fluͤchtig in einer 
A— Luͤtte 
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Hätte geſehn, oder gar nur aus Büchern Eennen ges 
lernt hat, glaubt fhon das wermenntlihe Geheimniß 
zu befigen, und die ganze Manipulation aus dem 
Grunde zu verfiehen, Und gleichwohl ift es ein Pros 
ceß, ber mit vielen, oft unüberwindliden, Schwie⸗ 
tigfeiten verknuͤpft iſt, wie die Erfahruug zur Genüs 
ge gelehrt bat. (40) Viele Eifenpätteninhaber glatte 
ben auch durch die Stahlfabrikation Ihre Einkünfte zu 
vermehren, bedenken aber nicht, daß es nicht genug, 
ſey, wenn die Arbeit nur an fich feldft gelingt, ſon⸗ 
dern daß fat in jedem Lande der Stahlverbrauh, im 
Berbälmiß zu dem Eifen, nur gering iſt, und daß 
überhanpt gewiffe Gewerbe , die viel Stahl verarbeis 
ten, dafelbft oder in der Nachbarſchaft ſtark im Gange 
feyn müffen, wenn man einen hinlänglichen Abſatz 
an Stahl foll hoffen koͤnnen. Dadurch gefhichtes, daß 
die Anftalt gemeiniglich eingehen muß; und übel uns 
terrichtete ober fonft unguͤnſtig gefinnte Tadler unters 
laſſen dann nicht, die Schuld lediglich auf die angebs 
liche Ungeſchicklichkeit des Unternehmers oder Kuͤnſtlers 
zu ſchieben. (41) Aber fo gering auch der Stahlver⸗ 
brauch gegen das Eifen iſt, fo ift doch der Stahl zum 
menfchlichen Leben civilsfirter Nationen das unentbehrs 
lichfte unter allen Metallen. Wie viele Künfte und‘ 
wie manche Vortheile bey den Gewerben, Mannfaftus 
ren und Fabrifen würden noch unbefannt, und wie‘ 
viele unferer Feinde würden noch unbefiegt feyn, wenn 
die Kunft, Stahl zu mahen, noch nicht erfunden 
wäre! Mit Recht fieht alfo jeder Staat darauf, fich 
diefe fo nothwendige und nügliche Waare fo häufig, als 
noͤthig iſt, zu verfhaffen, und, wenn die Umfläude 
ie.) es. 
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es erlauben, in ſeinen eigenen Provinzen zu erzeugen. 
Das Stahlmahen ift alfo eine Sache, die dem Finan⸗ 
zier und jedem, welcher ſich der beſtmoͤglichſten Auss 
beute beym Eifenhüttenhaushalt durch die vortheilhafs 
tefte Veredlung der rohen Produkte befleißigt, nicht 
gleichgültig feyn Fann. Aber die Frage ift nun, wie 
und welchen Stahl man machen foll? Denn jeder 
Kuͤnſtler fucht für feine Arbeit den beften Stahl, und 
es giebt Perfonen, melde glauben, daß es einen ges 
wiſſen Grad von Güte des Stahls gebe, der zu allen 
Merkzeugen der befte fey. Dies iftaber fehr unrichs 
tig; zu gefchweigen, daß ber befte Stahl, 3. B. der 
zu Lanzetten und Rafiermeffern gebraucht wird, zu 
audern Inſtrumenten, als Arten, Tifhmeffern ıc., ob 
er gleich dazu zwar fehr gut anzumenden wäre, doch 
bey weiten viel zu koſtbar iſt. Jedes Snftrument fors 
dert einen Stahl, der fih nicht nur feiner Qualität, 
fondern auch feinem Preiſe nach dazu fchidt, und der 
feinfte raffinirte Gerbftahl kann denn freyli von nies 
mand in einem ſolchen Preiſe geliefert werden, als der 
Rohſtahl, welcher das einzige Probuft vieler Stahls 
huͤtten, —— in Deutſchland, iſt, und doch zu 

einer großen Menge Geraͤthſchaften verbraucht wird. — 
Es giebt bekanntlich nur zwey Hauptforten von Stahl, 
naͤmlich Schmelz: und Cementirſtahl; beyde find ſo⸗ 
wohl durch ihre Befchaffenheit, als ihre Bereitungs⸗ 
art von einander verfhieden ; und aller Stahl, er mag 
verfertigt feyn, wie er will, gehört zu der einen oder 
ber andern diefer Gattungen. Schmelzftahl wird 
unmittelbar ans den Erzen oder aus dem Roheiſen, 
ober auch ans eingefchmolzenen alten ober neuen Stans 
A 3 gene 
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geneiſen erhalten. Cementirſtahl aber wird durch 
gehoͤrige Brennung der Eiſenſtangen in verſchloſſe⸗ 
nen Gefaͤßen bereitet. Dieſer iſt, wenn er aus ben 
Käften kommt, noch nichts anders, als Rohſtahl, fo 
wie der, welcher durchs Schmelzen von den ausge⸗ 
ſchmiedeten Stahlluppen durch die erſte Arbeit erhalten 
wird, nur mit dem Unterſchiede, daß diefer gemeinigs 
lich beffer ift, als der Cementirſtahl, und ſchon nad 
dem erften Ausfchmieden der Puppe verfauft werben 
kann; da diefer, (obgleich die Eifenflangen f&on 909 
fhmiedet waren,) doch erſt nochmal ausgeſchmiedet und 
geftredft werden muß, bevor er Kaufmannswaare wird; 
und doch iſt es alsdann nur noch Mohftahl, ber dem 
taffinirten Schmelz » Gerbftahl noch bey meitem nicht 
gleih koͤnmt, wie anh Hr. NR. Rinniann einge 
ſteht. (a. 0. ©. ©. 137. B. 1) (42) Diejenigen, 
welche eine gewiſſe Vorliebe für die Brittifhen Mans 
faftur » Einrichtungen haben, glauben, daß, weil ber 
Englifhe Stahl von vielen für den beſten gehalten 
wird, und in England der meifte Stahl durch die Ges 
mentation gemacht werde, fo müffe auch der Cemen⸗ 
tirſtahl beffer, wie jeder andre ſeyn; alfo den Stahl 
durch die Cementation zu machen, meynen fie, fey dad 
vortheilhaftefte Verfahren in diefer Sache: Aber weit 
gefehlt, daß der befte Engliſche Stahl Gementirftahl 
fey! er iſt vielmehr aus deutſchem Roh» oder Brescias 
nerſtahl raffinierter, das ıft gegerbter Stahl; und 
der allerfeinfte, welder unter dem Namen Acier fon- 
du befannt ift, wird aus wiederholt eingeſchmelztem 
deutſchem Rohftahl, oder auch aus Sementirftahl, durchs 
Schmelzen und nachheriges Gerben bereitet. Es if 
alfo 
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alſo untihtig, daß das Cementiren den beffen Stahl 
gebe, ob diefer gleich durch dag gehörige Raffiniren oder 
Gerben zum Theil im der Güte dem Schmelzftahl 
gleich gebracht werben kann, welches iedoh immer mif 
groͤßern Schtvierigfeiten verbinden iſt wie auch der Graf | 
von Büffon aus eigener Erfahrung bezeugt. (Hi- 
ftoire nat. des Mineraux par M. leC. de Buffon. 
T. IV. p. 188: £.) (43) Indeſſen, da man nur 
durch ein wieberhaltes Serben den feinften Stahl ers 
halten kann, wie er zu einer Menge Inſtrumente ges 
fordert wird, ber Cementirſtahl aber größtentheils durch 
das Öftere Gerben zu weich, der Schmelzftahl hingegen 
bey einerley Arbeit meiftentheils viel härter wird; fo 
kann es wohl Feinem Zweifel mehr unterworfen feyn, 
daß, überhaupt genommen, das Schmelzen beffern Stahl 
1 gebe, ald das Cementiren, obgleihnicht geleugnet wers 
den kann, daß auch guter Cementirfiahl bereitet wers 
den koͤnne. Sch babe an einem andern Orte die wahrs 
heinfiche Urfache angegeben, warum in England das 
Eomentiren anfgefommen ift, nämlich durch den Mans 
gel an Holzkohlen, ohne welchen in den gewöhnlichen 
Herden Fein Schmelzftahl bereitet werden Fan. Ein 
anderer Beweggrund, ber das Gementiren auch da ems - 
pfiehlt, wo man, wie in Schweben, felbft mit Holzs 
kohlen ober Holz cementirt, ift bie große Menge Stahl, 
welche man in Furzer Zeit in einem einzigen Ofen und 
burch ein einziges Brennen erhalten kann, welches den 
für jene, die zum Stahlmachen Feine tauglichen Erze, 
wenig Waffer und wenig Leute haben, und wo ſich übers 
tem die Künftler mit dergleihen Stahl begnügen laſ⸗ 
fen, ein Umſtand iſt, der im Ruͤckſicht oͤkonomiſcher 
4 A 4 Vor⸗ 
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Vortheile vor der Bereitung des Schmelzſtahls vieles 
voraus zu haben ſcheint. Es iſt aber noch eine große 
Frage, ob, wenn die lokalen Umſtaͤnde ſowohl die eine, 
als die andere Bereitungsart erlauben, vorausgeſetzt, 
daß die Waare durch beyde in gleicher Guͤte ausfiele, 
der Cementirſtahl wohlfeiler geliefert werden koͤnne? 
Es iſt zu bedauern, daß wir hierüber, fo viel ich weiß, 
keine genugthuende Vergleichnngen haben, und daß 
man ſelbſt in Rinmann's Meiſterſtuͤck vergebens 
darnach ſucht. Aber vielleicht hat derſelbe in ſeinem 
aͤltern Werke (44) dasjenige geleiſtet, was man in 
feiner Gefhichte des Eifens vermißt. und es iſt bedauere 
ih, daß jenes für den Eifenhüttenhaushalt fo wich⸗ 
tige Merk in fo langer Zeit unter ung Feinen Weberfezs 
zer gefunden hat, da doc eine Menge ver frivoiften 
Brochuͤren fogleich überfest werben, wie fie nur aus 
der Preffe fommen. — Ich habe bey einer gewiſſen 
Gelegenheit nöthig gehabt, eine Vergleichung zroifchen 
ben Koften der Stahlbereitung durch Cementiren und | 
Schmelzen zu machen, und war aus Mangel genauerer 
Berechnungen bemüßigt, diejenige Furze Nachricht zum 
Grunde zu legen, welche uns Hr. Akad. Georgi aus 
Rinmaͤnn's Alterm Werke ausgezogen, und in feiner 
Gefhihte des Eifens ©. 357. B. 2. eingeſchaltet 
hat. (45) Aus derfelben erhellet, dag man in 
Schweden größtentheils mit Holzkohlen cementirt, und 
nur erfi neuerlich angefangen hat, auch bloßes Scheits 
holz dazu anzuwenden. Bey einer von Rinmann 
angeftellten Probe wurden zu 50 Schiffpfund oder uns 
gefähr 409 Ruffifhen Pud Eifen, um es in Stahl zu 
verwandeln, in 7 Tagen 18 Klafter 8 Fuß langes 
Holz, 
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Holz, a etwa 70. gewöhnliche Ruffifche Eaben vers 
brannt. Alſo: 


409 Pud Stabeiſen zu 80 Kop, 
welches gegenwuͤrtig an Ort und 
Stelle der geringfte Preis iſt.. 327R. 20 Kop. 
70 Faden Holz zu 40 Kop. 28R. 
8 Arbeiter, in Tag und Nacht zu 
04 Mann, zu 10 Kop taͤglich, 
das Zurichten des Ofens und der 
Gefäße, und das Brennen und 
Aufbrehen zufammen auf 3 Wo⸗ RE 
den gerechnet. 16R. go Kop. 
Zum Gementpulver und zum Thon | 
für die Käften ıc. zu 3 Kop. aufs | \ 
Pur. 12 K. 27 Kop. 
| Ä 3 87R. 27 Kop. 
Hiernach kaͤme das Pud Blaſenſtahl etwa auf 
94 Kop. zu ſtehen. 


Beym Cementiren mit Holzrohlen erſcheint fol⸗ 
gender Calcul: 
409 Pud Eiſen zu 30 Kop. — R. 20 Kop. 
5 Schwed. Tonnen Kohlen auf I u ! 
Schiffpf., alfo zu 50 Schiffpf. 
250 Tonnen; dieſe machen uns 
gefaͤhr 185 Ruſſ. Körbe, jeden 


zu 45 Kop. 83 R. 25 Kop. 
Yebeitslohn, wie oben. IHR. So Kop. 


Auf Cement, Thon ıc. 128. 27 Kop. 
ort | 4398. 52 Kop. 
Bi: MS; Alſo 
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Alſo kommt das Pud Stahl ungefähr auf 107 Kor. 
zu flehen. 
ar Gelegenheit einer durch den Hrn. Grafen 
v.59°*° im Dionegifhen Gouvernement einzurichtens 
den en von Gementirfiahl,, wurde von dem⸗ 
felben berechnet, daß wöchentlich ein Dfen 60 Pud Eis 
‚fen zu Stahl brennen foll; überhaupt aber follen 6000 
Pud Eifen verwendet werden. Das Pub wurte zu 





I Rubel, zufamımen 6000 
Die Koften der Cementation auf 1200 
angefchlagen. "72 BR N. 


Daher koͤmmt das Pud diefes Acier bourfoufle (obs 
sie bie Koften der Adminiſtration) auf 120 zu 
ſtehen. 

Nach der hieſigen Methode, den — burchs 
Schmelzen aus Roheiſen zu bereiten, find zu ı Dub 
Rohſtahl im Dutchſchnitt noͤthig 2.4 Pud Robeifen, 


zu 20 Kop. 48 Kop. 

3 Körbe ober 135 Pud Kohlen, den | 
Korb zu 45 Kop. 30 Kop. (46) 

Sand, für 2Kop. 


Arbeitslohn, 12 Kop. vom Pud. 12 Kop. 
Alſo das Pur. 92 Kop. 
Die Stangen find 25 Engl. Zell Breit und Zoll dick. 


Hierans erhellet, daß der Rohſtahl, (denn. ber 
aus ber, Sementation kommende Blafenflahl iſt, wie bes 
reits erwähnt worden, noch nichts anders,) hier Orte 
durchs Schmelzen, wo nicht wohlfeiler, doch wenig⸗ 
ſtens nicht theurer, zu ſtehen koͤmmt, als der cemen⸗ 

tirte 
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tirte zu bereiten wäre; vorausgefegt, daß die uͤbri⸗ 
gen Umſtaͤnde und die Dicke der Stangen einerley ſey, 
und dag auch die Ausgaben auf die Verwaltung, Nes 
parationen ıc. gleich wären. Zwar bürfte beym Schmels 
zen mit derfelben Anzahl Leute, und in einerley Zeit 
etwa um den dritten Theil weniger Rohſtahl erzeugt 
werden koͤnnen, als durchs Cementiren; ed koͤmmt 
aber auch zu bedenken, daß bey weitem nicht alle Stan⸗ 
gen, wie fie bey der Cementation aus dem Ofen kom⸗ 
mer, ſchon vollkommener Stahl find, fondern nicht 
ſelten no einmal umgebrannt, ober gar aisgefhofe 
fon werden müffen. Er iſt auch, wegen feines ſchlech⸗ 

ten Anſehens, noch nit Kaufmannswaare, ſondern 
muß erſt noch geſchmiebet und geſtreckt werden. Wo 
alſo taugliche Erze vorhanden ſind oder gutes Roheiſen 
zu haben, und kein Holz oder Waſſermangel iſt, da 
iſt die Bereitung des Stahls durchge Schmelzen gewiß 
vorzuͤglicher, als durchs Cementiren, und nur Vorurs 
theil oder Unwiſſenheit koͤnnen dem leßtern das Wort 
reden; infonderheit, da auch nur das befle, zähefte 
und diehteffe Eifen, das auch am beſten ausgearbeitet 
iſt, dazu genommen werden kann, welches doch nicht 
leicht allerwaͤrts zu haben iſt. | 


Steyermart, Kärnten, Renin, Heften, Naſ⸗ 
ſauſiegen, die Grafſchaft Foix und Schweden find dies 
jenigen Länder, wo feit langer Zeit der meiſte und bes 
fie Shmelzfahl bereitet wird. Won ber Verfahrungss 
art in Steyermarf, Kärnten und Krain, den rohen 
Schmelz» oder fogenannten Brescianerſtahl zu verfertis 
gen, findet man in Sars und meinen Schriften aus⸗ 

führe 
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führliche Nachrichten. Won der Vet, wie man das 
felbft den raffinirten oder gegerbten, nämlich ten 
fogenannten Sharfadhfiahl bereitet, davon haben 
uns Ferber und Klinghbammer mit umfläudlis 
Ken Beſchreibungen beſchenkt. Won der Stahlbereis 
tung zu Schmalkalden im Heſſiſchen handeln Hr. von 
Cancrin und Herwig, von ber in Naffanfiegen 
Hr. Hofer. Jung und Hr. Kammerr. Becher, von 
der Pyrenäifchen die Herren v. Dietrib, v. Pri⸗ 
voufe und bi Coudray, vonder Schwebifchen und 
Engliſchen Hr. R. Rinmann in feiner vortreflichen 
Gefchichte bes Eifeng, und von biefer num auch in Gis 
birien eingeführten Methode habe ich im oſten Bande 
der neuen Akten ber St. Petersb. Akademie ber Riff. 
einen ansführliden Aufſatz geliefert ; ſo daß es allo an 
Huͤlfsmitteln nicht zu fehlen ſcheint, nm eine voll 
kommene Kenntnig bievon zu erlangen; daher ih | 
mich auch hier auf bie eigentlihe Rohftahlmanis 
pulation einzulaffen uicht nöthig habe, fondern nur 
einige andere hieher gehörige wichtige Punkte berühren 
will: denn diefer Gegenftand ift noch lange nicht er» 
ſchoͤpft. Vorzuͤglich Eönnen fich die Kuͤnſtler über die 
Güte diefes oder jenes Stahls nicht vergleihen; und 
Stahl, der fonft im Rufe ift, verliert ‘bey manchem 
Arbeiter feinen Ruhm, wenn er ihn zu einem Inſtru⸗ 
mente anwendet, wozu erfich nicht ſchickt. So taugt 
3 B. ber Steyermärfifhe berühmte Brescianerftahl, 
weil es Fein Gerb⸗ fondern blos ein in dünne Ruthen 
ausgeſtreckter Rothſtahl ift, nicht fo fehr zu Federn ꝛc. 
(47) als zu allen andern Inſtrumenten, bie mehr 


Hirte als Elafticität fordern, obgleich ausgemacht iſt, 
daß 


+8 1:6 13 


daß ber dortige Brescianerflahl wegen ber vorzuͤglichen 
Güte der dazu anwendenden Erze beffer iſt, als jeder 
andere Rohſtahl, follte er auch in eben fo dünne Ru⸗ 
then ausgezogen feyn. Daher kann jener zu einer 
Menge Iuftrumente gebraucht werben, wozu andere 
Rohfiahlforten erft raffinirt und mehr oder weniger ges 
gerbt werden müffen; und aus diefer Ürfache koͤnnen 
auch die Engländer aus dem Steyermärkfifchen Rohſtahl 
entweder durch nochmaliges Umſchmelzen in Tiegeln, 
oder blos nur durch wiederboltes Gerben, ihren beruͤhm⸗ 
ten Acier fondu bereiten. — Das Gerben bu 
ſteht bekanntlich darin, daß man einige Rohſtahlſchuͤn⸗ 
nen etwa 4, 6 bis 8 oder Io in eine Zange faßt, 
zufammenfchweißt, und wieder in dickere oder duͤnuere 
Stangen ausftredt. Das Gerben des Scharfads 
fiahls in Steyermark 5. B. geſchieht blos nur auf 


die eben befagte Art; es werden nämlih 8 bis 10 zu 


duͤnnen Schuͤnnen geſchmiedete Rohſtahlſtaugen von be⸗ 
ſter Qualitaͤt zuſammengeſchweißt, und wieder in vier⸗ 
eckigte Stangen ausgeſchmiedet. Aber mancher Robs 
ſtahl, wozu nicht fo gute Erze, wie dort, genommen 
werden koͤnnen, wird durch dieſes einfache Raffiniren 
noch nicht fein genug, und meiſtentheils zwar elaſtiſch, 
aber doch zu vielerley Geraͤthſchaften noch zu weich. 
Das Gerben und Strecken muß alſo noch oͤfter wieder⸗ 
holt werden. Wir wollen annehmen, daß Engl. Zoll 
breite und & Zoll die Ruthen zu Federfiahl, wie ihn 
die Gewehrfabrifen brauchen, bereitet werden follen. 
Verfertigt man ihn nun auf die Art, wie den Schars 
ſachſtahl, fo befteht eine ſolche Nuthe hoͤchſtens nur 


aus | Io Blätter. \ 


Schmie⸗ 


rar 
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Schmiedet man aber die Gerbe in ein etwa 

armdickes Stud ang, hauet diefeg in der 

Mitte duch, biegt beyde Stüde zufams 

men, und ſtreckt fie als dann zu eben fols 

chen Ruthen aus, fo beffehen folde aus 20 Blätter, 
Wiederholt man das Zufammenbiegen zum 
2tenmal, fo beftcht die Ruthe aus 40 Blätter. 
And wiederholt man diefes, wie es bey den 

hiefigen Stahlwerfen geſchieht, zu Zten⸗ 

mal, fo befteht eine ſolche Stahlruthe aus go Blätter, 
Es leuchtet jedem Sachverſtaͤndigen in die Augen, wels 
es Produkt das beffere feyn muͤſſe; das vom Iſten, 
2ten, Zten oder 4ten Raffiniren, da bey dem letztern 
die Stahltkeile fo nahe und ſo dicht an einander ges 
bracht, und durch das Öftere Hämmern und Streden 
alles Femdartige herausgetrieben wird. Und dennoch 


iſt auch diefer Stahl für manche Inſtrumente, z. B. 


zu Medaillenſtempeln, Raſiermeſſern, Lanzetten, Ta⸗ 
ſchenuhrfedern ꝛc., noch nicht fein genug. Das Zu⸗ 
ſammenbiegen, Schweißen und Schmieden muß alſo 
no ferner wiederholt werden; fo bekoͤmmt man in 


einer Stance: Blätter. 

beym gten Zuſammenbiegen > 160 
⸗Sten ⸗ ⸗ 320 
⸗6ten 9 ⸗ 640 
TER. . 1280. 
» Stn a # 25060 
. otw + ⸗ 5120 
Loten ⸗ ⸗ 10240 


Hr. Rinmann nennt den Gerbſtahl, ber gerade 


aus der Gerbe geſchmiedet ifl, einmal, bem, wobey 
biefe 


O0 a 


- biefe einmal zufammengebogen wurden, zweym al ge⸗ 
gerbten Stahl u. ſ.w. Nimmt man die Gerbe zu Io 
Kohftahlblätter an, fo erhält man, wenn bie Gerbe gerade 
ausgefchmiedet wird, ımal gegerbt. Stahlmit Io 


wenn folde mal ger zumal  - - 20 
» 2zmal bo» mal — ‚40 
a 3malgen Smal - - 80 
— 4mal 16mal — — 160 
5mal 32mal 320 
6mal 64mal - 640 
- 7 mal 128mal 1280 
* Zmal 256mal - - 2560 
- omal 512mal - - '5120 
- -ıomalIo24aml - - 10240 


Dieſes giebt zwar freyiih, (menu anders der Roh— 
ſtahl durchs Schmelzen, und in erforderlicher Güte bes 
reitet ift,) den allerfeiuffen Stahl; aber man hat das 
bey auch, wie Sedermann leicht einfehen kann, gtofz 
fen Metalfabgang und Koftenaufwand. Man kann 
jedoch beydes anſehnlich vermindern, ohne der Güte des 
Stahle zu fhaden, wenn man, wie ich zu thun pfles 
ge, nah dem Zten Zufammenbiegen die Gerbfiange 
wieder in Schünnen auefchmiedet, diefe zu etwa ı% 
Zuß lang durchhanet, To davon wieder zu einer neuen 
Gerbe in eine Zange faßt, zuſammenſchweißt, ſchmie⸗ 
det, in der Mitte durchhauet, und wieder zuſammen⸗ 
biegt. Auf diefe Art bekoͤmmt man in jedes Stüd 


der „ten Gerbe 800 
alfo beym 1ſten Zufammenbiegen berfelben 1600 
2ten a) n 3200 . 
3en 6400 


— beym 


TER a rie ie 
beym gten Zufammenbiegen berfelben ° 12800 
u. ſ. w. wodurch gegen das obige Verfahren ein beträcht, 
Jiches an Abgang, Koblenz und Zeitaufwand erfpart 
wird. — Ein anderer Vortheil, die Feine des Stahle 
zu vermehren, befleht darin, daß man gleich die Stahl⸗ 
luppenſtuͤcke boppelt ausſchmiedet, wozu man aber freys 
lich durch einen auf der andern Seite nachtheiligen Ums 
fland verleitet wird. Die Gabe verhält fi folgenderz 
maßen: bey den Stahlhätten in Steyermark, Kaͤrn⸗ 
ten und anderwärts, wo gute Stahlerze verarbeitet 
werden, giebt bag Moheifen große und die Stahllups 
pen, weiche unter dem Hammer in 3, a0bis 6 Stüde 
oder Maſſeln zertheilt, und diefe alsdann geradezu in 
Nohftahl ausgeſchmiedet werben. Hier Drts aber muß 
das Roheiſen, wegen ber ſchlechten Qualität der Erze, 
mit viel längerer Arbeit und flärferem Feuer getrieben, 
und das Metall nur in dünne, hoͤchſtens 1! bie 2 
Zoll dicke Scheiben präcipitirt werden, worunter noch 
immer ein Theil, ohne fih zu coaguliren, (wie in 
Kärnten der Sauer, ) zuruͤckbleibt. Diefe Scheiben 
nun haben die Befhaffenheit, daß jich der befte Stahl uns 
ten, two die Maffe auf dem Sauer aufgefeffen hat, und 
um den Rand herum fich befindet, oben in ber Mitte aber, 
wo das Metall immer mit flüffiger Schlade bedeckt iſt, 
nicht ſelten ſtark eiſenſchuͤſſig ſind. Anſtatt jedes Lup⸗ 
peuſtuͤck, (denn die Scheibe oder Kruͤze wird in zwey 
Hälften getheilt,) gerade anszuſchmieden, laſſe ich ſol⸗ 
he über einander dergefialt zufammenlegen, daß bie 
eifenfhäffige Seite immer nah außen Fömmt, und fo 
ausſtrecken. Dadurch Fommen ſchon 2 Maffel oder 
Rohſtahlblaͤtter in eine Stauge, und der aus dieſem 
Roh⸗ 
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Rohſtahl nachher zu bereitende Gerbſtahl hat z.B. beym 

sten Iufammenbiegen flatt go eigentlich ſchon 160 
Blätter, wodurch die Theile viel näher an einander 
gebracht werden, und alfo auch der Stahl mehr Fein⸗ 
heit erhaͤlt. Ueberhaupt aber gehören 1? Pud Roh⸗ 
ſtahl dazu, um I Pud Federſtahl in Ruthen von obs 

beſchriebener Dicke und mit 80 oder vielmehr 160 
Blaͤtter zu verfertigen. Kaffinirt man ihn aber flärs 
fer, und zwar nach der 2ten Art mit 800 Blätter, 
fo gehören gut 2 Pud, und treibt man es fo weit, 
daß 12800, oder eigentlih 25600 Blätter in einer 
Ruthe Fommen, fo gehören wohl 3 Pud dazu. — 
Pill man. den Gementirftahl zu eben diefer Qualität 
bringen, fo muß er auf gleiche Art raffinirt werden ; 
aber der meiſte verträgt Feine fo flarfe Bearbeitung, _ 
Er wird entweder, je öfter er ins Teuer kommt, bes 
flo weicher, und endlich gar zu Eiſen, nämlich zu eis 
nem Metall, das Feine, oder doch nur eine fehr ges 
ringe, Sittuin, annimmt; oder auch, je nachdem ber 
Feuersgrad ift, zu fptöde und unbähbdig. Daher 
wird ber größte Theil, befonders der Schwediſche Ce⸗ 
mentirfiahl, ohne gegerbt zu werben, blos nur ges 
ſchmiedet und in binnen Stangen ausgeſtreckt verfauft: 
— Beym Stahlgerben ift es übrigens (48) zwar 
frevlich gut, wenn man, wie Rinmann vorſchreibt, 
zu Bewirkung groͤßerer Hitze und beſſeren Schweißens, 
wenigſtens zum Theil, gute Steinkohlen anwenden 
kann; aber unumgaͤnglich iſt es nicht noͤthig, und in 
Deutſchland, beſonders in Steyermark, wird eine Men⸗ 
ge des beſten Stahls ohne Steinkohlen bereitet. Man 
hat aber daſelbſt den Vorthell, daß man ſich dazu, 
Chem. Beytr: 1795: 8,9. SET, Bwenn 
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wenn man will, harte Kohlen von Eichen oder Buchen 
verſchaffen kann; eine Sache, die man leider in Si 
birien entbehren muß. Ueberhaupt Fommt anf die 
Güte der Kohlen, und befonders darauf, daß fie gut 
ausgebrannt feyn müffen, beym Stahlſchmelzen vielan. 


Um die Güte des Stahle einigermaßen im Vor⸗ 
aus zu befliimmen, muß man vorzüglich wiffen, anf 
welche Art er bereitet ſey. Ale Stahlarten Finnen 
aber, wie bereits erinnert worden, auf zwey Haupts 
forten rebucirt werden, nämlich auf den Schmelz: und 
Eementirftabl. | 

Den Schmelzſtahl bat man: 
a) ungeſchmiedet, ungeſtreckt und ungegerkt. 


1) In runden oder ovalen Kuchen oder Broden, 
wie den Stahl von Damaskus, den aus Golconda und 
Biscaya ıc. Dies find nichts weiter, als die etwas 
aufammengebrüdten Stahlluppen, wie fie als das ers 
fie Produft aus dem Herde fommen. Um fie anwend⸗ 
bar zu machen, müffen fie erſt geſchmiedet, und it 
Stangen ausgeflredt werden. Sie find aber alsdann 
noch nichts anders, als Rohſtahl. Will man ihn feis 
ner haben, fo müffen ihn die Künftler, welche die Kurs 
chen Eaufen, erſt felbft gerben. Hieher gehört auch 
der fogenannte Molfsftahl, der zumeilen zufällig in der 
Zerrenfeneratbeit oder in ben Baueröfen erhalten wird, 


b) Gefchmiebet, aber ungeſtreckt und ungegerbr. 


2) In ı bis 2 Zoll dicken, vierfantigen, oderaud 
in 2, 3 bis 4 Zoll breiten, und 3 bis 1 Zoll dicken 
Stans 
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Stangen. Diesift ber eigentliche Rohſtahl, und wird 
aus den Stahlluppen durch bloßes Auswärmen und 
Schmieden derfelben erhalten. Von dieſer Art iſt 5. 
B. der fogenannte Rauchſtahl in Steyermarf uns 
Kärnten, ber dafige Romaner— und dickgevier— 
te Stahl, der unraffinirte Stahl von Schmalfalden; 
aus dem Naffauifhen, aus Schweden, Foix, und der 
fibirifche Rohſtahl oder Uklad: und hieher iſt auch der 
fogenannte Lup⸗ ober Werkſtahl zu zählen, wenn er 
ausgeſchmiedet wird. Dieſen erhält man zuweilen 
zufällig als eine in ber Eifenflangenfchmiebe auf dem 
übrigen Metall ſchwimmende Maffe. In Steyers 
mark nennt man biefen beym Elſenfriſchen erhaltener 
Stahl, (der aber vielmehr ein hartes ſtahlartiges Eis 
fen ift,) Senſenſchmiedzeug, ſo wie den Rauchſt a hl⸗ 
Mobk, der ebenfalls von Einigen unter biefem Nah⸗ 
men verfanft wird. 


c) Geſchmiedet und geſtreckt, aber ungegerbt. | 


3) In Stangen zu ı Zoll breit und 4 bie & Zoll 
di, oder in vierkantigen, ungefaͤhr big: Zul, ober 
auch in4 Zoll breiten und z Zoll dien Ruthen. Bon 
diefer Art erhaͤlt man den meiften deutſchen Stahl, bes 
fonders den Steyerifchen, Kärntnerifhen und Kraineris 
fen, ſogenannten Brescianerſtahl, ſonſt auch 
Milanoſtahl genannt, nicht minder den ſchmal⸗ 
kaldiſchen und andern deutſchen Stredftahl. Was Hr. 
R. Rinmaunn (B. 2. ©. 284.) Mittelforw 
ſtahl nennt, wird in Steyermark Mok genannt; 
Er ift befanntlich ſchlechterer, mir Eifenfträngen vers 
miſchter, nicht gegerbter Schmelz⸗ oder Brescianers 

B 2 | * ſtahl. 
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ſtahl. Er geht aber doch groͤßtentheils für Stahl, nur 


um einige Öulden anf dem Saum (250 Pf.) wohlfeie 


ler. Es wird auch wirklich eine Menge ſteyeriſcher Bress 


cian⸗ oder Rohſtahl in dünnen Stangen ungegerbt 


verkauft, und befanntlich hatte fonft die Gewerkſchaft 


in Eifenerz nur allein dag Privilegium, gegerbten, 


' oder dem dort fogenannten Scharfahftahl zu bes 
- zeiten. Es bedarf baher einer Werbefferung, wenn 


behauptet wird, dee fleyermärkifhe Stahl wäre nicht 


fo gut, als der Färntnerifhe, und gienge nicht une 


geerbt. ®). 
d) Geſchmiedet, geſtreckt und gegerbt. 


4) In vierfantigen, ungefähr ı Zoll diden Stans 
gen, welde aus 8 bis 10 Rohftahlblättern zufams 
mengefchweißt, und diefe geradezu ausgefchmiedet wor⸗ 
den. Dies ift der obenerwähnte fleyerifhe Shan 
fahftahl. Auf ähnliche — wird auch noch meh⸗ 


rerer 


J 


4) Der Hr. Bergrath Scopoli ſagt in feiner Mes 


tallurgie nichts vom Brescianerſtahl; und das iſt 


zu verwundern da er ſich doch ſo lange in Krain, 


und in der Naͤhe derjenigen Gegenden aufhielt, we 
viel davon bereitet wird. Er giebt vielmehr & 
186 durch feine Befchreibung der Umarbeitung 
des rauhen Stahlö, (mo er blos von der Berfertie 
gung des Scharfachitah ld Nachricht giebt,) zu vers 
ftehen, als wenn aller Stahl auf diefe Art anges 
fertigt würde; das ift aber, fonderlich in Ruͤckſicht 
der öfterreichifchen Laͤnder, (auf deren Schmelspros 
ceffe fich feine Merallurgie überhaupt faſt gänzlich 
bezieht,) weit gefehlt. Diegrößere Menge des dor⸗ 
tigen Stahls iſt Brescianerſtahl. 


— 


AUCH 21 
rerer Gerbſtahl bereitet, und gemeiniglich alsbann In 
feine Stangen ausgeſchmiedet. Wenn nur 4 bis 6 
Blaͤtter in eine Stange kommen; ſo bleibt der Stahl 
etwas haͤrter und rohſtahlartiger. Auf dieſe Art iſt 


er zu Bayonetten vorzuͤglich, und wird hier Landes 
auch ie genanyt, 


5) In 2 bis 3 Zolf breiten und 4 bie 3 Zoll dik⸗ 
fen Stangen. Man bereitetfie aus Stahlgerben, die 
aus g bie 10 Blätter beftehen, und biegt die geſchweiß⸗ 
ten Stüde 3, 4 und noch Öfteremal zufammen, wodurch 
64 bis 80, oder 128 bis 160 Blätter in die Stans 
gen Eommen. Dies ift der Münzftahl, und dient 
hauptſaͤchlich zu Muͤnzſtempeln für größere Gelbforten ; 

zu Medaillen aber, wenn das Raffiniren noch weiter 
getrieben wird, fo, daß 800 bis 2000 Blätter und 
brüber in eine Stange kommen. 


6) Int bie 3 Zoll bien und 5 bis 2 Zoll breie 
gen, ober we in RR feinern Kuthen, welche gleiche 
falls auf die zuletztbeſchriebene Art bereitet find, und 
wenigfiens durch Zmaliges Zufammenbiegen 160 Bläts 
ter enthalten, Won diefer Befchaffenheit iſt der deuts 
fche, englifhe und ſchwediſche, aus rohem Schmelzftahl 
bereitete, Feder» und Klingenflahl. Huch der englifcke 
Gußftahl (Acier fondu) iſt ein ans eingefchmolzenem 
Rohſtahl durch nachheriges wiederholtes Naffiniren, 
Schmieden und Gerben zur hoͤchſten Feine und Dich—⸗ 
tigfeit gebrachter Federſt ahl. Man hat ihn von 
den Eleinften, nur einige Linien dicken, Ruthen bis zur 
Die eines Viertelzolls oder etwas druͤber, ober auch 

83 in 
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in breiten ganz buͤnnen Blättern zu Federn. — Ce 
if, was auh Jars B. 2. ©. 422. fagen mag, doch 
wohl gewiß ein Irreham, wenn man, der Etymologie 
des Wortes fondu zufolge, glaubt, dies fey Stahl, 
deffen Stangen wirklih, mie etwa Gold, Silber und - 
Kupfer, gegoffen werden. So weit hat es wohl 
noch feine Kunft gebracht, dem Eifen oder Stahl in 
Guß und Fluß eine beträchtliche, gefchweige denn eine 
ſolche, Gefhmeitigkeit zu geben, wie diefer Acier fon- 
du beſitzt. Mir ift auch noch fein Stahl, der im 
Handel unter dem Nahmen Gußſtahl geht, vorges 
kommen, der, wie irgendwo gefagt wird, Feine Schweißs 
biße vertragen follte; er ift vielmehr, und beſonders 
der mit dem Nahmen B. Huntsmann bezeichnete, der 


auch von Perret geruͤhmt wird, in jeder Hitze ſo 


— 


ſchmiedbar, wie der beſte Gerbſtahl zu ſeyn pflegt. 
Selbſt fein Aeußeres verraͤth ſchon, daß er gegerbt 
iſt; und es laͤßt ſich auch ſehr leicht begreifen, daß die⸗ 
fer Stahl wirklich in verſchloſſenen oder auch in offenen 
Tiegeln bereitet werden, und doch nicht gegoſſen 
ſeyn kann. Es koͤmmt dabey theils auf den dienlichen 
Zuſatz zur Befoͤrderung des Friſchens, als Quarz, Glas 
u. dgl. Chem. Ann. 1788. St. 12. S. 509.), theils 
auf den hinlaͤnglichen und lange genug fortgeſetzten 
Feuersgrad an, bis ſich die eingeſchmolzene Maſſe präs 
cipitirt, oder zur Stahlluppe wendet, bie denn, 
wie anderer Schmelzſtahl, weiter raffinirt wird. Viel⸗ 
leicht ſenkt man alsdann nur die praͤcipitirte Maſſe, 
wenn ſie noch teig weich iſt, in gegoſſene Formen, 
und ſchmiedet dieſe nachher in Stäbe aus, wobey es 
alfo Fein Wunder ift, weun biefe Lingots unter dem 
Ham 
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Hammer ſehr ſtoͤrrig find. Aber darauf becuht! ge⸗ 
wiß die Hauptſache nicht; und vielleicht nennt man 
es nur eine Bereitung durch Guß und Fluß, um der 
Sache ein gehrimnißvolles Anfehn au seben, ohne daß 
es wirklich ſo iſt. 


Den Cementirſtahl hat man: 
a) ungeſtreckt und ungegerbt. 

1) In 2 bis 3 Zoll breiten und x bie 2. Zoll dik⸗ 
Fen Stangen, wie er aus dem Dfen koͤmmt, (Rin⸗ 
mann a. a. O. B. 1. © 82.) Dies iſt das un⸗ 
mittelbare Produkt der Sementation, nämlich der foges 
nannte Blafenftahl (Acier bourfoufle.) 


b) Geſtreckt, aber ungegerbt. 


2) In vierfantigen, ungefähr ı Zoll dien, oder 
inı Sol breiten und Zoll dicken, oder auch in et⸗ 
way bis } dien vierfantigen Stangen. Der Bla⸗ 
ſenſtahl Bi blog durch Ausheisen und Streden in 
dergleichen Stangen gebracht. Won biefer Art iſt der 
meifte aus England und Schweden in den Handel Foms 
mende, fo wie auch der ruſſiſche Cementirſtahl aus 
Bataſchews Fabrik. 


c) Geſtreckt und gegerbt. 


3) In mehr ober weniger dicken Stangen, entwe⸗ 
der nur aus einigen zuſammengeſchweißten, oder aber 
2, 3 oder auch mehrmal zufammengebogenen Blaͤt⸗ 
sen. Nur ein geringer Theil Sementirflahl wird und 
Fann in England und Schweben au dergleichen Sorten 
verfeinert werben. 

34 Die 
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Die Nummern 1. find weder vom Schmelz. noch 
Cementirſtahl fuͤr ſich recht brauchbar, obgleich der Ce⸗ 
mentirſtahl von Einigen noch als Blaſenſtahl zu gro⸗ 
bem Schneidezeug, z. B. zu Senſen ꝛc. angewendet 
wird. Nr. 2. und 3. vom Schmelzſtahl find zu allen 
gemeinen Werkzeugen anwendbar, 3. B. zu Xten, 
Steinbohrern, Meiffeln, Feilen, verftählten Hämmern 
und Ambofen, Ladſtoͤcken, Senfen, Sicheln, Strobs 
und Heumeffern, Zangelhämmern, Molirflahlen, Feuers 
ftahlen, Bayonetten, Drahtfcpeiben, Pflugeifen, Eg⸗ 
genzähnen ꝛc. Faſt zu allen biefen Inſtrumenten iſt 
auch der geſtreckte Cementirſtahl Nr. 2. zu gebraucen. - 
Mr. 4. vom gegerbten Stahl, oder ber fogenannte Schars 
ſachſtahl ift zu allen nicht gar zu feinen Schneidwerfzens 
gen und Zedern vortrefiih, als zu Meffern, Zifchlers - 
und Drechslerwerfzeugen, Scheeren ꝛc. Hiezu kann 
auch gemeiniglich der gegerbte Sementirftahl Nr. 3. ans 
gewendet werden; aber zu ben Münzftempeln, Wal⸗ 
zen u. dgl. gehört der gegerbte Münzflahl. Mr. 5. zu 
Klingen, feinen Federn, und einer Menge andern der⸗ 
gleichen Inftrumenten kann nicht leicht ein anderer, als 
der gegerbte Schmelzftahl Ver. 6. gebraucht werden, 
und zu den Rafiermeffern, chirurg. Inſtrumenten und 
ganz feinen Uhrfedern ꝛc. ift der fogenannte Gußſtahl, 
nämlich derjenige Federſtahl am beften, ber auf die 
höhftmöglichfte Feine gebracht worden if. Man kann 
diefen anderwaͤrts eben fo gut, als in England, machen; 
aber felten will man das einheimifche eben fo theuer 
bezahlen, als das ausländifche, wenn jenes auch eben 
fo gut ift. Um den Preis, wie man ben auf gewoͤhn⸗ 
liche Art raffinirten Stahl vertan, | kann ſolcher, da 

er 
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er bis zum hoͤchſtmoͤglichſten Grade feiner Vollkommen⸗ 
heit gebracht iſt, freylich nicht geliefert werden. Eine 

gleiche Beſchaffenheit hat es auch, allem Anſchein nach, 

mit dem Stahle von Damaskus, welchem man die ſo 

vorzuͤgliche Guͤte der tuͤrkiſchen Klingen zuſchreibt. 
Allein außerdem, daß wahrſcheinlich die dazu gebrau⸗ 

chenden Erze von fehr guter Befhaffenbeit find, be⸗ 
ruht das meifte doch geroiß auf dem hoͤchſten Grabe 

der Feinheit, zu dem er gebracht, und auf dem hohen 

Werthe, in welchem er bezahlt wird, welches übers 

haupt aus ber Koftbarfeit der tuͤrkiſchen Klingen ges 

nugfam erhellet. (49) Der gelehrte Araber, Hr. 

Elias Habesci, der Werfaffer der befannten vors 

trefflihen Nachrichten vom türfifhen Reiche, mit wel⸗ 

chem ich 1735 in Moskau befannt zu werden das Vers 

gnügen hatte, und welcher die Arbeiten zu Damaskus 

im gluͤcklichen Arabien felbft gefehn hat, verficherte mir, 

daß die Erze zu dem Stable, welcher daſelbſt verats 

beitet wird, nur in einem einzigen Hügel gefunden 

würden, und dag man folde durchs Einfchmelzen in 

Stahl verwandle; (alfo etwa auf. die Art, wie in den 

Pyrenaͤen geſchieht.) Diefer wird in Kuchen, wie 

Brode, nicht aber in Stangen, nach Damaskus ge⸗ 

bracht, und daſelbſt weiter ausgearbeitet. Daſelbſt 

ſollen auf 2000 Menſchen arbeiten; die beſten Klin⸗ 

gen haben die Aufſchrift, Janes Damask, und eine 

einzige derſelben wird oft mit 1000 Dukaten bezahlt. 
Ihre Oberflaͤche ſieht mehr koͤrnig, und nicht, wie bey 
kuͤnſtlichen Damascenerklingen, geſchlaͤngelt aus. Die 
Stahloͤfen haben uͤbrigens, verſichert er, ſo wie groͤß⸗ 
entheils in Europa, lederne Baͤlge. | 


B5. Die 
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Die Güte des Stahle Taßt fih auch zum Thell 
aus feiner Dichtigfeit, und biefe durch feine ſpecifiſche 
Schwere benrtbeilen. Hr. R. Rinmann fand, 
(Geſch. d. Eiſens, B. 1. S. 64.) 
den engl. Brenn: ober Cementirſtaht 7580 — 1000 
den ſteyerm. Schmelzſtahl ungehärtet 7782 — 

gehärtt 7822 


den engl. Gußfiahl 7919 
Hr. R.Bergmann ben Stahl von 
Huſaby ungehärter 7002 


gehärtet 7693 
Schmelzſtahl nn: ungehärtet 7784 | 
ben ſchwed. Brennftahl, ungeftredt 
(Blafenftahl) 7255 
geftreft 7767 
die mittlere Schwere mehrerer Stahl» 


arten 7795 
den Stahl bes Hrn. Quiſt, unge 

härtet (Gementirftahl) 7643 
den Schmelzftahl von Foremarf 7127 
ben engl. Stahl 7773 


Nah Hrn. D. Grignon (Analyfe du fer. 
p. 133.) wiegt ein parifer Kubifzoll ordinairer (wel⸗ 


Fer?) Stahl ungehärtet 2914 ran 
| gehärtet ‚2910 
engl. Gußſtahl ungehärtet 2924 
gehärtet 2918 


Ein Kubitfuß aber (pag. 165.) ſchwebiſcher Blaſen⸗ 
flahl, wie er aus dem Ofen koͤmmt 

330 re 1 Unze 3 Quentch. 28 Gran 

ber 
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berſelbe geſtteckt und 

ungehaͤrtet 576Pf. 4U.5Qu. 46 Gr. 
geſtreckt und gehärtet 537Pf. 12U. 5 Qu. 64 Gr. 
Engl.Stahlungehärtet 548 Pf. 5U. d Qu. 41 Gr. 
derſelbe gehaͤrtet 547Pf. 2U. 2Qu. 3 Gr. 
Die mittlere ſpecifiſche Schwere des Stahls gegen Waſ⸗ 
fer beſtimmt er zu 77201000 (a.l.c.p. 151.) 
Nah Bergmann wiegt ein Kubikfuß 


Stahl von Hufaby 541Pf. 9 U. 
der bes Hrn. Quiſt 535 Pf. 
engl. Stahl 544 Pf. 2 U. 
Stahl von Forsmark | 540 Pf. 8 U. 
von Oſterby 544 Pf. 8 U. 
berfelbe gehaͤrtet 538 Pf. 5 U. 


Die hiefigen tg Stablarten babe 

ih von folgendem Gewicht gefunden: 
Den in dünnen Ruthen nah Urt des 

Brescianerſtahls ausgezogenen ge 

haͤrteten Rohſtahl 7313) 
den feinen gegerbt. Federſtahl in eben 

folchen Fleinen Ruthen, gebärtet 7879 100g 
dergl. in noch feinern Ruthen nach Art | \ 

d. engl. Gußſtahls bereitet, gehärt. 7909) 


Der Umftand, baß der Stahl ungehaͤrtet mei⸗ 
ſtentheils ſpecifiſch ſchwerer iſt, als gehaͤrtet, ruͤhrt be⸗ 
kanntlich daher, daß der Stahl durch das Haͤrten ſein 
Volumen vergroͤßert, ſeine Zwiſchenraͤume etwas erwei⸗ 
tert, und folglich auch leichter wird. Doch iſt dieſer Una 
terſchied deſto geringer, je feiner ber Stahl iſt. 


Ein 
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Ein anderes Kennzeichen, die Güte bes Stable 
im Voraus zu beurtheilen, ift fein Bruch. Es iſt das 
allgemeinfte, und wirb von ben meiften Künftlern in 
Acht genommen; man Fann fi aber hierin fehr irren, 
wenn man von der Bereitungart der verfchiedenen Stahls 
forten Feine Kenntnig bat; denn es kann ein Stahl 
ein fehr feines Korn haben, und doch wegen ber Art, 
wie er verfertigt worden, nicht zu allen Inſtrumenten 
gleich anwendbar feyn. (50) 3. 3. ber fogenannte 
Mofenftahl aus Steyermarf, font auch Korn⸗ 
ſtahl genannt, ift allgemein berühmt, und er iſt in 
feiner Art auch gewiß der beſte. (51) Gleichwohl 
folgertPerret (S.20, 40, u. f.) aus feinem damit 
angeftellten Verſuchen, daß die Rofe eher wie ein 
Fehler, als wie ein Kennzeichen ber Güte zu betrachs 
ten fey. Dies iſt aber mit großer Einfchränfung zu 
yerftehen. (52) Vergleicht man dieſen Rofenftahl, 
(welcher die beſte Art des Brescianerftahls ift,) z. B. 
mit feinem gegerbtem Feberflahl oder Gußſtahl, fo iſt 
jener in gewiffem Betrachte zwar fehlechter, und deries 
nige, welcher zu Federn und feinen fchneidenden Inſtru⸗ 
menten unter zwey bergleihen Stahlflangen die Wahl 
härte, würde wohl thun, bie mit der Rofe zu verwer⸗ 
fen, und alfo auch nicht unrecht haben, dieſe Roſe, 
im Verhältniß gegen den Federſtahl, als einen Fehler, 
oder vielmehr als ein Kennzeichen minberer Güte ans 
zufehn. Denn Fein anderer, als Rohftahl, zeigt die 
Mofe, niemals aber der Gerbſtahl; und weil denn je⸗ 
ner, wie oben bemerft ift, zu einer Menge Inftrus 
menten nicht fo brauchbar iſt, wie diefer, fo ift der 
Rofenftahl z. B. dem feinen Federſtahle noch nicht 
glei 
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gleich zu ſchaͤtzen. Aber die Roſe iſt an fich ſelbſt im⸗ 
mer ein ſicheres Kennzeichen der Guͤte des Stahls in 
feiner Art. Man findet fie ſowohl beym Schmelz⸗ als 
auch beym geſtreckten Gementirftahl ; doch bey diefem 
viel feltener, und überhaupt in beyden nur in den härs 
teften, dichteften und beften Stangen. Der ſonderlich 
in etwas dien Stangen ausgefchmiedete Stahl zeigt, 
wenn man ihn gleich nach dem Härten bricht, eine, 
während der Härtung in alle Zroifhenräume eingetres 
tene, Feuchtigkeit, die aber durch nichts anders zu 
bemerken ift, als durch eine dunklere und wirklih naffe 
Schattirung auf dem Bruce, die nach dem Brechen 
faft augenblicklich vergeht. Mean koͤnnte alfo glauben, 
daß die Roſe von diefer Näffe herrühre, und ale eine 
Art von Roſt zu betrachten ſey, welche den Kern der 
| Stahlſtange ergriffen habe; allein, wenn man bedenkt, 
daß, wie vorne gezeigt worden, mit ſtarker Hitze um⸗ 
geſchmolzenes Roheiſen, ohne gehaͤrtet, oder mit Waſ⸗ 
fer begoſſen zu ſeyn, im Bruche ebenfalls ſolche blaue, 
rothe und gelbe Farben zeigt, und daß ſelbſt die Stahl⸗ 
luppen, aber gemeiniglich nur die beſten, in ihrem 
druͤſigten Gewebe oft mit dergleichen Farbenſpiel ge⸗ 
ziert ſind, beſonders zuweilen Punkte vom ſchoͤnſten 
Saphirblau zeigen; fo kann man dieſe Erſcheinung 
weder der beym Haͤrten eintretenden Feuchtigkeit, noch 
einem dadurch verurſachten Roſt zuſchreiben, ſondern 
man wird ſolche wahrſcheinlich, ſo wie das Anlaufen 
des polirten Stahls, als eine, durch einen gewiſſen 
Feuersgrad bewirkte, Art von Verkalkung anzuſehn ha⸗ 
ben. Gerbſtahl zeigt dieſe Roſe nicht, weil er in ſei⸗ 
ner Umarbeitung bey weitem dieſelbe Hitze nicht mehr 
er⸗ 


30 «712 > 2 


erhält und nicht erhalten Fan ; daher auch alfer Gerb- 
ſtahl weicher ift, wie Rohſtahl. Und da übrigens. 
guter Rohſtahl ſchon noch ald Kuppe, gleich wie diefe 
aus dem Heerde kommt, (wie man fich leicht durch ihr 
Zerbrechen überzeugen kanu,) und alſo ſchon vor dem 
Haͤrten alle Eigenſchaften des Stahls, und blos nur 
einem grobkoͤrnigern und etwas druͤſigten Bruch hat; 
fo folgt hieraus, meines Erachtens, daß nicht die, 
wie Einige behaupten , durch. die plöglihe Erfältung 
im Härten figiete, Luft den Unterſchied des gehärteten 
Stahls und Eiſens verurfacde, obgleih es wahr, 
und in der That fonderbar genug-ift, daß Gerb⸗ oder 
auch nur ſtark geſtreckter Rohſtahl ohne Härtung fi 
wie das zähefte und beſte Eifen manipuliren läßt, uns 
geachtet die Euppe, moraus er bereitet worden, ohne 
Haͤrtung und Ausſchmiedung alle Eigenfchaften des 
tahle hatte. Indeſſen da man in Steyermark und 
Kärnten bey Verfertigung des Brescianerftahls die Ges 
wohnheit hat, die geſtreckten Stahlruthen gleich unter 
dem Hammer weg, und wenn fie äußerlich ſchon 
ſchon ganz dunkel gluͤhen, in Faltem Maffer zu härs 
ten, anffatt daß man fie fonft zum Härten beſonders 
glüht, fo will ic nicht in Abrede fern, daß diefer Uns 
fland etwas dazu beptragen Faun, daß man im Bress 
cianerſtahl häufiger, wie in allen andern, die Rofe 


antrifft. 


Uehrigens hat bes ber Bereitung bes Stable bie 
Theorie über feine Entſtehung betraͤchtlichen Einfluß, 
Befonbers wenn man bey einem neuen Etabliffement die . 


Arbeit nach Grundſaͤtzen einrichten will. Die aͤlteſte 
iſt 
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ift die der Gementiften, welche behaupten, daß der 
Stahl alsdann entfiche, wenn das Eifen mit genugs 
famen Phlogifton gefättigt werde. Ich meines Drts 
glaube aber vielmehr zur gegentheiligen Meynung Grund 
zu haben, und zwar, wie ih ſchon zuerſt vor mehr 
als 10 Jahren Öffentlich geäußert habe, daß nur dann 
Stahl entftehe, wenn dem genugfam gereinigten Eifen 
fein überflüffiges Phlogifton entzogen werde, wobey 
der Braunftein, wo er zugegen ift, vorzügliche Dienfte 
leiſtet. Daher geben flarf braunfteinige Erze verhaͤlt⸗ 
nißmäßig den meiften und beften Stahl. Um Weit 
läuftigfeit zu vermeiden, muß ich mich hier, wegen des 
für und wider in Rüdficht des Phlogiſtons, auf dass 
jenige berufen, was ih in der Einleitung zu meiner 
Beſchreibung der Bereitungsart des Brescianerfiahls 
in Steyermark gefagt habe: umd ich getrane mir, dieſe 
Meynung noch immer zu behaupten, obgleih Hr. R. 
Ninmaun ſeitdem in feinem vortreflichen Werke dem 
Phlogiſton an fo vielen Stellen das Wort geredet hat, 
Ich habe alle Hochachtung für die Kenntniffe dieſes 
großen Eifenhüttenmannes; aber ich glaube, die meis 
fien feiner vielfältigen Verſuche Eönnen mit eben fo 
vielem Grunde meine, als die gegentheilige, Meynung 
beweifen; und bey vielen, bie augenfcheinlich das Ges 
gentheil darthun, ift er felbft zweifelhaft. Ein eben⸗ 
falls großer praktiſcher Eifenhüttenmann, Sr. de 
Grignon, und einer der größten Chemiflen unfrer 
Zeiten, der verflorbene Ritter Bergmann, find 
darin mit mir von gleicher Meynung, daß nicht bie 
Einführung des Phlogiftons die Stahlwerdung bewirs 
$e, (Analyfe de fer, p. 65-67. etec.), obgleich 
Berg⸗ 
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Bergmann anderwärts foldes dem Reißbley zus 


ſchreiben will, weswegen ihm aber ſchon Hr. de Grig⸗ 


non widerfpricht, welcher der Wahrheit näher zu kom⸗ 
men fheint, da er auf der rosten Seite bes ange 
führten Werkes fagt: La matiere de la Chaleur 
eft le principe de la Fufibilite des metaux, et 
le phlogiftigte celui de leur du&tilite. L’acier 
eft plus fufible que le fer, parceque il contient 


"une bien plus grande dofe dela chaleur elemen- 


taire que le fer; et il eft ductile, parceque il a 
une jufte dofr de phlogiffique. Le phlogifti- 
que conftitue le nerf du fer, la chaleur forme 
le grain de 'acier.“ Wobey jedoch angemerkt wers 
ben muß, daß ber Stahl, beſonders der gegerbte, 
fein rechtes Korn eigentlich nicht eher, als im Härten 
befönmt ; obgleich es auch wahr ift, daß es Nohftahl 
siebt, der ohne Härtung gebroden werden Fann. Dod, 
bievon vielleicht an einem andern Drte ein mehreres! — 
So viel e8 den Braunftein betrifft, fo befaß ich in meis 
ner hiefigen weiten Entfernung, ale ich die kurze Nachs 
richt von meinen neuen Erfahrungen über die Wirfuns 
gen bes Braunſteius beym Stahlmachen auffeste, wel 


che in dem Zten St. für 1739 ber hem. Ann. abger 


druckt ift, weder Rinmanns Geſch. des Eifeng, 
noch die Schriften des Hrn. v. Dietrich undv. Pei⸗ 
roufe:c, und ib mußte alfo auch no nicht, daß 
diefe Herren über diefen Gegenſtand biefelben Bemers 
Eugen gemacht haben; naͤmlich, daß der Braunftein 
bie Eifenerze zu Producirung des Stahle fehr geneigt 
made. Um fo angenehttiet ift eg mir, da ih nun 
finde, daß ich mit dieſen erfahrnen Huͤttenmaͤnnern 

" | zu⸗ 
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zufammengetroffen bin; beun wenn man auch nicht 
geneigt waͤre, auf meine Beobachtungen zu achten, ſo 


wird man doch die Erfahrungen dieſer Gelehrten nicht 


in Zweifel ziehen; und daher ſcheint mir der Satz 
nun entſchieden, daß es bey der Stahlwerdung des 
Eiſens groͤßtentheils mit vom mehr oder weniger ges 
genwaͤrtigen Brannſteine abhaͤnge, obgleich das uͤbrige 
alles auf die gehörige Purifikation und auf die Re⸗ 
gierung des Feuers aufömmt. Aus biefen übereins 
fimmenden Erfahrungen erhellet auch, daß der Nahme 
Chalybium ſtatt Magnefium oder Braunfleinfönig 
gewiß fehr paffend * Damit aber will ich keines⸗ 
weges behaupten, als ob der Stahl ein eigenes, vom 
Eiſen ganz verſchiedenes Metall ſey, oder daß das 
Chalybium, naͤmlich das Braunſteinmetall, für dafs 
felbe anzufehen fen, ober das dieſes für fih allein 
in feinem reinen Zuflande, ohne Hinzutkuung einis 
ger Eifentheile, einen ſolchen Stahl geben würde, 
wie wir ihm durch die gewöhnlichen Proceffe erhalten ; 
fondern ich meyne nur, daß, da ih den Stahl für 
ein durch die Kunſt veränbertes Eifen halte, wodurch 
diefes, um Stahl zu werden, theils an feinen Bes 
flandtheilen felbft, theils aber an der Stellung: derfels 
ben, verändert worden, zu biefer Veränderung aber _ 
ber Braunftein, ber zwar, wie Bergmann ums 
ftändlich beriefen hat, in allen Eifenerzen, aber doch 
im dem einen viel häufiger, wie In dem andern, vors 
handen iſt, ungemein viel beytraͤgt, indem erſtlich die 
Eiſenerze, welche viel davon enthalten, ohnehin gern 
hartes Eifen zu geben geneigt find, (3.8. die Stey⸗ 
ermarfifhen, welche fogar noch im gefchmiedeten Eifen 
Chem. Beytr.1795. 8.6.8.1, € bie 
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bis 30 pr. C. Braunftein befißen follen,) (53) ans 
derntheild er aber durch die Eigenſchaft, das eingefos 
gene Phlogifton bald wieder fahren zu laffen, daß alſo, 
fag’ ich diefes Metall wegen diefer das Stahlwerden 
fo befördernden Qualitaͤt ſehr ſchicklich mir dieſer Bes 
neunung belegt werden koͤnne. Die Erklärung bes 
Hr. Aſſ Rarflen, wie es zugehe, daß der Brann⸗ 
fein im Schmelzfeuer zur Stahlwerdung beytrage, hat 
fehr meinen Beyfall; nur finde ih dabey anzumerken, 
daß er wirtlich zum Theil in Sub ſt an z in das Eis 
fen eingeht, im Zall man auf Eifen, flatt auf Stahl, 
arbeitet. Peirouſe, S. 261.) — Die neueften Theos 
rien über den Stahl find die, daß er nach einigen 
durch die Entziehung ber firen Luft, nach andern aber, 
z. B. nah Hrn. de Örignon, burd die Figirung 
der Feuermaterie entſtehe. Nach noch andern ſoll das 
im Gußeifen angeblich befindliche Plumbago oder Reiß⸗ 
bley die Stahlwerdung bewirken. Die fire Luft dürfte 
fich ben genauerer Unterfuhung wohl: in das wegge⸗ 
hende Phlogifton oder feu volatile verwandeln, oder 
vielleicht find beyde einerley Dinge unter verſchiedenen 
Nahmen. Die fogenannte reine Feuermaterie oder 
feu fixe aber mag wirklich eine beträchtliche Rolle bey 
der Veränderung bes Eifens in Stahl fpielen; denn 
wenn während det Bearbeitung beffelben etwas weg⸗ 
geht, wie mie ſolches gewiß zu ſeyn ſcheint, fo iſt es 
nicht weniger wahrſcheinlich, daß ſich dafuͤr wieder et⸗ 
was in den unnennbar kleinen Zwiſchenraͤumchen des 
Metalls anſetzt; ob dieſes aber Feuerluft oder reine 
Feuermaterie ſey, duͤrfte freylich nicht leicht augenſchein⸗ 
rich zu beweiſen ſeyn. Vielleicht laͤuft es auch hier 
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blos nur auf ein Wortfpiel hinaus. Im Betreff des 
Reißbleys ſcheint mir ein geroiffer Irrthum zum Grun⸗ 
‚de zu liegen, welder mehrere, fonft fehr verdiente, 
ı Metallurgen verleitet hat, etwas als Wirfungss 
mittel anzunehmen, das doch nur ein zufälliges 
Produkt des Proseffes felbft if. Man weiß, dag, 
wenn das Eifen einer fehr fiarfen und lange anhaltens 
den Hige im Hammerherde ausgefegt, aber mit Koh⸗ 
Ien dergeftalt wohl bedeckt iſt, daß bie freye Luft nicht 
darauf wirken, und daffelbe in Geſtalt eines Sinters 
oder Gluͤhſpans verkalfen kann, fih viele glimmernde 
‚Schuppen erzeugen, welche dem Reißbley ähnlich find. 
Noch mehr aber gefhieht ſolches mit dem Roheifen im 


Hohofen, auch bey den zu ſtark gebrammten Stans 


‚gen im Cementirofen, und in ben Auflöfungen des 
Moheifens, Stahls ıc. in einigen Saͤuren. Jeder 
‚Hohöfner weiß, daß, wenn ſich beym Abſtechen des 
Roheiſens viel folder Glimmer Zeigt, der Dfen mehr 
Erze fordert; das heißt, die Hige hat das Metall 
ſchon zu ſehr angegriffen, einen Theil davon verbrannt, 
und Nodfatt-Eifen gemadt. Sollte man diefen 
Glimmer alfo wohl für etwas anders, als für ein in 
‚der größten Hige verbranntes, und feines Phlogiſtons 
int hoͤchſtmoͤglichſten Grade beraubtes, Eifen zu halten 
haben? Dieſer Meynung war ſchon ber fel. Cra m⸗ 
mer, und bie Herren Meyer und v. Unger ſtim⸗ 
‚men mir hierin gleichfalls. bey. (Chem. Ann. 1784. 
St. 5. S. 426.) Diefelbe Beſchaffenheit hat es 
vermuthlich auch mit den Schuppen, die in einigen 
fauren Eifenauflöfungen zum Vorſchein kommen, und 
nach Rinmann giebt auch nur langſam geblaſenes, 
J € 23 naͤtmo⸗ 
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nämlich ſtark gebranntes Roheiſen, diefe Materie, und 
mit je mehr Kohlen, d. t. mit je größerer Hitze es ges 
„trieben iſt, defto mehr enthält es davon. Die dufs 
ferft ſchwere, und vielleicht ganz unmögliche Rebuftion 
derfelben., befonders des Hohofenglimmers, und bie 
Eigenſchaft, vom Magnete nicht gezogen zu werben, 
ſcheinen zu beweifen, (54) daß folhe wohl gewiß 
nichts anders, als ein im höchften Grade verbranntes 
Eifen fey; daher auch die Schwierigkeiten beym Fri⸗ 
ſchen des fhmarzen, nämlich des gar zu hitzig ges 
blafenen Roheifens. Daß aber diefes fogenannte Reißs 
bley felbft die Stahlwerdung foll befördern koͤnnen, 
dünft dem erfahrnen Hrn. de Grignon fo zweifels 
haft, als mir. Wenn man diefe Materie im Stahl 
häufiger ald im Eifen findet, fo rührt es wohl daher, 
daß der Stahl mehr Phlogifton ald das Eifen verlohs 
ren bat; er kann alfo auch mehr tie diefes davon enteo 
halten, weil durch bie firenge Hitze, mit welcher er 
bereitet wird, eine gewiffe Menge feiner metallifhen 
Theile in biefen reißbleyähnlichen Zuftand übergegans 
gen if. Daraus aber folgt meines Erachtens noch 
nicht, daß gerade dieſer Glimmer den Stahl zuwege⸗ 
bringe, fondern er iſt vielmehr nur ein Produkt, 
welches durch die Veränderung des Eifens in Stahl 
erzeugt wird; und alfo kann man auch, nad meiner 
Meynung, nicht, wie irgendwo gefagt wird, glau⸗ 
ben, daß biefes wafferbleyartige Weſen in das Roheis 
fen und den Stahl eingehe. (55) Es wird in dem 
Metalle felbft blos durch die Veränderung der Beflands 
theile erzeugt. Derjenige Glimmer, welcher fih in 
‚einem fehr hitzig geblafenen Roheiſen findet, ſcheidet 
| ſich 


| ſich groͤßtentheils beym Einfeifhen: deſſelben von — 
aus. Er geht theils in die Schlacke, und theils ver⸗ 
fliegt er; daher findet man auch von dieſer Materle, 
ſo wie von der ſogenannten weißen Kieſelerde, im Roh⸗ 5 
eifen immer mehr, wie im gefehmiedeten Eiſen oder. 
Stahl. Und in fofern hat Bergmann, (Analyfe de 
fer p. 57.) gewiffermaßen recht, wenn er fagt, dies » 
fer mäffe, um: das Roheiſen zu geſchmeidigem Eifen 
zu machen, abgefchieden werden, umb pag. 55- ber 
lat. Ausgabe fcheint er fogar die Vortrefflichkeit des enge⸗ 
liſchen Stahls der Abſonderung dieſer Materie mit fol⸗ 
genden Worten zuzuſchreiben: „Nonne hae (mole- 
culae exuftae) dum fufio, falua chalybea indole, 
infituitur, feparentur et anglicano hac. priua-., 
tione. maxime concilietur perfectio? * Obgleich 
es dabey auf noch viel mehrere Handgriffe anfommt, 
fo wäre es doch gewiß im Gegenſatze fehr unrecht, mit 


andern anzunehmen, daß, wenn man das Roheifen zw. 


Stahl mahen will, diefer Eifenglimmer darin bleis 
ben müffe. Eben fo unrichtig ift es, wenn behaups 
tet wird, das Rohelfen (56) fen ein grober Stahl, 
(Acier heterogene,) ober ber Stahl halte zwiſchen 
geſchmeidigem und rohem Eifen bag Mittel; oder das 
Gußeiſen fey ein mit Reißbley überladener Stahl, ober 
der Stahl komme dem Roheiſen allemal näher ald dem 
gefriſchten. Das letztere Fönnte noch eher zugeflanden- 
werden, wenn man babey blos nur auf feine Beſtand⸗ 
theile und Härte Rüdfiht nimmt; allein das erflere 
paßt auf Feinerley Art, es. fey denn, man wollte bey⸗ 
der Fähigkeit, durchs Löfchen im Falten Waffer eine 
größere Härte anzunehmen, für ben einzigen generifhen 
e3 Ehas 
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Charakter des Stahls anfehen , welches doch Feln 
Kuͤnſtler, der in Stahl zu arbeiten hat, zugeſtehn wird. 
Guter Stahl muß fi ungehärtet Falt und warm fehmies 
ben laffen, muß wohl ſchweißen, muß, je nachdem 
er wozu gebraucht wird, zaͤhe, und nach Verſchieden⸗ 


heit feiner Bereitung, ſowohl die größte Hätte, Fein⸗ 


heit des Korns, Reinheit in ſeinen Theilen, Dich⸗ 
tigkeit, die hoͤchſte Elaſticitaͤt, und eine groͤßere ſpeci⸗ 
fiſche Schwere haben; Eigenſchaften, wovon das ge⸗ 
ſchmeidige und das Roheiſen nur die eine oder andre 
beſitzen. Stahl iſt alſo vielmehr (mie auch Buͤffon 
1. ©, pag. 190. und Hr. Hofr. Jung, Lehrb. d. 


Fab. W. ©. 344. fhon erkannt haben,) die hoͤchſt⸗ 


möglichfte Weredlung des Eifens, wozu e8 ans feinem 
rohen oder gefchineidigen Zuſtande gebracht werden 
kann; denn daß er durch ein heftiges Cementir⸗ 
fener in einen ſo zerbrechlichen Zuſtand gebracht wird, 


daß er wieder dem Roheiſen ähnlich wird, ana 


noch ne — dazu. 


Ein anderer wichtiger Umſtand beym — 
chen durchs Schmelzen iſt der, daß, obgleich geuaue 


ad gruͤndliche Beſchreibungen von dieſer Kunſt bey 


—— 


manchen Ereigniſſen einen ſehr guten Fingerzeig geben 
koͤnnen, man doch an einem andern Orte aͤußerſt ſel⸗ 
ten gerade denſelben Proceß befolgen kann, weil es 
ſich nicht leicht ereignet, daß Erze, Kohlen und an⸗ 
dre Materialien genau von einerley Beſchaffenheit ſeyn 
ſollten Am allerwenigſten aber iſt ſich nach ben mehr⸗ 
ſten chemiſch⸗ metalluegifhen Verſuchen im Kleinen zu 
Bee wo bie — der Maſſe und der nicht ge⸗ 

hoͤrig 
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 hörig zu beobachtende Feuersgrad, oft ganz andere 
Produkte hervorbringen, als im Großen. Zum Bes 
weiſe koͤnnten hier eine Menge dergleichen Verſuche 
aus Bergmanns ſonſt mit außerordentlicher Muͤhe und 
vielem Scharfſinn ausgefuͤhrten Analyſis ferri beyge⸗ 
bracht werden. Viele ſeiner Eiſenkonige wuͤrden ſich 
im Großen ganz anders verhalten haben, wie auch 
ſchon Hr. die Grignon p. 59: feiner Ueberſetzung 
zu verfiehen giebt. Eigene Erfahrung und eine richtis 
ge Theorie müffen erft in der Werkftätte felbft auf den 
rechten Meg deiten. — B. heißt es im Rin⸗ 
mann(B.:2:©)323.): „Won vieler Schlade und 
Abfalle beym Stahlfehmelzen kann das Guth bisweilen 
zu kochen beginnen, wie Eifen im Hammerherde, umb 
in diefem- Augenblicke ift Gefahr, daß ſich der Stahl 
wieder zu Eifen wendet u. ſ. w.“ : Dies, namlich die 
Bewirkung des Kochens, iſt gerade der Kunſtgriff, 
ohne welchen ich hier Orts aus dem hieſigen Roheiſen 
keinen guten Rohſtahl zuwegebringen kann. Einer⸗ 
ley Zufall bringt alſo bey dem ſchwediſchen und ſibiri⸗ 
ſchen Stahlſchmelzen ganz entgegengeſetzten Erfolg hers 
vor. — Hr. de Grignon behauptet (Analyfe de 
fer. p: 64.) die Herde müßten beym Stahlmachen _ 
fehe tief feyn. Dies hängt aber größtentheils von ber 
Beſchaffenheit des Roheifens ab. Dis ſibiriſchen Stahl⸗ 
herde in Pyſchminsk müffen ungemein flach geführt 
werben, und tiefe Herde thun hier durchaus nicht gut. 
Er fagt: au, die Stahlluppen müßten befländig mit 
einer ſtarken Schicht fehr flüffiger Schlade bedeckt ſeyn; 

‚aber bey den meiften Stahlfihmelzungen ficht man das 

bin, daß die Schlade zwar fluͤſſg, aber nur fo viel 
4 da⸗ 
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bavon vorhanden ſey, als nur eben hinreicht. Sehe 
richtig hingegen ift feine auf derfelben Seite beygebrach⸗ 


te Bemerkung, daß man beym Stahlſchmelzen nicht 
darauf zu fehn habe, Phlogifton, fondern nur viel 


Kite (maticre de la Chaleur) ins Metall einzufühs 


ven. Er meynt aber auch pag. 68. zugleih, daß 
das Eifen in der Gementation, um Stahl zu werben, 
nicht nöthig habe, von feinem Phlogifton zu verlieren, 
fondern daß es einzig und allein die eindringenbe Feuers 
materie fey, melde die Eifenflangen in Stahl vers 
wandle. Daß aber auch kein Phlogifton beym Gemens 
tiren eingeführt werde, beweifet er dadurch, daß 
ber Kohlenftaub nad der Gementation nichts won feis 
nem Brennbaren verloren habe, und daß Kohlen übers 
haupt in verfhloffenen Gefäßen deffelben nicht beraubt 
und zerſtoͤrt werden Finnen; fie glühen blos. Dies 
ift ein Umſtand, der die Vertheidiger des Phlogiſtons 
beym Stahlmachen, welche immer das Gementiren mit 
brennlichen Körpern zum Beweife anzuführen pflegen, 
was man auch dagegen einwenden mag, zur Genüge 


vom Gegentheil überzeugen kann. Mit weniger Ger 


wißheit aber läßt fih darthun, daß beym Stahlbrens 


‚nen gar Fein Phlogifton aus den Eifenftangen ausgen 
trieben werde; doch, ich kann diefes immer zugeben, _ 


ohne daß deshalb, (um dies nur im Worbeygehen hier 
anzuführen,) meine Meynung umgeftoßen wird; die 
Meynung nämlih, daß es beym Stahlmachen nebfl 
binlänglicher Reinigung bes Metalle und andern Hands 
ariffen hauptſaͤchlich auch darauf anfomme, das übers 
fü ffige Phlogifton wegzuſchaffen; denn die zur Ce⸗ 
mentation gebrauchenden Eifenftangen find is vorher 

h im 
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im Sqhnielzherde hr worden, und auf die Dias 
nipulation hiebey koͤmmt es doch hauptſaͤchlich an, ob 
das Eiſen zum Stahlwerden mehr oder weniger ge⸗ 
ſchickt ſeyn ſoll. Keins wird dazu mehr geſucht und 
fuͤr beſſer gehalten, als das ſogenaunte ſchwediſche 
Oregrunds⸗Eiſen; und aus Rinmann kann man 
ſich überzeugen, daß diefes Fein anderes, als ein fehe 
dichtes, hartes, im Bruche meift koͤrniges, und alfo 
ſchon für fi ftahlartig es Eifen ſey, welches im 
KHammerherbe durch einen anpaffenden Proceß, und: 
durch die Mitwirfung des Braunſteins weniger Phlo⸗ 
giften behalten hat, ale anderes, viel weichered, und 
baher auch zu-anderm Gebrauch für beffer geachtetes 
Eifen: — Eben fo fimme ih mit ihm im Betreff 
folgender Stelle überein: „Man gebe mir,“ fchreibt 
er, „ein Roheifen, welches man wolle, und theile.es 
in 4 Theile, ‘oder mache ans einem und demfelben Abe 
flihe 4 befonbere Stüde. Ich werbe aus dem erſten 
ein ſehr weiches, faſerigtes, kalt und warm geſchmei⸗ 
diges, folglich gutes, Eiſen bereiten; aus dem zwey⸗ 
ten will ich kaltbruͤchiges Eiſen machen; aus dem drit⸗ 
ten werde ich ſolches herſtellen, das halb Stahl und 
halb Eiſen ſeyn ſoll, und aus dem vierten will ih rei⸗ 
nen und gleichen Stahl machen. Gleichwohl ſoll es in 
demſelben Herde, mit denſelben Baͤlgen, und mit Koh⸗ 
len von demſelben Haufen geſchehen. Ich werde blos 
die Structur des Herdes und die Direction des Win⸗ 
des veraͤndern, und alſo das Metall mehr oder weniger 
burdharbeiten.’“ (Analyfe de fer, pag. 174.) 
Das meifte koͤmmt, nebft der gehörigen Reinigung des 
Mess, ſowohl bey der Eifen» als Stahlbereitung, 
€ 5 auf 
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auf ben ſchicklichen Feuersgrad an. Iſt diefee nur. 
mäßig, und zur Schmelzung und Scheidung der Schlak⸗ 
Sen nur eben binreichend, fo wird Eifen; iſt er aber 
flärker,, fo meist fih das Metall, bey Beobachtung 
der übrigen nöthigen Handgriffe, zur Stahlwerbung, 
wf. w. Dies wird unter andern auch auf eine fehr 
Überzengende Art durch eine Bemerkung des Herten 
Montbrillan d beflätigt, vermöge weicher er bes 
weift, daß die Siintenläufe, wenn man auch das bes 
fie und zähefte Eifen dazu genommen hat, doch ſehr 
fpröde, und faft fo zerbreihlich wie Glas werben, im 
Fall mar fie mit zu vielem und zu ſtar kem Hitzen 
behandelt. (Hift. nat. des Mineraux, p. M. leC. 
de Buffon. T. IV. p. 160.) ©; Eine aͤhnliche Bes 
ſchaffenheit hat es auch mit dem fer fort set cedat in 
der Grafſchaft Foix, wo blos ein veränderter Feuerds 
grad aus bemfelben Erze verſchiebene Eiſen- und Stahls 
arten hervorbringt. »Si’IU’on demande à l’escola ou 
fondenr , fhreibe Hr: v. Dietrich, de faire de 
Vacier, il eft apparent'qwil yreuffira. Son pro- 
cede confiftera en particulier ä repandre moins 
abondamment la greillade fur le charbon, à avan⸗ 
cer la mine vers Ia’tuyere plus freguement et 
avec moins de force ‚vet charger le fonrneau de 
glus de charbon pour augmenter, Tablion du 
few et & multiplier"les perces du laitier. (ouv. 
eit. p. 68.) Das Stahlmachen dafelbft werde, feßt 
Hr. v. Peironfe ©. 173. noch hinzu, uͤberhaupt 
durch eine Tangfamere Arbeit bewirkt, wodurch 
deun, (wie ganz natürli,) anch das: urn art 
Produkts vermindert werde. A | 
Der 


‚Der Graf von Buffon ſchreibt vor, man 
muͤſſe die Nohfiahlftangen, um ſie zu raffiniren, in 
dem Gerhherde auf einander flappeln, wodurch ſie hers 
nach zuſammenſchweißen wuͤrden. Hieraus muͤſſe man 
eine neue Luppe bereiten, die wie die vorige zu behan⸗ 
deln ſey, und aus dieſer muͤſſe eine neue geſchmiedet 
werben, welche vielleicht ſchon guter Stahl ſey. (ouv. 
citéẽ. IV. pP: 178.) Man fieht, daß Buffon bey 

diefer Stelle die Art vor Augen gehabt hat, wie in! 
| Eteyermart ber Brescianerſtahl bereitet wird. Aber 
er. hat das Aufſtappeln ser Rohſtahlſtuͤcke oder Köls 
bein ganz unrecht serfianden. Wenn man dieſe wies 
ber zur Zuppe'maden wollte, (wie es in England 
in Ziegen mit dem Acier fondu geſchieht,) fo müßte. 
man fie eben fo wie das Roheifen ein frifgen und 
auf den Teich el treiben. Dadurch würde fo 'viel 
Zeits und Koſtenaufwand verurfacht werden, daß bie 
wenigften Stahlwerke dabey beflehen Fünnten. In 
Steyermark hingegen werden die in der erfien Arbeit 
erzeugten Rohftahlfiangen in dieſem Aufſtappeln blos 
hellroth gewaͤrmt, und hernach entweder in dünne 
Stangen oder Ruthen, wie der Brescianerſtahl, oder 
in breite Schuͤnnen ausgezogen, um dieſe in der Folge 
wie den Scharfachftahl zu gerben. Sr. Buffon 
vergleicht auch mit Unrecht das ſteyermarkiſche und 
Färntnerifhe Brescianerſtahlmachen mit dein Sementis 
zen blos deshalb, weil dort die Luppen auf einem 
Boden von Kohllöfhe eingefhmolzen werden. — — 
In des Hrn. Marquis de la Peirouſe Abhandl. 
über die Eiſenhuͤtten der Grafſchaft Foix wird S. 154. 
bey Selegenheit der Befchreibung, daß während dem, 
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als an auf die eine Luppe einzerrennt, die andere In 
demſelben Feuer zugleich gewaͤrmt und ausgeſchmiedet 
wird, die Bemerkung gemacht, es wuͤrde eine ſehr 
fehlerhafte Huͤttenoͤbonomie verrathen, wenn ſolches 
nicht, und dieſe zwey Arbeiten nach einander und bes 
ſonders geſchaͤhen. So richtig dieſes an ſich ſelbſt iſt, 
ſo treten doch Faͤlle ein, wo es nicht angeht, und wo 
man denjenigen, der eine andere Manipulation be⸗ 
folgt, mit Unrecht einer fehlerhaften Einrichtung ben 
fhuldigen würde. Zum Exempel dienen die biefigen 
Stahlwerke, bey welchen diefe Arbeiten wirklich nicht 
zugleich, fondern nah einander gefhehen; und 
fo ſehr ich auch bemüht war, biefelben nach dem Bey» 
fpiel der ftenermärkifchen, kaͤrntneriſchen und andern 
Stahlhütten zu vereinigen, fo ift ſolches doch durch un⸗ 
überwindlide Schwierigkeiten vereitelt worden. Der 
Hauptgrund liegt in der mindern Güte und Stahlfäs 
higfeit des hiefigen Roheiſens, welcher wieder auf ber 
ſchlechten Befhaffenheit der Erze, und auf dem grofe 
fen Dfen beruht, worin diefe verfhmolzen werben. 
Diefer giebt, wie ſchon oben bemerkt worden, durch 
ein ſehr hitziges und langſames Blafen zwar ſehr kom⸗ 
paktes und graues, aber Fein weiſſes Stahlrohs 
eifen, ſondern man erhält hier nur alsdann weißes 
Roheiſen, wenn gegen die Kohlen verhältnißmäßig zu 
Biel Erze aufgegeben werden. Weil nun aber-diefes 
zum Stahlmachen durchaus mit Nutzen nicht zu ges 
brauchen iſt, und baher alfo nur erſteres angewandte 
werben muß, fo tritt gleich erftlich der hinderliche Um⸗ 
ftand ein, ‚daß ſolches, weil es fchwerfläffiger ift, im 
Anfang des Friſchens, wenn man es nur in dem 
Herde 


+9:5-6# ns 45 


Herdrand, zwar der Forme gegenüber, aber doch fo 
legt, daß bie Luppenſtuͤcke zwiſchen demſelben und der 
Forme gelegt und ausgeheitzt werden koͤnnen, daſſelbe 
während dieſer Arbeit, obgleich die Herde nur ı Arſch. 
lang find, nicht dünn und rein genug in den Herd 
fließt, oder doch zu fpät zu fließen anfängt, wodurch 
denn geſchieht, daß fich das Metall im Herde theils 
nicht rein genug ſcheidet, theild aber, wenn man bi 
ſes durch fortgefeßte und verflärkte Hitze bewirken will, 
eben fo viel Zeit» und Kohlenaufwand erforderlich ift, 
als wenn man jede Arbeit, naͤmlich das Teichel⸗ oder 
Luppenmachen, (oder wie man in Kärnten fagt, dag 
Gotta» Kochen,) und das Ausheigen, eines nach dem 
‚andern verrichtet. Aber das größte Hinderniß iſt, 
daß das hiefige Noheifen, fo wie es vom Hohofen 
koͤmmt, ohne wiederholte vorgängige Umſchmelzung 
entweder gar keine, oder verhaͤltnißmaͤßig nur eine 
ſchlechte und kleine Stahlluppe giebt, und auch dies 
nur in darauf verwandter viel laͤngerer Zeit. Da al⸗ 
ſo dieſes Roheiſen einer vorherigen Umſchmelzung noͤ⸗ 
thig hat, ſo habe ich die Einrichtung getroffen, daß 
dieſes Umſchmelzen und Raffiniren zugleich beym Aus—⸗ 
heitzen der Luppenſtuͤcke, das Teichel⸗ ober Kruͤzma⸗ 
chen aber fuͤr ſich allein geſchieht. Ich bin zwar frey⸗ 
lich auch auf die Anſtalt verfallen, dieſes Raffiniren 
des Roheiſens vorher in einem beſondern Ofen, und 
nachher das Teichelmachen und Ausheitzen zugleich 
verrichten zu laſſen, obgleich im Ganzen keine be⸗ 
traͤchtliche Erſparung an Zeit, Kohlen nnd Arbeits⸗ 
‚ deuten herausgefommen waͤre. Aber auch dabey zeige 
ten fih diegrößten Schwierigkeiten; benn ba bas Rohe 

eifen, 
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eiſen, wenn es and fchon raffiniert iſt, doch Feinen 
tiefen Herd vertraͤgt, und der Boden gemeiniglich, 
(welcher hier aus Sand geſchlagen wird und werden 
muß, weil ein Boden von Loͤſche ſehr eiſenſchuͤſſi⸗ 
gen Stahl giebt,) nach Befhaffenheit des raffinirten 
Roheiſens, 4, 3, ja bie 2 Zoll unter die Forme 
Hinaufreicht , fo gefhieht ed, daß beym Ausheitzen 
der Luppenſtuͤcke oder Maſſel, welche, um fie wohl 
zu (weißen, gerade vor die Formmuͤndung Formen 
maſſen, diefe, wo nicht das Metall ſelbſt, doch wes 
nigftens die Schlafen berühren, wodurch geſchieht, 
daß ber Rohſtahl nicht eifenhäutig ausfällt, welches 
kaum zu verhüten:ift, befonders wenn er etwas ſt oͤ r⸗ 
tig ift, und alfo eine ftärfere und länger anhaltende 
Schweißhitze nöthig hat: Und dr der Rohſtahl auch, 
theils das uͤberfluͤſſige Abbrennen zu verhüten, theils 
aber das Schweißen zu befördern, nicht geſchmiedet 
werben kann, ohne ihn glühend öfters mit Sand zu 
bewerfen ‚fo kommen dadurch fo viele Schlafen auf 
das Metalb zu ſtehen, daß dadurch nicht nur der ges 
nannte uͤble Umſtand, ſondern auch diefes bewirkt wird, 
daß fie erfilich wegen ihrer freffenden und verſchlak⸗ 
kenden Eigenfhaft fehr ins Metall greifen, theils aber 
verhindern, daß biefes nicht in rechter Zeit zum Kos 
ben fommen kann; benn will man erft nach vollens 
detem Teichel ⸗Ausſchmieden zum Luppenmachen ſchrei⸗ 
ten, die uͤberfluͤſſige Schlacke ablaſſen, und das Me⸗ 
tall alsbann mit dem convenablen Feuersgrade und den 
noͤthigen Zuſaͤtzen auf die Gare treiben, ſo geht faſt 
eben ſo viel Zeit dabey hin, als wenn beyde Arbeiten 
abgeſondert geſchehen und der Meiſter kann in einer 

Woche 


Woche oder Monat faſt nicht mehr Rohſtahl ſtellen, 
‚als auf jene Art. Wenn das Ausheigen nicht auf 
der Suppe, fondern auf dem umfchmelzenden Rohei⸗ 
fen geſchieht, fo koͤmmt zwar durch das Bewerfen mit 
Sand’ ebenfalls viele Schlade auf das Metall; allein 

bier kann man ben Herb ſchon etwas tiefer machen, 

und das Roheifen wird doch hinlänglihe Hiße bekons 
men , die Rohftahlfiangen aber nicht von der Schlacke 
verdorben werden. Daß dieſes WVerderben im gegens 
gefegten Falle wirklich Statt hat, fieht man auch aus 
einer Stelle in dem ſchoͤnen Werke des Hrn. v. Dies 

teridb: „Mr. Vergnies ſchreibt er, avoit d'a⸗ 

bord eflaye, à ma priere de faire ces mömes 
experienges, (nämlich das Ausheigen und Schweifs 
fen des Rohſtahls,) au few de grandes forges du- 
rant loperation dus maſſe; loin d'y don- 
ner plus de qualit& a l’acier, il en perdit, et 

fe rapprocha beaucoup du fer doux.** (partie I. 
p: 69. et 71.) Ueberhaupt müffen'die Herde, wo⸗ 
zin der Stahl geſtreckt oder gegerbt wird, infonderheit 

wenn manihn zum Härten aufglüht, von aller Schlak⸗ 

te fo viel möglich gereinigt werden; dies ſcheint eine 
Kleinigkeit, und gleichwohl bringt: deſſen Vernachlaͤſ⸗ 
ſigung, wie ih aus Erfahrung weiß, ſehr nachtheili⸗ 
ge Folgen. Außerdem haben mich auch noch die hieſi⸗ 

gen Local» Umſtaͤnde zu gewiffen Zeiten in die Noth⸗ 
wendigkeit gefeßt, nicht nur das Luppen» eber Teis 
chelmachen und das Ausheigen, fondern auch das Um⸗ 
ſchmelzen des Roheiſens von diefen beyden Arbeiten zu 
trennen; denn es ift bereits mehr als einmal der Tall 
eingetreten, daß die geringe Waffermenge durch einige 
Mine 
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Wintermonate hindurch nicht einen einzigen Hammet 
treiben, ſondern kaum einige Balgraͤder in Bewegung 


ſetzen konnte. Um nun die Arbeit nicht gaͤnzlich lie⸗ 
gen zu laſſen, mußte man blos allein nur Luppen 
machen, und das dazu noͤthige Roheiſen beſonders ums 


ſchmelzen; die Luppen aber erſt im Frühjahr bey ein⸗ 


tretendem hohem Waſſer ausheitzen. Aus allen dies 
ſem erhellet, daß man bey metallurgiſchen Arbeiten 
nicht immer den Vorſchriften Anderer, ober feiner eis 
genen beffern Erfahrung und Ueberzeugung folgen kann, 
ſondern fih nur zu oft nach den Umſtaͤnden richten 


muß. — Aus dem hier Angeführten ergiebt ſich auch, 


daß die Erklärung des gedachten Hrn. Marquis auf 


der 161. ©. nicht Statt haben Fünne, wo er die zur. 


Härte ſich neigende Beſchaffenheit des Eifens aus ber 
Grafſchaft Foix dem Umſtande zuſchreibt, daß alle 3 
Arbeiten, naͤmlich das Schmelzen des Erzes, feine Reis 


nigung und das Schweißen auf einmal, und in ein 


nem und demfelben Feuer geſchehe Der Grund muß 
vielmehr in der Beichaffenheit des Erzes und in dem 
applicirten Feuersgrade liegen; baher laͤßt fich auch 
begreifen, warum die äußern Ränder der Teichel, wels 
che weniger mit Schlade bededt, und daher einem 
ſtaͤrkern Feuersgrade ausgeſetzt find, dadurch aud 
ffahlartiger werden, eme Sache, die ſich bey ans 
dern Stahlwerfen ebenfalls ereignet. Ferner fucht 
Hr. von Peiroufe ©. 166. Swedenborgs 
Behauptung, daß es eigene Stahler ze gaͤbe, zu 
widerlegen; und gleihmohl ift eg, wie ich oben und 
fonft ſchon behauptet habe, gewiß, daß es Erze giebt, 


die bey einerlep Handgriffen zum Stahlmachen viel - 
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ie verdienen. Dahin gehören alle flark braune 
fleinigren, und befonders die weißen fpäthigen Eiſen⸗ 
feine: (57) Ganz recht aber hat er darin, wenn 
er Reaumurs Meynung als ein Maͤrchen erklaͤrt, ver⸗ 
moͤge welcher dieſer vorgiebt, der Stahl entſtehe als⸗ 
dann, wenn man das Daͤch el in dem Herde, worin 
es entflanden ift, auch erfalten Taffe, Dies würde 
einen ſchoͤnen Stahl geben!! Umgeſchmolzenes Roh⸗ 
eifen, und nichts anders würde es fen, wenn man 


das Schmelzwerk Blos nur erfalten liege. Hat 


man es aber durch die nöthigen Handgriffe wirklich 
ſchon zu einem Stahlteichel oder Kruͤze gebracht, ſo 
iſt das nachherige Erkalten eine gleichguͤltige Sache, 
aber gleichwohl nie anzuwenden, weil ſolcher noch gluͤ⸗ 
hend aus dem Herde gebracht werden muß. Was je⸗ 


doh Hr. 9. Weiroufe auf der 174flen Seite fagt, 


daß Fichten» und Tannenfohlen zur Bildung des nas 
türlihen, nämlih des Nohſtahls, fehr untanglich 
feyen, ift mit großer Einſchraͤnkung zu verfichen. Su 


ganz Oberſteyer und Oberfärnten gebraucht man zum 


Schmelzen des Rohſtahleiſens im Hohofen und in den 
Hanmerherben Feine andere, als ſolche Kohlen, und 
gleihwohl wird bekanntlich dafelbft der vortrefflichfte 
Stahl bereitet. Hier in Sibirien gebraucht man hiezu 
lauter Kieferfohlen, und der ech fällt ebenfalls 
von fehr guter Befchaffenheit aus. Was in biefem 
Falle die Eigenfhaft der Kohlen nicht vermag, bag 


muß die Kunft, ein flärkeres Gebläfe, eine forgfältige | 


Reinigung des Metalls, und eine längere Arbeit er⸗ 


ſetzen. Es folgt alſo hieraus, daß man mit weichen 


"Chem. Beytr. 1795. 8.6.51. DKoh⸗ 


Ti. 5 
Kohlen —* ſowohl den beſten Stahl bereiten 

als mit harten... Aber wahr iſt es, 6. un: ich 
ſchon vorher bemerkt habe, die harten Kohlen, wo man 


ſie haben kann, —— beym —— — 
* ar 





Ä "Sr. & € 0 po fi eher. unter andern Handgriffen, 
(die aber auch bey weitem nicht deutlich genug angeges 
ben find,) welche bey der Stahlbereitung anzuwenden 
feyen, auch ztens an, daß der geſt reckt e Teichel 3. 
Stunden, oder ſo lange, bis er fich verkühlt hat, unter 
dem Hanımer gefihrottet, (nämlich zertheilt,); werde; 
(a. a. Di S. 185.) Das ift aber ganz unverfländs 
lich. Das Zerfohrotten trägt überhanpt zu mehrerer 
oder minderer Güte des Stahls an fich nichts bey, no 
die Zeit, binnen welcher. es geſchieht. Daß es vor 
ſeinem Verkuͤhlen geſchehen muͤſſe, verſteht ſich ohne⸗ 
bin, ‚weil man ihn nachher nicht zerſchrotten kann. 
Ferner nennt er auf der 186ſten Stite den Mok das 
ſch lecht eſte Eifen. Dies iſt aber gleichfalls uns 
richtig. Es iſt vielmehr ausgeſchoſſener Stahl, wels 
cher Eiſenſtraͤng en enthält, und alſo immer Stahl, 
nur von ſchlechterer Qualitaͤt iſt. Im Naſſauiſchen 
nennt man dieſe geringere Stahlſorte, (welche bey je 
‚ben Stablmerte vorfaͤllt) Mitt elkuͤhr. 


Der Eeepberr. v. H Ana fast Th 2. S— 

19. auch etwas vom Stahlmachen, und unter andern 
faſt mit. denſelben Worten, als Boͤſe in feinen Ge: 
neral » Principiis vom Huͤtten ⸗ und Forfiwefen ©. 9, 
a das. ——— alle 4 Stunden * ſey, 
| da—⸗ 


SL 
Damit. es. nicht zu — in Plat⸗ 
‚ten, wie Pfannfudhen;gegoffen., a und in Faltem. Waſ⸗ 
ſer abgeloͤſcht werde, um denſelben den Schwefel und 
die Kupfereffenz zu nehmen. Allein, daß man ver⸗ 
‚hüten, muͤſſe, Stahlroheifen, nicht zu lange im Ofen 
‚au laſſen, iſt wider alle Erfahrung; = obgleich x man auch 
in Schmalkalden dieſen Sag. behauptet, den ‚aber. ſchon 
‚Hr. v. Cancrin mit Recht „beftreitet. Geſcht der 
vorz. Bergw. S. 418.) Aber haſſibe in Formen, 
wie Platten, zu gießen, ft gut; auch durch das Ab 
loͤſchen geht zuweilen einige Saͤure weg, wie aus dem 
Geruche zu. ſpuͤren. Hingegen, ‚wenn es kupferſchuſ⸗ 
lig iſt, ſo wird es wahrhaftig dadurch nicht davon frey. 
Noch viel ſchwankender iſt dem auf der 24ſten Seite 
ſehr alchymiſtiſch beſchriebene Stahlproceß, der eigent⸗ 
lich eine gewoͤhnliche Schmelzſtahlbereitung iſt, welche 
man freylich für nichts anders, als ‚eine-Species. prae- 
‚cipitationis „per, fufionem zu «halten hat. „Ganz 
falſch aber, und für Anfaͤnger zu ſchadlichem Ferthuum 
verleitend, iſt es, wenn daſelbſt behauptet werden 
will, als ob das Eiſen hiebey von ſeinem vorigen Ge⸗ 
widie wenig oder nichts ———— * „Der; Abgang, if 











mai man gefihmiehetes KRAR,, fee ungleld, ht 
auch bey der beften Arbeit betraͤchtlich. Daß altes 
oder neues Eiſen, eben ſo wie Roheiſen, (aber ge⸗ 
‚wiß mit viel geringerem. Bortheil, ). dazu gebraucht 
werden kann, wie ber Arcan if mit. einer Art von 
Wichtigkeit, ruͤhmt, — wie ich ſchon anderwärts erin⸗ 


nert habt⸗ ein — betannte — 


BR 


Ag 2 a eier- 


ee nichts ungeroi 
"fer, Als die dkouomiſchen Wortheite, weldhe man etwa | 
“davon zu erwarten haben mögte, mit‘ einiger Sicher⸗ | 
heit im Voraus zu beftimmen, beſonders bey 
tung des Schwmelzſtahls (58) Bey dleſem kann 
michts anders, als eine hinlaͤngliche Erfahrung im 
Großen den Ausſchlag geben. Weder die vorherige 
Kenntniß der Erze oder des Roheiſens, noch die gluͤck⸗ 
lichſten Proben im Kleinen, koͤnnen, wie ih ans eis 
"gener unangenehmer Erfahrung weiß, ben Fünftigen 
"Erfolg mit Gerwißheit angeben. Am allerwenigſten 
“aber hat man fi in dieſer Art Stonomifcher Anſchlaͤge 
auf gedruckte Beſchreibungen vom Ausbringen anderer 
Stahlwerke zu verlaſſen, inſonderheit, wenn ſolche, 
wie gewöhnlich, nicht mit tabellariſchen Beweiſen be⸗ 
raͤftigt find. — So wird z. B. in den meiſten ger 
druckten Schriften behauptet, daß zu Eiſenerz und 
Vordernberg in Steyermark beym Rohſtahlmachen 
nur 10 bis 12 pr. C. Abgang vom Roheiſen ſeyen. 
Aber man vergißt, dabey auf den Zuſatz von reichen 
Schlacken und auf das Benefice Ruͤckſicht zu nehmen, 
welches den Huͤtten beym Abwaͤgen des Roheiſens zur 
Berechnung der Frohn zugeſtanden wird, indem ber 
Eentner Roheiſen daſelbſt auf 105, daß Eiſen in 
"Stangen aber auf 100 Pf. gerechnet, und der Ca 
fo bey einigen Eifens und Stahlgattungen auf 10, 
bey andern aber auf zo pr. E. beftimme tft; ein Um⸗ 
fland, der auch bey Beftimmung des Beurahgange 
einiger anderer Stahlwerke in Steyermarf und Kärns 
ten in Betrachtung zu ziehen Fommt. Demungeadhs 
tet ft der Abgang beym Rohſtahlmachen daſelbſt vers 

Be 


/ az — 












Be. 5. 53, | 
Gäicigaäglg ge geringer, a * allen andern ‚Hit. 
Der Grund Liegt. aber. in, ber. vorzůglichen Guͤte der. 
re, ‚(59) in dem mit. ‚vielem. Kohlenaufmant, f fo, 
rein als möglich geblafenen. Roheiſen, und-in ber bes 
traͤchtlichen Dicke der Rohſtahlſtangen. (80), Mi, 
dieſer aber raffinirt und gegerbt, ſo betraͤgt der Abgang, 
faft eben. ‚fo. viel, als bey andern Hütten, and, awap 3. a 
bis des ganzen Gewichts Roheiſen. 61) In Karn⸗ | 
ten. beläuft ſich ſolcher sau, a 39, und in. 
Tre auf 33 pr. J Br EBEN 


3 Br 


= 


wi. = % an 


Beym Ropfiahtfänelzen I in. 1. Säineben betzägk, 
ber. Abgang, nach Rinmann, —— pr. C 
obgleich das Roheiſen von ſo vorzuͤglicher ——— 
Beſchaffenheit iſt, daß es in wenigen Stunden, 
ne vorher auf irgend eine Art raffinet oder umge⸗ 
ſchmolzen ‚worden zu ſeyn, bie Stahlluppe giebt. (62). 
(Rinmann 0.9.8.2. ©. 298.) . Wird dieſer 
Rohſtahl gegerbt, ſo berömmt man aus ‚100 Pfund. 
Roheiſen uͤberhaupt ungefähr. 38 Pf. Stahl wel⸗ 
chet, wie aus S. 302. erhellet, doch nur erſt eins: 
mal, ‚gegerbter,. und alſo bey weitem nicht der fein⸗ 
ſte Stahl iſt. Vermuthlich wird er auch in berrächte, 
lichen Stangen, und nicht, in binnen Ruthen ausges 
ſchmiedet. Wallerius ſetzt den Abgang beym 
ſcwediſchen Stahlfelgen, . (ein, zweymaliges Raf⸗ 
finiren mit eingeſchloſſen,) zwar nur auf die ‚Hälfte, 
(phyf. Chemie, Th. 3. ©. 315., und Metallurgie, 
©. 401.); aber nah Rinmann, beffen Angaben 
glaubwuͤrdiger fi iind, beträgt er um ein Weträchtliches 
mehr, obgleich jener felbft hinzufent; „und oft 
wB D3 noch 


— 
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woch Yon al nz hr Naſſa uiſchen folk ber Ab⸗ 

gang beym SRohfasifiineien aus dem daſtgen treffe 

— 27 pr. C. betragen. (Bet er, 

| S 677) Mlen obgteich dieſe Stangen | 

* eror SER dick geſchmiedet werden und zwar 
breit und 2 Zoll dick fo Habe ich doch des⸗ 


| Hall “einig Zweifel, und Yonfchte hierfiber Dutch ger 


siäue täbellarifhe Berechnungen belehrt zu ' werden. 
Di Übrigens biefer Rohſtahl noch nicht Kaufmanns⸗ 
waare ſey, und alſo nichts anders, als aus geſchmie⸗ 
dete Stahlluppenſtuͤke fi find, und daß ehedem, wo 
bie Stangen ehvas dunner auts geſchmiedet worden der 
Abgang im Roheiſen faſt? 2 betrug, und daB i ft oft 
di wie der dritte Their Mirtelrüht, naͤmlie ei⸗ 
feh foäfiger Stahl ‚erzeugt werde, merkt I: 
de ſelbſt an. — „3 Schmalfalden beträgt: der 
bzaug am ‚Ropeifen' beym Rohſtahlſchmelzen bis‘ 
© DE, © und. ‚drüber, (von Cancrin, Metallurs 
8 e, S "429. ** # ‚Die Stangen fi find 2 Zoll im Biere 
eck bil, und nur“ a geieinein Säncivegenge zu ges 
Brauchen. Bil man ihn, taffiniren und derben, fo 





verlieren 1 100 Pr. Ropftapt beym erſten Zuſamnen⸗ 


{hr veißeh, Umbiegen and nachherigen Aus fätnieden 
der Gerbe 16, begin weyten aber 30 Pf. 6. "Sr 
Biefem letz ern ‚Falle "alfo ‘geben 100 Pf. Koheifen 


36. Pt "Stahl, und dies Mt A ve nur a wen | 


hal, — Stahl. Dr 
Rad ra, un — an el | = 3 
— —— 
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D) Benträge. zur Phyſik, Detenomie J — ꝛc. 
B — S ‚159, U Y n.f. 163 — 


Die Floßoͤfen zu Eiſenerz in tat find vi⸗ 


ner Fuß und der Hohofen auf dem Huͤttenwerke 


RKaslin ft in Sibirien his at Arſch oder 49 Londner 
Fuß hoch. 
——— na seiner fisirifher Sof 
lenkorb it nach gegenwärfigem Maaß oben 33 Arfch. 
fang umd Arſch breit, unten 3. Arſch fang und 
bi Ärſch breit, und überhaupt 1% Arfch. hoch. In 
"einen ſolchen Korb gehen dem Mittel nach ungefähr 
"zo Pd gut ap feifche Kieferkohlen. Dieſer 
‚Korb verhält fich 3.9. zu dem in ganz Steh ermark 
üblichen Motdernberger Kohlenfaß Rs 14 Wiener 
Kubikfuß Hate) ungefähr‘ wie 23 6. 


Br In des Freyherrn v. Hofmann Abh. uͤber die Ei- 

„fenhütten. wird DB. 1. S. 7 geſagt, die beſte Beſchik⸗ 
0 Tung. dep... wenn aus 120. Pf. Erz und. Fluß Hopf: Roh⸗ 
eiſen ausgebracht wiürden., Der Kammenfkifche. Hoh⸗ 


ofen hat in beyden Umlaſſungen 47 Pf. aus.x20 gege⸗ 
ben; er hat alſo eine betraͤchtlich beffere Wirkung, als. 


der, worauf fich die a des ik — 
mann. bezieht. 


5) Diefes größere Ausbeingen aus den Ehen betatigt 
— zwar die Bemerkung der Herren Wilkinſon und 
— * —— F — die Hohoͤfen faſt 
um 


Ä » Diefe Anmerkungen waren vom Hm. HR. H. 
—beſtimmt, fogleich unter den Tert geruͤckt zu wer⸗ 


den: weil aber der Anfang dieſer vortrefflichen 


Abhandlung während meiner Abweſenheit, bey 
on ‚einernothmendigen Reife, zu drucken unternome 
nn men, undjenes Damaldnicht gleich befolgt wurde ; 

o blieb mir nichts uͤbrig/ als ſie bis ganz an das 
won. Ende zu verſparen; ſo ungern * mich auch da⸗ 
| au entfehließen mußte, 


7 


2 


um ein Drittel ahohet haben, betraͤchtlich ‚mehr Roh⸗ 


elſen aus den Erzen erhielten. (Defeription des Py- 


17, 


' Yenees par M. le B. de Dieterich, T.I. p.ı17.) Al 


fein der Abgang beym Friſchen häft alsdann auch mit 


der Vergrößerung der Defen und der Vermehrung des 
Ausbringens aus. einer gewiffen Quantität Erz gleichen‘ 

Schritt. Zum Erempel: zu Eifenerz in Steyermark 
ſind die Floßöfen kaum etwas über 16 Fuß hoch, und 

die Erze geben im Durchfchnitte 33. pr. C. Koheifen. 


Auf jeden Centner Roheifen find daſelbſt 23 -Centner 


‚Sohlen nöthig. , Wir wollen nun annehmen, daß die⸗ 


fe 33 Centner Koheifen im Frifchen nach der dortigen 


Beſtimmung 11 pr. €. „Abgang leiden; alſo werden 
aus 100 Centn. Erz 29,55 Genen, gefchmiedetes Eifen 
ausgebracht. Zu Erzeugung eines Centners von dies 
fem find in St. Gallen 63 €. Kohlen noͤthig. Es wer⸗ 
A aifo aus 100 C. Erz, bey 2774 C. Kohlenaufwand, 
9558. Eifen erzeugt, Sollte Hingegen der Schmelz— 
—* etwa 30 Fuß hoch ſeyn; fo iſt alle Wahrſchein⸗ 


fichkeit vorhanden, daß nach dem Beyſpiel anderer 


Werke, wo ähnliche Erze verſchmolzen werden, 3. 2. 


im Siegenfchen, aus 100 €. Erz 45 pr. C. am Rohr 


eifen ausgebracht werden wuͤrden. Der Abgang beym 
Friſchen aber würde gewiß auch nicht weniger ald + 
ſeyn; und ob man gleich für den arößern Dfen den 
Kohlenaufwand anf den Gentner Robeifen nur auf 2 
€, annehmen kann, fo. würde er doch im Einfrifchen, 
im Verhaͤltniß der itzigen Arbeit, wenigitens 65 C. 
auf den Genen. Eifen betragen; folglich würde man 
hier aus 100 C. Erz 30 C. Eifen erzeugen, und dazu 
290 C. Kohlen nöthig haben; mithin ift das Ausbrin⸗ 
gen in beyden Faͤllen faſt einerley: doch iſt zu bemer⸗ 
ten, daß im lehtern dem Hammermelfter das Arbeitde 
lohn erhöht werden müßte, weil er daben in einer ger 


5% wiſſen Zeit weniger Eifen fiefern Fan. Hingegen ift 


es, außer einiger Kohlenerfparniß, gewiß, daß bey 


großen: Defen eine viel größere Menge an Roheiſen In 


einerley Zeit aufgebracht werden kann; und dies IR 
——— fuͤr ſolche Werke, ui sh ald Gußwaa⸗ 
. Ten 


ren erzeugen, oder wo man Leute, Waſſer und Holz im 
Ueberfluß hat, und alſo jährlich durch eine producirende 
große Quantitaͤt Eiſen, (welches groͤßtentheils der Fall 
in Sibirien ift,) viele Vortheile erlangen fann ‚eine 
Sache von großer Wichtigkei, in 


| 22 Nach Büffon muß ohngefähr der vierte — 

RKohlen gegen die gewoͤhnliche Quantität auf eine ges 
J “wife Menge Erz. anfgefebt werden, wenn man Stahl⸗ 
‚ roheifen erzeugen will. (Hiſt. nat. des Min. IV. 174.) 
Bey den Kammenskiſchen Hohöfen iſt zu diefer Abſicht 


der Star! hoͤchſtens der * ww — an BEE 
*1 noͤthig. 


MM) Bode, Sefheeibung des Eifeneried, ©. 53. er r$ 
Reifen, B.1.©. 113.; meine Benträge, B. 1. © 263. 


3) Bon 120 Pf. Roheiſen, ſagt Hr. von Hofmann, 
(a. a. O. 6, 24.) mäffen 92 Pf. gefchmiedetes Eifen 
geliefert werben; das wären. alfo, bey seiner Höhedes 
Ofens von 24 Suß , 25 pr. 8. Im Siegenfchen ffnd 
die Schmelzsfen 19, 20 bis 21 Fuß hoch, (Berher, 

- min. Befchr. 10. ©. 543.), und der Abgang beträgt 
gegen 25 pr. &.; zu Vekerhagen 18 Fuß, undder 
Abgang 20 pr. E.; zu Shmalfnlden24Fuß, und 

der Abgang 25 pr. €. (Canerins Befchr. der vor 

Bergw. ©. 5562.) In Sachfen 22 +24 Fuß, und 
der Abgang bis 28 pr. C. (Bergmännifches Journal, 
2788. Junius, ©. 233.) Bey Lauterberg am Harz 
24 Fuß, und der Abgang 30 pr. (Iard, B.1.©. 
a #60.) Zu Torgelow 30 Fuß, und der Abgang. uber 
0 (Schreber, N. C. Schr.) In Solingen 24 Fuß, 
und der Abgang über 25 pr.C.; su Zreibach in Kärn- 
sen, bey meiner Anwefenheit dafeldfi, 24 Zuß, (nach 
Hın. Alf. Wille nur 224, Beytr. zu den chem. Ann. 
St. 4 ©. 10,), und der Abgang 25 pr. C. 


x 5) Nah Yard, B. 1. ©. 199., find die meiften Hohoͤ⸗ 
fen daſelbſt 25, nach Wallerins aber 25, 27 und 
—* über 3 Fuß Lupe (Metall, ‚©. 278. # | 


Ds — 


ng 


— 


—— Pe man auch it Frankreich ‚to 

CE. Eifen von gutem, d. i. grauem, Roheifen za, 

_ mweigem 15 bis 16 E. nöthigz alfo iſt der Abgang 
bey erſterm etwas uͤber 28, bey letzterm aber gar 33 
bis 37 pr. C. (Hif. nat. des Mineraux, T. IV. pag. 
123.) Des rer, 


ws Nah den neueften Handfehrifttichen —— hat 
der Hr. Graf v. Egger feinen Hohofen zu Trei⸗ 
bach ſeither wieder geaͤndert, und über den Kamin 

oder Eßkobel ein großes Gewölbe gefegt, um die Luft 

zu verduͤnnen; auch ſtatt der vorigen 4, nun 8 Bla⸗ 
febälge Borgerichtet. Sch bin aber noch nicht unter» 
riehtet, ob, dadurch eine reelle —59 bewirkt 
worden. 


Schauplat der Handwerte 
19) Zuſe amnenhang der Kuͤnſte. Be 
24) Metallurgie, in Fol. 


19 Befit. ‚der — in EN fa, überfeht von 
Wir RES 


10). ‚De —— hey RAU P. L 
17) Metalturgie, ©. 180. 


28) Abhandl. über die &ifeberan. in der Oraf bolr⸗ 
‚ überf. von Karten. 


| 19) Der eintretende Bafermangef iſt bey den Huͤtten⸗ 
werken nur zu oft ein Hinderniß, welches Die Ausbeu⸗ 
te ſehr vermindert; alte Mafchinen alfo, welche Waſ⸗ 
> fer erfparen ; und doch diefelde Wirkung leiſten, find. 
außerſt wichtig. Der Freyhr. v. Hofmann fpricht ©. . 
14. von einer Maſchine welche vermittelſt der uͤber 
dem Hohofen herausſchlagenden Flamme in Bewegung 
geſetzt, und damit die Hohofenbaͤlge getrieben werden 
foͤnnten. Ohne Zweifel zielt er auf eine Vorrichtung 
wie cine Art. Bratenw BAR, wovon in Leupold 
Th. 2. eine Abbildung zu finden . Aber vorausges 
ſetzt, daß diefe Flgmme anch die Kraft haͤtte, eine 


ſol che 


ſoſlche Mafchine zu da odurd die Bälge in ges 
hoͤrige Beige gefept würden, (woran jedoch zu 
zweifeln, ) ir it fehr zu vermuthen, daß fie durch 
die Veranderlichkeit des Windes ſchwerlich in einen 
gleichen Gang, und diefer vielleicht auch nicht einmal 
"in einer’ gleichen Richtung erhalten werden konnte. 
Doch ſcheint mir dieſer Gedanke nicht ganz ohne alle 
Anwendung zu feyn. Vielleicht koͤnnten auf diefe Are 
einige Pochhämmer in Bewegung geſetzt werden, um 
die Eiſenerze beym Hohofen au pochen: . Die, Delle 
koͤnnte in. diefem Kalte zu beyden Seiten mit Daum: 
fingen verfehn ‚werden , ſo wie. mit doppelten Haͤm⸗ 
mern, damit, wenn der. Wind den Gang der Mafehis 
ne umkehrt, fie-doch nicht ſtill zu ftehm brauche: Die 
Koͤpfe der ſtillſtehenden Hammer Fünnten in die Höhe, 
gehangen. werden, damit die Mäyulinge nicht: an⸗ 
ſtoßen. — 


20) Zu Behſpiel —* ih hier die ‚Sammendeiien Cue 
anführen, in welchen is: felbſt im Roͤſten, -felten 
etwas‘ Schwefelattiges bemerkt, und gleichwohl haben 
die poroͤſen Hohofenſchlacken meiſt einen fehr ſtarken 

* Schwefellebetgeruch Daher giebt auch das Rohelſen 
von manchen Abſtiche, fo note die Erze vorfallen, ziem⸗ 

lich rothbruͤchige Luppen, ſogar bey der — —— 

Muß; wo es doch ſchwer roh * wird: J 


a) Sn der. Srafrhaft Air. roͤſtet man in. Be | 
elliptiſchen Defen. nur 1200. bis 1300 C. ‚oder etwa 3500 
Pud auf einmal; and vielleicht ift diefed eine Haupt⸗ 
ſache mit,, warm, die dortigen Erze gleich im erften 
1 Einzerrennen ſo gutes Eiſen geben. (Our. cite de M. 
.de.B..de-Dieterich, Partie I. pag. 39.) Die dortigen 
* Hammerleute fordern auch, daß die Erze ſo gut, als 
‚möglich, ‚geröftet feyen, jedoch, ‚mit. der Bemerkung, 
daß das Eifen verſchlimmert Kalle wenn man fie 
r nicht hinlanglich abkuͤhlen fafe, 


Wo man das zum MWaſchen nothige Waſſer bey der 
917 und die RER um ein wohlfeiles Tagelohn 
haben 





1 


d 


60 38 60 


haben kann, jr if dieſe Berbereitung der unreinen 


5. Eifenerse,, (in welchem Falle fich die. meiften Kafen- 


erze befinden,) ‚gewiß fehr anzurathen, weil man da⸗ 
‚durch bey ihrer Berfchmelzung ein Berrächtliches. an 


3; er erſparen kann. Nach Hrn.v. Buͤffon koͤmmt 


man bey gewaſchenen Erzen it 13. Pf; Kohlen auf 
van Roheiſen aus, anſtatt daß man im gegengeſetz⸗ 
‚ten Falle 13 13 bis 2 Pf. nöthig hat. Kehl, nat..des Min, 

- T. IV. -pag. N 


4 Auf das Verwittern des Stahlſteins Beier fich wohl 
"die folgende Stelle, die ich in einer gewiffen Hand: 


— finde. „L’eau et l’air, ſchreibt der vornehme 


Autor, qui rend le fer rouilleux, ont une vertu par- 


3 ticuliere de lui communiquer des parties d’acier, voi- 
NM pourquoi, fi Yon pouveit fondre la rouille toute 


'feule, il'en formetoit une maffe.d’äcier. tout pur. 


Raifon dictée par la nature, qui nous ‚apprend, que 


la vraie mine. d’acier-reflemble en tout à la rouille’de 
„fer.“ Aber die Stahlfaͤhigkeit eines Erzes haͤngt 
* nicht: blos von feinem roftartigen Zuftande ab, und er; 
„halt nicht gleichfam erit durchs Verwittern diefe Eigen» - 
ſchaft. Ob man übrigens den Eiſenroſt, vorausge⸗ 


ſetzt, daß man ihn in ſolcher Menge haben koͤnnte, 
wirklich mit ſo viel Vortheil auf Stahl — * 
ne, laſſe ich dahin geſtellt fen, 


24) Wir haben in der deutſchen — * Fels 


55 


ne gleichbedeutende Woͤrter, um die Begriffe, die 
man unter dem ſchwediſchen Nödfatt und Hardfatt vers 


ſteht, ohne Umfchreibung auszudrucken. Das erftere 


bedeutet bekanntlich Roheifen, welches mir mehr Koh⸗ 
fen, als die Erze fonit bedürfen, geblafen, und auch 
laͤnger im Dfen gelaffen worden. Die Benennung, | 

geswungenes oder ſchwach aufgefeites Roheiſen 
Dürffe, ſchwerlich paffend ſeyn, ſo wie der Gegenſatz, 
ungezwungenes oder ſtark aufgeſehtes von dem⸗ 
jenigen Roheifen, das man mit nur ſo viel Kohlen, 


als zur Schmelzung der Erze nur eben höchft nöchig 
war ‚ durch den- Dfen: ER hat. Das — 
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— ieng —— die , fentiihng /grtau und 
unter der Feile weich; das letztere aber weiß, ſpiege⸗ 

licht, oder ſtrahlicht und hart. Ich habe einſtwellen 
fuͤr jenes den Ausdruck, langfam oder Higig, und 
fuͤr dieſes geſchwind geblnfene s — ge⸗ 
waͤhlt. 


25) Der Freyhr. v. Hofmann Bekimme « a. O. ©. 
23. den Abſtich auf alle 24 Stunden. "Das it * 

fuͤr gewoͤhnliches Roheiſen ;uverläffig zu viel. 
Siegenſchen, wo man überhaupt fehr gutes * 
erzeugt, wird das Stahlroheiſen alle & — ab⸗ 
geſtochen. (Becher a. a. O. ©. 549.) Ri; 


26) Hr. 0. Hofmann 0.0.0. S. 23. — Zu Biker. 
hagen giebt der Hohofen wöchentlich 175 bis 210 C., 
zu Schmalkalden 250-325. €. (v. Cancrins Befchr. d. 
v. Bergw. ©. 51418.); am Harz erwas über 200 C. 
(Jars, B. 1. ©. 159.); in Barth 200 E.; in Sol⸗ 


lingen 200-280 €, (Schreber n. €. Schr. Th. 1); . 


zu Königsbrunn 305, zu Joh. Georgenftadt 106 C., 
- zu Heinrichögrün 130 C. (Jars B. 1. ©. 134.0. f.) 


27) Defeription des Pyrenees, p. M. le B. deDieterich, 
partie J. p. 121. II. p. 532. 

28) Hift. nat. des Mineraux,-p. M. le C, de Buffon, 
T, IV. pag. 119. i 


29) Im Paffanifchen geben fie woͤchentlich bey gutem 
Gange 462⸗484 C. (Becher a... O. ©. 576)3 u 
Torgelow etwas über 400 C. (Schreber, Com. Chr. 
Th. 1.©. 156.55 zu Dannemore in Schweden 315 > 
378 C., und. zu Söderfors 348° 360 €. ars, 3.1. 

+. ©. 212.) | 


- 50) Die Urfache, warum ber dfefen drey Hüttenwerfen, 
wo die Hohöfen noch etwas größer find, ‚als zu Kam⸗ 
mensk, gleichwohl im Berhältnig etwas weniger Koh⸗ 
Tem werbraucht worden, rührt daher, daß theild die 
Erze etwas reicher find, hauptfächlich aber, weil bey 
jenen faſt gar lade Gußwaaren gemacht werden, * 
— alſoß 
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| ü alfo dad — BR J zein, maber dech ſo ge⸗ 
blaſen wird/ wie Pe zur. DRAN NR in —2 
* noͤthig it, 


2) Um — der Hohoͤfen zu —— * 
gen Einige Friſchſchlacken zuzuſetzen; und auch in Si⸗ 
birien hat man bey ein paar Huͤttenwerken den An⸗ 
„fang damit ‚gemacht. , Weil ‚aber das Eiſen dadurch 
ſehr zur Kalcbrůchigkeit geneigt wird; ſo duͤrfte ſolches 
ſchwerlich mit Nutzen zu befolgen fen. Der Graf v. 

* er verwirfe diefes Verfahren. daͤnzlich: „ Quel- 
qu'uns, ſchreibt er, ‚pour. épargner la mine f’etoient 
avifes de faire broyer Jes craffes ou feories ,. qui for- 
tent du foyer de Vaflinerie, et qui contiennent une 

certaine quantite de fer intimement mele av ec des ma⸗ 
“ tieres vitrifiees‘; par cette addition ils trouverent d’a- 
bord un benefice confiderable en apparence, le four- 
neau rendoit Beaucoup plus de fonte; mais’ elle etoit 
fi mauvaife, qu’elle pardoit a l’afinerie ce qu’ ‘elle avoit 
‚gagne au fourneau, et qu' apres cette perte, qui com» 
penfoit le benefice, ow plutöt le reduifoit & rien, il 
y ävoit encore: töut ä perdre fur la qualit@ du fer, qui 
participoit de tous les vices de cette mauvaife fonte, 
ce fer etoit fi cendreux, fi caſſant qu'il ne pouvoit etre 
admis dans le commerce. (Hiſt. nat, des min. T. IV. 
Pag. 124) 

32) Analyfe de fer de Mr. Bergmann, traduit par Mr. 
de Grignon, pag. 4. et 231. .Memoires de Phyfiques, 
pag. 460.. Defcription.des Pyrenees, T. II. pag. 533. 
Sm Frankreich, befonders in Nivernois, nennt man 
dieſe Arbeit die Mazerie, und das dadurch. erhaltene: 
Produkt fer mazé, oder auch macere. : Der Unter: 
ſchied zwifchen der franzoͤſiſchen und fibtrifchen Macerie ' 
Re blos darin, daß man bey jener dad umgeſchmol⸗ 
zene Roheifen vor dem Wiederumfchmelzen ungefähr auf 
die Art röftet, wie dns. Braten in Steyermarf und 
‚ Kärnten geſchieht. Doch wird dies auch in Frankreich 
meiſtentheils unterlaſſen, wenn man dieſes raflinirte 
Roheiſen zum Stahlmachen anwendet. — 

33) 


0 7117 Pe en 


183) Ich muß hien einet Bemerkung des Gtafen v· Bi — 


[29 


F 


. erwähnen; die fich in meinen Berfuchen nicht bes 
atigt hat. „ Er fehreidt: „Ce regule, (la‘fonte re- 


? fondue,), ‚dans [ ſa — fufion coule.a apeu Bea com- 


w 


i 2 Na il devient, — — in cihke, que le fer.‘ 
Sb Hi. nat, des min, IV..p. 142.) Ich habe Roheiſen 


in der Arbeit gehabt, weiches 2, 3.78 amal umges 


ine ſchmolzen war, und doch immer fehr gern. floß. Es 
bommt blos auf den Feuetsgrad an, den 5 im. Um⸗ 


; ſchmelzen erhält; treibt man es ſo weit, bis es faſt 


m den Zuſtand einer Luppe übergeht, fo wird es auch 


nach dem erften ‚Umfchmelzen. ſchon ſtrengfluͤſſig; 


wonipulitt man aber immer fo, daß e& wahres Rehei⸗— 


fen bleibe, fo verliert es auch im driften und vierten 


neun nicht Big von, ) feiner orten — 


ſigkeit. 
> Das meifte Roheiſen in — E — — 


de 


Krain, Schmalkalden ꝛc giebt bekanntlich, vermit⸗ 
teiſt einer anpaſſenden Manipulation r gleich beym er⸗ 


fen Einfchmelzen eine. gute Stahlfuppe; aber eine 


Menge. anderer Roheifenarten fordert noch ein wieder 
Holtes Umfehmelzen, wie fehonder Graf son Büffon 


angemerkt hat, (ouv..cite, T. IV. p. 174.) , doc) find 


; auch in Kärnten einige Stahlwerke, wo das Roheiſen 


vorher gr ER, einer Hmfhmehnng unterwor⸗ 


* ne wird 
ss) Krach der Hand ſolen fi dafeof größer gebaut wor 


den ſey. 


36), Ich habe irgendwo angemerkt gefunden, daß dieſe | 


Kinge eine Erfindung des Hm. R. Rinmanns 
ſeyen; aber in Sibirſen find ſie {on feit dem Ans. 


fange diefes Jahrhunderts gebraͤuchlich, wohin man 


diefe Einrichtung aus Deutfchland gebracht Hat. Gleis 


che Befchaffenheit hat es mit den eifernen Büchfen oder 


Hammerfänlen, von welchen der Freyhert von Hof 


mann Th. 2.©. 72, ald von einer neuen Erfindung 
ſpricht. So werden auch Hier Die Hammerwellen fchon 


lange 


a BEER POPP Er 


. fange aus 4 Stücken verfertigt als — er — | 
’ wundert, daß man noch nit * pen pe — 
chen fey. i 
aD Sn Frankreich gebraucht man; —* den — 
gen des Hrn. Baron von Dieterich zu Erzeugung 
eines Pfundes gefchmiederen Eifens bey den Erzen, von 
Alevard in Dauphine 62, und zu Articol 7.55 Pf. 
.. . Kohlen. (Ouv. cite, T.1 p. 122 et 129.) -- In 
ESchleſien tommen, nach der Ausrechnung des Hrn. 
Aſſeſſors Karften, (Befihr. der Eiſenbergw. in Foiy, 
©. 201.) auf ı Pf. Eifen 6-55 M. Kohlen. -—- Zu 
St. Galfen in Steyermark find 65 Pf., und wenn 
man den Kohlenauſwand zu Erzeugung des Koheifens 
* das rechnet, fo jind daſelbſt zu ı Pf. Stabeiſen — 
——— ‚Pf. Kohlen noͤthlg 


39) Hr. v. Canerin ſpricht Ihnen ſedoch Sie Verzige 
‚gänzlich ad. (Metallurgie, ©. 399.) | 


39 Bey diefer Methode, nämlich der Steyermarkifchen, 
werden die’ Luppen gefchwinder gar, als bey irgend 
einer andern, und brauchen alfo auch weniger Kohlen. 
Sie verdient alfo wohl, daß fte, wie ich an einem an⸗ 
dern Orte gethan Habe, empfohlen werde. "Aber fie 
fordert auch, daß man gute Erze habe, und daß das 

Schmelzen des Roheiſens darnach eingerichtet werde; 
denn ſie ſchickt fich nicht für fchlechte Erze, und unar⸗ 
tiged Koheifen. Indeſſen koͤmmt es daben doch auf. 
viel mehr, als blos nur darauf an, daß, wie Scopo⸗ 
li (a. a. O. ©. 182.) ſchreibt, werm die zwey Roh⸗ 
eifen-) Gerben gänzlich zerfloſſen ſeyen, fo. würde 
der Teichel oder Teigel, ohne das Eseifen (die For- 
me) zu verruͤcken, herausgenommen u. f. w. Das 
Roheiſen muß nicht nur erſtlich zerfließen, fon- 
dern fich auch alödann in eine maleableMaffe co a- 
Zuliren, welches manchmal mit vielen menge 
keiten zu bewirken iſt. : 
senk Daher ſchreibt auch J Graft v. Baͤffon —— 


avoir expoſe les differentes Aualites de la fonte de fer 
an at 


1 


5 et. les differentes —— ‚gue la ſeule Action du 
feu peut kui faire fabir jusqu & fa deftrudion , il faut 
= reprendre. cette fonte au point ou notre art la conver- 
tet en une nouvelle matiere,, que la nature ne nos 
ofire nulle: part fous cette forme;. c’eft à dire en fer 
‚et en acier, qui de toutes les fübftances metalligues 
ſont les plus dificiles a traiter, et doivent pour ainfi 
dire toutes leurs qualites A la main et au travail de 
l’'homme. Cuxr. cite, IV. p. 147.) | 





Er Wie feht es überhaupt be fen metallurgiſchen 
Etabliſſements auf politiſche und okonomiſche Umſtaͤn⸗ 
de ankoͤmmt, davon giebt uns auch der Graf v. Buͤf⸗ 
fon ein auffallendes Beyſpiel: „Ich hade auf 
nem Guthe Büuͤffon, ſchreibt er, einen Hohofen 
2 Hammerhürten eingerichtet; die eine mit 2 Seilern 
und 2 Haämmern, die andere mitı Herde und 1. Hams 
mer: ferner eine Eifenfpalteren, zwey Stredhämmer 
u. ſ. w. Diefe Einrichtungen haben mich uͤber 300000 
Livres gekoſtet, obgleich ich alles mit vieler Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Oekonomie veranſtaltet habe. Ich habe 
nachher binnen 12 Jahren ſelbſt die Aufſi ht Darüber 
geführt, und doch niemals die gewöhnlichen Intereſ⸗ 
fen Daraus ziehen Können; nun habe ich fie für 6500 
Liv. verpachtet, und ziehe alfo nicht mehr als 23 pr. 
€. von meinem aufgewandten Kapital. CHik, nat. des 
min, T. IV. p. 95.) h 


42) Hr. Abbe Poda in ſeiner fehönen —— uͤber 
die Bergw. zu Eifenerz ꝛc. ſchreibt auch ©. gr: „Der 
“us unferm Koheifen verfertigte Stahl ift dein kuͤnſtli⸗ 

chen, nämlich dem cementirten, weit vorzuziehn; denn 

“ Biefer wird, wenn er oft durchs Feuer gehen muß, 
wieder zu Eifen; jener aber wird nicht weich, ob er 
gleich oft ins Feuer gebracht wird. Und der ſel. 

Eramer, welcher feines fonderbaren Charakters, 

feiner widrigen Schieffnle, und feiner in Ungarn und 

Sachſen mißlungenen Schmelgverbefferungen ungeach⸗ 
Chem. Beytr. 1795. 8.6. St. 1. 7 


” 
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| — ern 
“get, doch Immer ein großer, und auch im Eiſenhuͤtten⸗ 
fachen fehr erfahrner, Metallurge war, ſchreibt auch: 
x) Laſſen fich daraus, Caus dem Cementirſtahl) nicht 
fo gute und dauerhafte Federn machen, wie aus dem 
Schmelzfiahl; 2) gtebr er ben weitem fo fcharfes ſchnei⸗ 
dendes Zeug nicht, und wenn er in Schweißhitze koͤmmt, 
verliehrt er viel von feiner Güte; und 4) hat er eine 
fo vollkommene Schmeidigkeit nicht, und läßr fich des⸗ 
wegen fo fein nicht bearbeiten, (Metallurgie, Ih. 2. 
©. 161.); es ift auch alles ziemlich richtig, was er ©. 
162. von der Bereitung des Schmelsftahls fagt. — 
Polhem, der nicht weniger ein fehr praktifcher Ei⸗ 
fenhättenmann war, giebt dem Schmelzſtahl ebenfalls 


den Vorzug vor dem Gementirftahl. (Poln. Teftament, 


©. 38.) Ueberhaupt find es insgemein nur die foge: 
nannten Arcanilten, welche für den Cementirftahl eins 
genommen find; und felbit Reaumur Eonnte nicht 
in Abrede feyn, daß die allgemeine Klage über das 
Raͤch laſfen des Cementirſtahls im Feier nicht un« 
gegründet fen, obgleich er ihn zu vertheidigen fcht. 
(Art-de couvertir le fer en Acier, p. 27.) 

43) Don zwey benachbarten Stahlfabrifen in Deutfch- 
‚land, ‚deren die eine Cementir- Die andere aber Schmelz⸗ 
ſtahl bereitete, mußte die erſtere eingehen, weil der 
Stahl überhaupt ſchlechter war. (v. Hofmann a. a. 
D.© 64.) — 


44) Anledningar Til Kundskap om den grafre Jerm och 


Stalföradlingen. 8. 1772: 

45) Auch in dem vortreflihen Memoire des Herrn de 
Grignon über feine Verſuche, verfchiedene Eifen- 
forten durch die Cementation zu Stahl zu machen, 
vermißt man, fd genau und ausführlich er auch fonft 

jeden Umſtand bemerkt, die Koſtenberechnung. (Ana- 
Iyfe de fer. p. 234.) | 

46) Weber den eigentlichen Kohlenaufwand beym Kohs, 
ſtahlſchmelzen findet man in den metallurgifchen Schrife 


/ 
/ 


ten noch wentger Unterricht, als beym Elfen, die Bea 
rechnungen der Hrn. v. Dieterich, Peirouſe und 
Ducoudray ausgenommen, wo folcher für den Roh⸗ 
ſtahl der Öraffchaft F oip nun auf die außerordentlich 
geringe Quantirät von 3 bis 4 Pf: aufs Pfund Stahl 
—2* wird. Aber der daſige Rohſtahl hat ſich much 
noch im Handel keinen Ruf erworben, und wird durchs 


Raffiniren nicht viel beſſer. Bey den eigentlichen Ne? 


Stahlwerfen,,; wo der Stahl aus dem Roheifen berei⸗ 
tet wird, ift der Kohlenaufwand viel; Deträchtlichen, 
und auch meiſtentheils um ein anfehntiches größer, als 
bey der Etſenbereitung, welches auch ganz natürlich 

iſt. Bey den hiefigen Stahlhůtten ſteigt er fuͤr das 
Pfund Rohſtahl auf 175 Pf.; denn da bey dem Kam 

mensfifchen Hohofen x Pfund Koheifen mir 1% Pfund 

i En ausgebracht wird, fo kommen fuͤrs $ jeifen 

29%. Doch, da ich int auf 1 Pfund Rohſtahl bey 
* Bereitung fat mit Korb auskomme; fo kommen 
aufn Pf. Rohſtahl ungefähr 15 Pf. Kopfen.: — Bey 
denen zum Turnacher Eifenwer in ‚Steyermart gehoͤ⸗ 
tigen Stahlpütten in der Paal, find zu Erzeugung eis 
ned Pfundes Stahl ls nach einer: iojaͤhrigen Durchfchnittde 
berechnung 20.55 Pf. Kohlen nöthig, und zu St. 
Gallen gebraucht man gut 10 Pf., obgleich das Roh⸗ 
eifen nicht umgefchmolzen zu werden braucht, daben 
große £uppen gemacht, diefe bey Einzerrennung der 
neuen zugleich ausgeheißt, und zum lt — 
Kohlen gebraucht werden. { | 


47) Kinmann, Geſch. des eifens, B. 1. ‚©. 2. 


48) Wallerius glaubt, daß die Steinkohlen auch 
beym Schmelzen des Rohſtahls in den Hammerherden 
vortheilhafter als Holzkohlen anzuwenden ſeyen, (phyſ. 
Chemie, Th. 3. ©. 314.)5 das iſt aber ein Irrthum, 

und man würde damit ein ſeht ke Produft er⸗ 
aengen: | 

€ 49) 


er 
A 


- 
De 


| 


9) Hifoire naturelfe dos, mineraux, — Mr. ke c. a⸗ 


Bullon. IV. p. 205. — 
50) Eben fo ſchwankend if — die bey einigen Schrift. 

ſtellern Befindliche Bemerfung, dag fidy der Stahl das 
durch vom Eiſen unterſcheide, daß er fchief abfpringe, 
and, einige. beftimmen: dies fogar als ein Kennzeichen 
der Güre des Stahls. Aber Rohſtahl, ſowohl in dik⸗ 
‚Een wie in dünnen Stangen, thut dies falt nie, und 


gleichwohl kann es der. befte Stahl in feiner Are feyn; 


‚and eine Menge Gerbitahlruthen fpringen nicht fchief, 
und find doch oft von der treflichiten und feinften Art. 
Ganz falfch hingegen it, was Wallerins in feiner 
. Metallurgie ©. 406. behaupter, daß vollkommener 
‚Stahl inwendig jiberig feyn müfle; er muß viel 
mehr fo feinförnig fern , daß man in’ ganz Heinen 
Kuchen: das Korn mit bloßen Augen nicht erkennen 
gan. Doch ift-hieben anzumerken , daß das feine 
Korn gleichwohl nicht immer ein unfehlbares Kenn» 
zeichen feiner vollfommenen Güte fey, denn der gute 
Cementirſtahl zeige, wenn er geſtreckt und gegerbt wird, _ 
Im Ganzen genommen faft ein feineres, aber ind Blau⸗ 
graue fallendes, Korn, wie der Schmelzſtahl bey glel⸗ 
cher Bearbeitung, obgleich man auch diefen durch die 
‚gehörigen Handgriffe eben zu dem alferfeinften Korn - 
‚bringen kann. Der Cementirftapl ift aber immer wei⸗ 
cher und im Teuer nachlaffender. 


53) Der Freyherr von Hofmann Hält a. a.D. ©. 33. 
unnter den ſteyeriſchen Stahlſorten den Brescianerſtahl 
überhaupt für den beften; das ift er aber nur für ge 
wiſſe Inftrumente: denn 3.8. zu Federn u. dgl. ift 
gewiß der Scharſachſtahl beſſer. 


9 Es iſt auch unrichtig, wenn er S. 40 berichtet, der 
natuͤrliche, oder der rohe Brescianerſtahl bekaͤme in 
Steyermark 3 bis 4 Haͤrtungen, ſo wie groͤßtentheils 
alles das, was er von ſeiner — — dafelbſt 


ſagt. 


eu 


ſagt. — SR SR will au ——— wel⸗ 
her die Roſe zeigt, fuͤr allerſchlechteſten 
halten, (Chemie, Ih. 2. ©. 628.); aber Sachkun⸗ 
dige wiſſen wohl, daß er iw, — Art vielmehr der 





Er} 


beſte it. 


83) Bergmann, de Anatyfif ferri, Senf; II. pag. — — 
Bergmann nannte das ünterfüchee fteyermärtifche Ei 
- fen ferrum eifenertzenfe, und dad mit Recht; denn 
ohne Zweifel war es von den berühmten Hütrenmwerken 
zu Eifenerz. Es iſt alſo wohl nur ein Kleiner Ges . 
daͤchtnißfehler, wen Hr. de Gr rgnon in einer Ans 
merkung feiner Ueberfetzung ©. 82. dieſes nicht zu wife 
‚fen fcheint, und über die Bedeutung des Worts eifen- 


ertzenfe in Zweifel geräth ; denn er dürfte nur feinen 
Jars nachfchlagen, der. ihn ang iR der Berlegene 


heit geholfen haͤtte. 
5 Cramer, Metallurgie ©. 15%, | 
55) Mit ſo vielen wichtigen Gründen man es — zu 


beweiſen geſucht hat, fo koͤmmt mir gleichwohl nichts 
ß unwahrſcheinlicher vor, als die Art, wie das Reißbley 


während der GCementation in den Stahl eingehen 


ſoll, und dak das Stangeneifen in diefer Operation 
‚die Kohlen wirklich als Kohlen abforbire, (chem. 


Annalen, 1788..©. 172.); denn wenn fich auch, wie 


* ferner, gefagt wird, nur die luftaͤhnlichen und feinften 


Theile des Reißbleys mit den Eiſenſtangen vereini⸗ 


gen, woher rührt ed, dab man nachher, wenn dieſes 
.. min zu Stahl gemordene Eifen in fauren Auflöfungen - 
unterſucht wird, das Reißbley in feiner vollfommenen 
groben und materiellen Geftalt antrifft? Dieſes 
Silgidum, fagt man, erzeugt alsdann in den Eiſen⸗ 
ſtangen das Reißbley. Alſo wird es doch nicht erſt 
paͤhrend der Cementation erzeugt, wie auch Ar. 
8. Kirwan behaupten. „Bent. zu den chem, Annal. 
En 3.&t. 2. ©. 218.) Uber warum muß es denn 
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es niche sen ſo gut die deuermatenie fein? Man weiß 
"wenigftens, dag man Eifen zu Stahl brennen Fann, 
ohne daſſelbe weder mit Kohlenſtaub noch Reißbleh zu 
“umgeben. - Daher fcheint mir auch die fonft überaus 
gefchicfte Erklärung des Hrn. R, Kirmwan von der 
Entſtehung des Reißbleys in Stafı noch eine weitere 
Ausfuͤhrung zuzulaſſen. Bey der Cementation, ſchreibt 
er, sieht, das Eiſen die fire Euft. der Sohlen an, wel- 
che ſich mic dem überflüffigen Phlogiſton das fie ans 
„‚krifft „verbindet, und Waſſerbley bildet. Dies- ift, 
ſo wie. die Kohle, eine Mifchung aus brennbarer und 
ſixer Quft. Ca 0. Di S. 218) Weil man. aber das 
Eiſen auch in andern Materien, z. B.im zerſtoßenen 
Quarz, im geſchmolzenen Roheiſen, in Schlacken ꝛc., 
ija ſogar in: einem: leeren und verklebten Gefäße ohne 
Zuſaß (a. a. O. ©. 222.) in Stahl verwandeln Fann ;- 
ſo fcheint mir, daß gerade nicht die fire, fondern auch 
wohl die Feuer⸗Luft, oder die Feuermaterie ſelbſt, in 
„Bereinigung. des im. Eifen befindlichen Phlogiſtons Die 
neue Bildung ded Reißbleys im Stahl bewisfen Eann, 
wobey fich aber immer dach ein Theil des durch dem 
. heftigen Feuersgrad zerftörten Metalls damit verbinden 
„muß. — Sehr ſinnreich iſt auch die Theorie des Hrn. 
Bauptmanns AN (Beyer. 3. d. chem. Annal. 
BD. 2. ©. 3. ©. 349.), welcher die Figur der Metall⸗ 
i theilchen des ‚Eifens als Eleine Würfelchen anfieht, und 
.. daher annimmt, daß fich ſolche im Stahl beym Har⸗ 
ten dergeſtalt verruͤcken, Daß fie alsdann, ſtatt ſich in 
„ihren ‚ganzen. Flächen, wie ſonſt, zu beruͤhren, ſie nur 
„mit ihren, Ecken zuſammenhaͤngen Dieſer Gedanke 
dumme: zwar fehr gut mic der durch das Härten erwor⸗ 
benen Brechbarkeit des, Stahl, und. auch mit der 
Beobachtung überein ‚daß fich. der Stahl in der be— 
„sagten Operation, ausdehm * und ſeinen Umfang ver⸗ 
Sroͤbert. Nur ſche ime mir, daß zwar Hierauf fehr 
oh ar nei) d gwifchen.gehärtetem und um 
‚gehartetem, Stahl, aber“ nicht. ganz der zwiſchen 
Eifen und Stahl „beruhen könne‘; denn wenn man 
zwey 
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zwey —— die eine von Stahl * die andere 
von Eiſen, von einerley Dicke, und in eben demſel⸗ 
ben Gluͤhegrade ausſchmiedet, ſo bemerkt die Hand 
waͤhrend dem Schmieden unter dem Hammer einen 
ſehr merklichen Unterſchied von Haͤrte und Dichtigkeit 
im Stahl, wodurch er den Hammerſchlaͤgen weit mehr, 
als das Eifen, widerfteht. Daher weiß auch jeder er⸗ 
fahrne Hammerſchmied gleich, ob er Stahl oder Eiſen 
in Haͤnden hat. Wenn blos nur die durch das Haͤr⸗ 
‚ten verrückte Stellung der Theilchen den Unterfchied 
zwifchen Eifen und Stahl bewirken foll; fo. müßten 
fich. Stahl und Eiſen vor dem Härten durchaus ganz 
„gleich verhatten, das. jedoch nicht mit. der Erfahrung 
 übereinftimmts; welches aber auch. Hr. Stouch nicht 
. behaupten wollte, fondern er. fest vielmehr. auf. der - 
s5olten Seite hinzu: „Was den Stahl anbetrifft,. 10 
kann ich mich noch nicht recht  angemöhnen, den Une 
terſchied zwifchen ihm, dem Stangen» und Gußeifen 
in. die mehrere oder mindere Menge des Reißbleys zu 
ſetzen; mir feheint hergegen die Meynung die wahr: 
ſcheinlichſte, dab der Uebergang vom Eifen zum Stahl 
theils von einer durchaus gleichförmigen Ent 
siehung des brennlihen Wefens herrühre, 
‚ theild von einer gewiffen Veränderung, in der. Lage 
der Theile, die das Eifen durch. einen gewiſſen Feuerds 
grad erleidet, welcher zwar hinlänglid, it, um „eine 
Art. der Verruͤckung der Theile hervorzubringen, aber 
doch nicht, fie zu ſchmelzen.“ Dies ſtimmt fo fehr 
mit meiner, fchon vor vielen Jahren geäußerten, Mey⸗ 
nung, und meinen feitherigen wiederholten Erfahruns 
gen, fo wie. mit denjenigen Gedanken überein, „welche 
ich im ‚gegenwärtigen Yuffake darlege, daß ich mich 
freue, auch. mit dieſem geſchickten Huͤttenmanne zu⸗ 
| ſammengetroffen zu haben. 


56) de Morveau von der Natur und den nächften 
Beftandrheilen des Stahls. oem; Annalen, 1788. 
| — I: ©, 73: E f. 
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2) Daß 08 aber au nicht 6 blos alein auf die Erze an⸗ 
komme, und daß auch die beſten Stahlerze nicht im⸗ 
“mer, und oft gar keinen Stahl geben, bezeugen un- 
ter. andern die Eifenhütten in den Porenden, wo die 
Stahlbereitung überhaupt eine fehr zufällige Sache ift, 
und wo die Teichel meilt nur im Meußern, nur 
zuweilen auch zum Theil in der Mitte, und aͤußerſt 
ſelten durchaus Stahl finds daher ſich bey einer ge⸗ 
wiffen Hütte daſelbſt, z. DB. unter: 2 Centner 60 
Pf. Eiſen, nur 1000 Centner hartes Eiſen und Roh⸗ 
ſtahl Dt (Peiroufe, a. a. O. S. 252.) 


ss) Ben Entſcheldung der Frage, ob es ——— 
fey, Stahl oder Eiſen zu machen, Eömmt ed, wenn 
‚die Anſtalt von Seiten des Kegenten angelegt wird, 
Stahl von draußen hereinzieht oder nicht. Sit erfies 
res, fo iſt eine Stahlfabrik dem Staate hoͤchſt nüßlich, 
geſetzt auch, es Fame durch den Calcul hiebey weniger 
Ueberſchuß, als beym Eifen, heraus, welches jedoch 
nicht leicht geſchieht. Kin Privat: Hüttenherr aber 
ſieht nur auf feinen peenniarifchen Vortheil, und dies 
ſer muß freylich wiſſen, ob er ſeinen Stahl in — 

verhoͤltnißmaͤßig eben ſo gutem Preiſe wird abſe 
koͤnnen, gls das Eiſen. Es koͤmmt hiebey vieles Auf 
20 (ttifche Umſtaͤnde an. Im den öfterr. Sandern 5. B., 
300 Fein Pfund fremdes Eifen oder Stahl eaefente 
werden darf, iſt man wegen des Abſatzes nie verle- 
gen, weil viele inländifche Fabrikanten, die in Stahl 
arbeiten, eine Menge davon annehmen, und der übri⸗ 
ge wird leicht außer Land abgeſetzt. Die Stahlpreife 
9 — verhaͤltnihmaͤßig daſelbſt auch viel höher, als die 
des Eiſens, und die Koſten bey Bereitung des erite- 
sen wegen der vortrefflichen Beſchaffenheit der Etze 
doch nicht viel größer. Sp war 3. B. 1768. in Salz⸗ 
‘ burg, (der Hauptniederlage eines beträchtlichen Theile 
des ſteyermaͤrkiſchen Stahl und Eiſens,) der Preis 
eined Saumes (oder 250 Wiener PE) des ſteyermaͤr· 
kiſchen 





ofen Breselanet⸗ Drehtubflh 47 Gulden, der 
des geſtreckten Eiſens in kleinen Gattungen aber nur 
253 Gulden. Um zu zeigen, was der Stahl hier 
Orts gegen das Eiſen ertrage, lege ich die vorige Be⸗ 
rechnung zum Grunde, vermoͤge welcher ı Pud Roh⸗ 
ſtahl zu ſtehen kommt auf 92 Kop. 
Hiezu die gewoͤhnlichen Adminiſtracionsko⸗ 

ſten und uͤbrigen Ausgaben, (denn zufaͤllige 


amd nur auf eine kurze Zeit daurende Koſten, 


wie ed bey neuen Einrichtungen zu feyn 
pflegt, Eönnen nicht anf das Produkt gelegt 
werden , wenigftens nicht bey dergleichen { 
Ueberſchlaͤgen,) auf das höchite — Ben 
a nr er es 5 48 Nop. 
zuſammen 140 Kop. 
Ein * — kann man in loco für 2 Rubel ver⸗ 
kaufen; ich will jedoch nur 190 Kop. anſetzen: alfe 
iſt der Ueberſchuß 50 Kop. oder 35 pr. €. - Wollte 
man aber die zu ı Pud Rohſtahl noͤthigen 22 Pud 
‚Roheifen zu Eifen machen; fo. würden darand unges 
faͤhr 15 Pud verfolgen. Das Pud Eifen koͤmmt ges 
gentärtig bey den K Katrinenburgifhen Fütten auf 70 K. 
zu ftehn, mithin 15 Pud auf 105 Kop. Der Der 
Zanföpreis ift dermal in locö go Kop. alfo für ı Pud 


120 Rop., folglich ift der Weberfchuß' xs Stop. oder 


etwas über 14 pr. C. Aber geſetzt auch, man wollte, 


75 


wegen der in Katrinenburg ‘gegen: Pyſchminsk etwas 


Höher zu ftehn Eommenden Kohlen, die Koften auf x 
NPud Eifen nur zu 65 Kop. annehmen, fo würde dee 
Ueberſchuß Doch nur 15 Kop. oder 25 pr. C. ſeyn. Bey 
dieſer Berechnung iſt nur Roh ſtahl der Gegenftand. 
Verfertigt man aber daraus raffinirt en Stahl, ſo 
ſteigt der Profit verhaͤltnißmaͤßig noch höher. 8. B. 
am ein Pud viermal raffinirten Federſtahl zu ma⸗ 
chen/ de i. wo 8 Bid 10 Rohſtahlblaͤtter zuſammenge⸗ 
schmeißt, dieſe zmal zuſammengebogen und wieder 


geſchweißt, and endlich in Ruchen von etwa Set, 


‚ € 5 


® 


ne 





Zoll Dicke und 1 Zoll Breite ausgeſchmiedet werden, 
wie mit dem pyſchminskiſchen Stahl geſchieht, find ers 


forderlich: 14 Pud Rohſtahl 210 Kop. - 

— 3 Korb Kohlen A 
| Bari Sand und Salz — 
Arbeitslohn 8% 

Auf Eleine Reparationaıc. 5» 

240 op. 


Diefer Stahl kann in loco für 34 Rubel, und in St. 
Petersburg leicht für 4 Rubel das Pud verkauft wer⸗ 
den; alfo mit 45 pr. E. Gewinn. Der engl, Feder 
ftahl, welcher mit einer Ent e und einer Zange ger 
‚zeichnet ift, und deſſen Stangen ungefähr von derfel- 
ben Diele, und gewiß auch von Feiner beffern Quali⸗ 
tät find, wird in St. Petersburg das Pfund zu 208. 
und pudweife auf das allerwohlfeilſte zu 7 Rubel ver» 
-£anft.: Ueberhaupt ift der Stahl zu St. Peteröburg 
immer im hohen Preiſe, und feine Einfuhr aus der 
Fremde noch frey erlaubt. Die größte Menge aus⸗ 
Ländifchen Stahls, welche in Kußland verbraucht wird, 
beſteht in dem ſchwediſchen Saßttahl.. Es if 
zum heil Schmelz: , größtentheils aber in ungefähr 
Fingers dicken Ruthen ausgeſtreckter Cementiritahl, 
der nicht gegerbt, und alſo weder zu Federn, noch zu 
sielen andern feinern Inſtrumenten brauchbar ift. 
Man erhält ihn in: runden platten Täffern , jedes un⸗ 
gefaͤhr zu z Pud. Die Stangen find. in ungefähr 3 
+ bis ı Fuß lange Stüdfezerbrochen und gehaͤrtet. Sein 
Preis war vor dem legten fchmwedifchen Striege 35 bis 
504 Rubel, zu Anfange. deffelben 6 bis 7 Rubel, und 
„cin der Folge war er gar nicht mehr zu haben. Eine 
andere Art ſchwediſchen Gtahls bringt. man in.ız Zoll 
‚breiten und 2: 30H diefen Stangen , und verkauft das 
Pud fuͤr 7 bis g Rubel; es iſt ebenfalls nun ungegerb> 
ter und blos geſtreckt er, aber ſehr harter und aus⸗ 
geſuchter Cementirſtahl, welcher nicht ſelten auf dem 
Bruche Die Rofe zeige, — Naͤchſt den RT 
J Stahl⸗ 


e 


| 


Stahlatten find die engtifihen am meiften in Rukland 
“im Gebrauche, und vorzuͤglich der Federſtahl mit dem 
oben erwähnten Zeichen. Es iſt gegerbter Cemen⸗ 
tirſtahl, im Bruche zwar ziemlich fein, aber ſo weich, 
daß er auch bey ganz hellglühender Härtung kaum zw 
brechen iſt; er enthält auch nicht felten Eifenftränge. 
Den fogenannten Gußſtahl findet man hier theils in 
ganz dünnen Schünnen, theils in Eleinen von F dis 
Zoll diefen Ruthen: Sein Preis war in den lekten 
Jahren 100 bis 120 Kor. fürs Pfund, als das Pud 


x 


40 bis 48 Rudel. — Vom dentfchen Stahl koͤmmt 


nur der aus dem Naſſauiſchen und etwas von Schmale 


kalden hieher; aber ächter Steyermärkifcher ift nicht 


„u finden, obgleich oft der Schmalkaldenfche, dafür 
verkauft wird. Beyde, ſowohl den Naſſauiſchen, wie 
den Schmalkaldiſchen, hat man theils in ſehr dicken, 

bis 3 Zoll breiten, und z bis ı Zoll dicken Stangen 


Muͤnzſtempeln/ und heiis auch in Ruthen, wie 


en englifchen. Federſtahl. In den letztern Jahren 


galt der erftere 12 bis 15, und in den letztern 5 bis 


6. Rubel dag Ppud. — Seit einigen Jahren. findet 
man in den Buden von St. Petersburg und Mios- 


‚Eau auch den. Lementirſtahl von Bataſche ws Fa⸗ 


Brit bey Murom. Er wird von den Eleinfien, bis 
zu ı Boll dien, Stangen angefertigt, aber unge 
gerbt, und blos geſtreckt verkauft. Er ift größten 
theild ziemlich weich, und im Feuer nicht ausdau⸗ 
'gend, wie Cementirſtahl überhaupt zu feyn pflegt; 
gleichwohl wird er für 3 bis s en das Pud vers 
Fauft. 


39) Der — tin ae mer ee zwar Ber 
‚Haupten, daß der Stahl in Steyermark Feineöwes 
ges fein Dafeyn dem Stahlfteine oder Pflinze 
zu verdanken habe, (Bergm. Journal, 1788. St. 2. 
©. 164.); aber es ift bekannt, und auch aus Po⸗ 
da's DBefchreibung ꝛc. zu erfehen, daß die übrigen 


„„Eifenerie daſelbſt aröbtentheiid aus diefen Prinz — 
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ſtanden; zudem weiß man auch, daß man kön % * 
bald er auf den Halden verwittert iſt, in IR 
‚hicher Quantität verſchmelzt. — 


Nur auf diefe ſteheriſchen Scahipätten paßt Ab, 
obgleich auch nicht ganz, was der Freyherr von Hof: 
‚mann Xh.2. ©. 19. fagt, nämlich: „daß der Stahl 

> ‚feinen mehrern Abgang an Roheifen mache,. auch Eeis 
ne fonderlichen Kohlen» und Schmiedekoften mehr er« 
lets; als Stabeifen;” denn auch in Sarg Rei— 
ſen iſt B. 1. ©. 105. berechnet, dab beym Rohſtahl⸗ 
machen in Steyermark der Abgang am Roheiſen 25 
pr. E. betrage, 


61) Dies wird unter — auch aus einer Stelle der 
uͤberaus gruͤndlichen Beſchreibung des Hrn. Abbe 
Poda ©. sg. beſtaͤtigt, wo es heißt: „Vor Eur: 

zem iſt eine Mechode ‚erfunden worden, Stahl von 

ganz befonderer Gute zu ‚bereiten, den man Schar 

ſacher Stahl nennt; es geben aber zwey hundert 
Pfund Roheifen nur so Pfund dergleichen Stahl; ze 
alſo iſt der Abgang fünfund ſiebenzig pr. C 


62) Nach ars betraͤgt der — hiebey z w ey Drie 
tel, B. i ads 


Augemeine Bemerkungen über die Minera— 
lien Anl Gegenden des Herzogthums 

ae. Bremen. Ä 
Som Hrn. Dr. 3. 2. A. Meyer in Ssttingen. 


\ 





— ſind die Naturforfher, — durch 

Verhaͤltniſſe gefeſſelt, nicht erſt die Gelegenheit, Bes 
obachtungen im Freyen anzuſtellen, ihrem Geſchaͤfts⸗ 
leben abſtehlen muͤſſen, die immer ihrem eigentlichen 
Berufe, das Naturſtudium zu treiben, folgen duͤr⸗ 
fen, wenn ſie dazu aufgelegt ſind. Ihnen gelingt 
alles, was fie unternehmen, weil Niemand darauf 
fießt, wie viel Zeit fie auf diefe Unternehmungen wen⸗ 
den; fie lobt die Welt, fie ehren bie Nachkommen. 
Aber dieſe Gluͤcklichen follten nicht andern, welchen 
ihre Lage fehlt, Laften auflegen, bie fie nicht tragen 
koͤnnen, ſte ſollten das Scherflein der Witwe ſchaͤz⸗ 
zen, wie ben Ueberfluß der Reichen. So wuͤrde nicht 
mancher von nuͤtzlichen Unternehmungen, durch das 
Geſchrey der Kritik abgeſchreckt, ſich den Arbeiten ent⸗ 
ziehn, die er leiſten kann, weil se Muth genug hat 
zu glauben, er ug für feine gegenwaͤrtige Lage ge⸗ 
nug gethan. | 


Bey den —— ——— war ich 
nicht im Stande, viel Zeit auf ihre Vervollkommung 
zu wenden. Sch habe die Augenblide, die mir von 
einer Geſchaͤftsreiſe übrig blieben, benutzt, da, wo 

— | ich 


— 403 0 
ich mich eben aufhielt, die Mineralien fo vollſtaͤndig 
zu fammlen, als ihr Fonnte. ‚Meine Muße erlaubte 
mir keine eigentuch mineralogiſche Reiſe. Indeß gab 
ſie mir Stoff zu einzelnen mineralogiſchen Bemer⸗ 
kungen, die ih um fo cher mittheilen darf, da aufs 
fir. de Luc, fo viel ih weiß, niemand das Herzogs 
thum Bremen mineralogiſch bereiſet hat. Vielleicht 
werben dadurch andte, welche mehr Zeit ber Wiffens 
ſchaft ſchenken koͤnnen, bewogen, in der Folge den 
mineralogiſchen Schäsgen einer Gegend, bie ih wie 
mein zweytes Vaterland verehre, mehr Zeit zu ſchen⸗ 
fen. Meberhaupt würde es ein ſchoͤnes Denkmal des 
Patriotismus feyn, wenn bie Bewohner der Braume 
ſchweig⸗ Luͤneburgiſchen Churlande, deren Geſchaͤfte 
und Kenntniſſe es erlauben, ſich nach und nach auf 
die Naturgeſchichte ihrer Gegenden legten, und das 
Nuͤtzlichere ihrer Entdeckungen der Welt mittheilten. 
we 5 rd re 
Die Gegend um Göttingen herum hat befannts 
lich größtentheils ntır Meineralien aus dem Gefchlechte 
der Kalferden. Mehr weftlih gegen Dransfeld und 
 nordeöftlich gegen Wake zu, zeigt ſich Kiefelerbe ale 
Hauptbeſtandtheil der: unorganiſirten Koͤrper. Die 
Gegend von Goͤttingen bis Hannover enthaͤlt auch 
hauptſaͤchlich kalkerdigte Mineralien, wenigſtens in ſo 
weit fie ſich von der Heerſtraße uͤberſehn laͤßt. Viele 
Mineralien aus dem Geſchlechte der Kieſelerden finden 
ſich indeß im adelichen Gericht Adelebſen und dem dar⸗ 
an graͤnzenden Weſerdiſtrikt des Herzogthums Braun⸗ 


ſchweig⸗ Luͤneburg. Weiter herunter im weftlichern 
Theil 





x N 
+ - 
} 7 — 
a BR, PN 
— * 3, Kr 


‚Theil des Fiäeftentfume Calenberg trifft man mauch größe 
tentheils Kalkerden an. So befiehn 3. B. die mei⸗ 
fien Berge bes Amts Lauenflein aus Kalfbergen. 
Doch müffen ſich hier in einigen Gegenden Granitges 
ſchiebe finden, wenigftens iſt mir einmal ein Stuͤck 
grobkoͤrnigter Granit, unweit dem Flecken Lanenkein, 
vorgekommen; body kann es auch feyn, daß dieſer 
durch irgend einen, mir umbefannten, Zufall aus 
ber Gegend zwifchen Hildesheim und Heife dahin Fam, 
wo ſich Oranitgefchiebe finden, die ich an einem andern 
Orte ſchon beſchrieben habeht *)Da ſich dieſe dort 
uͤbrigens nicht ſehr weit verbreiten, weil die meiſten 
Mineralien um Hildeshein gleichfalls zu den Kalker⸗ 
den gehoͤren, ſo kann es ſehr wohl ſeyn, daß ſich im 
Amt Lauenſtein abgefonderte‘ Granitgefchiebe finden, 
wenn body, wie ich nicht wiffen kann, da ich bis jetzt 
noch nicht das ganze Amt mineralogifch bereift habe, 
‚nirgends: in demſelben ein eigentlicher Srauitfels vor⸗ 
handen iſt. 


Hinter Tiedenwieſe —E der Kaltſtem eine 
mehr gelbroͤt hliche, als weiße, Farbe. Dieſes laͤßt 
vermuthen, daß er vielleicht ſchon mehr kieſelerdige 
Theile enthaͤlt. Wenigſtens ſcheinen feine Beſtand⸗ 
theile in dieſen Gegenden nicht mehr dieſelben zu ſeyn, 
* er bis vor men hatte. 


But | 
*) ©. Ynhang zur. Ueberfehumg der Briefe über vers 


fchiedene mineralogifche Gegenftände, an Hrn. Pa⸗ 
ser Cemper. Goͤtting. 1790. ©. 250. 
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Balb hinter Hannover ſtoͤßt wat; bie Route 
mag nun über Möllendorf oder Schillerslage ins Bre⸗ 


miſche gehn, auf weißen quarzigten Sand. Hinter) 


Scillerslage wird biefer Sand immer gröber und gelbs 
ucher. Ganz weiß trifft man uͤbrigens den Sand hin⸗ 
‚ger Celle nur ſelten, beynahe, wenn ich dieſen nicht, 
Aunftmäßigen, doch aber ziemlich paſſenden, Aus⸗ 
druck brauchen darf, nur neſter⸗ oder nierenweiſe au. 
Iſt die Gegend, worin diefer weißere Sand fih in 
Lagern findet, fumpfiht und torfhaltig, wie bey 
Soltau; fo hat der Sand ein mehr ſchwarzgraues 
Anſehn: iſt fie mehr troden, mie im Geeſtdiſtrikt 
des Amts Harburg; fo fpielt feine Farbe mehr ober 
‚minder aus dem Gelben ins Roͤthliche. Die Nuͤan⸗ 
cen diefer Iegtern Farbe des Sandes hängen beftändig 
von der Farbe. der einzelnen Mineralien ab, die ihn 
duch ihre Verroitterung bilden; daß der Sand aber, 
da doch dieſe Mineralien, wie in der Folge vorkom⸗ 
men wird, eine fo verſchiedene Farbe haben, nicht 
Bunter ausfaͤllt, rührt unſtreitig daher, daß alle Kies 
felarten, die man wenigſtens in Niederdeutfchland ans 
trifft, che fie verwittern, aller hoͤhern Farben bes 
zaubt werben. Nur bie Sfabellfarbe bleibt. ihnen ent⸗ 
‚weder, oder entfleht erft durch die Merwitterung.: 
Das letztere (cheint mir nach dem, was ih auf dem 
Harze am Granite des Brodens habe bemerken koͤn⸗ 
en, beynahe noch wahrſcheinlicher, als das erſte, 
weil bey der Verwitterung vielleicht das adſtringirende 
Princip zerſtoͤhrt wird, das mit andern, noch unbe⸗ 
kannten Urſachen die N ber unorganifieten Körper 

her⸗ 


Var, \ 


hetvorbringt. Ich nie indeß alles —* 8 Hi a 
mehr, als Ideen aus. 


Hinter Celle habe ich nichts ——— * 
ich Gebirge nennen koͤnnte; wenigſtens nirgends Ge⸗ 
birge von Belang. In den Haiden ſtoͤßt man hie und 
da auf einige Huͤgel, aber dieſe ſchienen, ſo viel ich 
unterſuchen konnte, aus aufgeſchwemmten Geſchieben 
zu beſtehn. Niedrigere Huͤgel und von kleinerem Um⸗ 
fange find diejenigen, worin man entweder Urnen an⸗ 
trifft, oder dier doch fonft Denkmäler verflorbenen 
Deutſchen find: Vor Harburg geräth man ploͤtzlich 
zwiſchen zwey Anhöhen in eine Art Hohlweg; aber 
auch biefe Anhoͤhen beftehn nur aus einzelnen Geſchie⸗ 
ben, die aufgeſchwemmt find. Daß ſie höher liegen, 
als die Stadt, ruͤhrt daher, daß ihr Grund ſpaͤter, 
als der, worauf die Stadt liegt, vom Meer abgeſetzt 
wurde. Wenigſtens läßt fi ihre Entftehung auf die 
Art am beften erklären. Der Weg zrifchen den Sein 
‚ten dieſer Anhöhe geht in ifabellfarbenem ‚Sande fort, 
der überall zwiſchen den es —** 
ben liegt. 


Harburg ift die ER — Shrffentfine 
Selle, von der man nah Buxdehude im Herzogthum 
Bremen gelangt. Zwiſchen beyden Städten, fo wie 
uͤberhaupt in der ganzen Marfehgegend bis Stade trifft 
man gleihfalls Feine Anhöhen, fondern nur Gefchiebe 
in ſchwarzgrauem oder ifabellfarbenem Sande. In 
biefem werben hin und wieder Lagen eines meißeren 
Sandes angetroffen. Nach Bremervörde und Keuch⸗ 
Chem, Beytr. 1795. B.6. St.. 8 ſtedt 
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ſtedt zu ſeaint ſich die Menge der Geſchiebe zwar wohl 
‚eben nicht zu vermindern, aber doch mehr von don 
Mooren bedeckt au ſeyn. 





So viel ih weiß, iſt In der ganzen Bis an 
Bein Gebirge zu denken, dem dieſe Gefchiebe ihren 
Urſprung verdanken könnten. Es muß alfo dad Meer 
bier abgefigi haben, was ed an fremben Drten abs 
riß, vielleicht trugen auch Flüffe, deren Lauf fi) feite- 
dem veraͤndert hat, viel dazu bey, fie berzuführen 
and anzuhäufen. Doch iſt die ehmalige Gegenwart: 
des Meers in diefen Gegenden um fo wahrſcheinlicher, 
da fib Echiniten, Ammoniten und andere Spuren 
von Meerkörpern bier in Feuerſtein verſteinert erhal⸗ 
ten haben. 


Der Hanptbeftandtheil des hieſigen Bodens iſt 
Kieſelerde, der durch feine Feſtigkeit dazu beyträgt, 
den fhönen Torf zu bilden, ber ſich im Bremiſchen 
ſo vorzüglich findet. Ich glaubte fonft, der Torfents 
flände am liebften in einer Gegend, wo fich Kiefelers 
den finden: dba fich aber gezeigt hat, daß er fi auch 
in Gegenden findet, wo Kalk, und Thongebirge find, 
fo fhränfe id jene Behauptung ein. Soll der Torf 
recht feft, gehörig mit Erdpech durchdrungen, und 
überhaupt ein guter Sumpftorf fern, fo wird er wohl 
immer, aus Gründen, bie dem Kenner ber Theorien 
bes Torfs bekannt find, In einer ſolchen Gegend er⸗ 
zeugt werden, deren Grundlage Kieſelerde iſt. Hin 
gegen laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß ſchlechterer Sumpf⸗ 
torf, oder auch — Raſentorf ſo gut in tho⸗ 

nigten 
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| nigten und kalkigten Gegenden entſtehn kann. Vor⸗ 
zuͤglich gut iſt der Torf in den Gegenden, wo etwas 
Seetorf ſich in den Sumpftorf vermiſchen konnte. 
Letzterer enthaͤlt dadurch groͤßere Feſtigkeit und mehr 
brennbare Materie. Mir iſt es wahrſcheinlich, daß 
der Steintorf aus einer Mifhung des Sumpf: und 
Seetorfs beſteht; wenigſtens gilt biefed gewiß vom bes 
ruͤhmten hollaͤndiſchen Ra 


Doc will ich jegt cine kurze Ueberficht der ver⸗ 
ſchiedenen Geſchlechter der Geſchiebe geben, die ich 
groͤßtentheils in der Gegend von Buxdehude, Stade 
und Bremervoͤrde ſammlete. Sehr viele Finnen mir 
entgangen ſeyn, fehr viele andre fih no in andern 
Gegenden des Herzogthumd Bremen finden, die ich 
bis jeßt nicht habe befuchen Finnen; doch ſoll mic 
dieſes nicht abhalten, dad, was ich gefunden habe, 
ſyſtematiſch aufzuführen, und hernach bie einzelnen 
Exemplare, In ſofern fie von einander abweichen, eins 
zeln zu befreiben: fo wird man alles leichter übers 
ſehn, und dann deſto beffer das, was Andte ie | 
auffinden, hinzufeßen koͤnnen. — 


Alle mie in dieſen Gegenden vorgefommene Mis 
‚neralien beftehn aus Geſchiebe; doch will ih, ba ein 
Stuͤck zweifelhaften Urfprungs iſt, zwey —— 
lungen der Hauptabtheilnng machen. 


Kieſe lerden. 
A) Gebirgsart. 
1) Graugruͤner Sandſteinſchiefer mit einzelnen 


Glimmerpuͤnktchen. Dieſen bekam ich in der Naͤhe 
| 2 son 
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von Buxdehude; ich ſchlug ihm vor den Holze, am 
Mege nad) Neukloſter, von einem großen Steine ab, 
der nur zum Theil zu Tage fand, Viellelcht war 
Biefer Stein nur ein großes Geſchiebe, vielleicht aber. 
auch Fortfaß einer tiefer verborgen liegenden Gebirgs⸗ 
art. Hieruͤber konnte ih mir Feine genauere Nach⸗ 
richten verſchaffen. Doch glaube ich eher, daß dieſer 
Sandffeiuſchlefer Geſchiebe als Gebirgsart war, weil 
ich ſonſt keine Spuren davon entdeckt habe. Die Far⸗ 
be dieſes Schiefers faͤllt aus dem Schwarzgrauen ins 
Gruͤnliche; er iſt hart, im Bruce grobſplittrig, zers 
fpringt mieift in drepfantige Stüde, und fühlt fi ma⸗ 
ger und kalt an. Nr. 1. 


B) Geſchiebe. | : 


1) Granit. Selten vollfommen, meiſt ver 
wittert. Er enthält oft Schoͤrl, iſt auch zu Zeiten 
mit Hornblende übermengt. In biefer letztern Geſtalt 
machte er mir einmal eine vergebliche Freude, indem 
mir jemand Cifenflein zu zeigen verſprach, und mir 
hernach ein foldhes Granitgeſchiebe vorwies, was er, 
wegen des ER für metallhaltig gehalten — 


Hs vollkommenſten findet ſich der Granit en 
Kyeitcnkieg, —  6&o wie. alle übrigen Arten biefer 
Kiefelgefhiebe dient ber Granit zn Graͤnzſteinen, zum 
Pflaſtern, und zur Einfaſſung der Felder in Lieſer 
Gegend, wozu er ſich denn auch vortrefflich ſchickt. 


2) Granitell findet ſich in mancherley Mu 
ſchungen, von verſchiedener Farbe, aller Orten im 


Brenii 


/ 
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| Bremiſchen; wanhhnel hat er die Bare des Lil⸗ 
lalite, - 


3) Gneuß. Ob biefer ca wirklich ‚hier fine 
det, ‚ie noch nicht ganz ausgemacht. Das Mineral, 
was ich indeß dafür halte, foll unten näher befchrieben 
werben; vielleicht ift es blos ein Granit, deſſen Be⸗ 
ſtandtheile durch die Verwitterung ein — Ans 
fehn angenommen haben. 


4) Sye nit. Nicht felten Ziemlich ig 
dem Saͤchſiſchen, meift grün. Häufig gegen Neu⸗ 
kloſter und hinter Altenkloſter, am Wege nah Har⸗ 
‚ burg. Mehr in mittlern, als ganz Fleinen Stüden. 


5) Porphir.. Nicht fehr felten, aber doch 
bey weitem feltner, als der Öranit, in Geſchieben 
mittlerer Größe, ı von hai Farbe. Bey Buzs 
dehude, 


6) Quarz. Sehr ſelten En * ‚in klei⸗ 
nen abgerundeten Kieſeln, wahrſcheinlich ehmalige 
Beſtandtheile des Granits, die allein von der Ver⸗ 
bindung uͤbrig blieben. 


7) O — Einzeln, in 
großen Geſchieben, hinter Harburg; fehr grobförnig, 
enthält meiftens Glimmer. 


i 8) Hornftein. Sehr häufig in ſchwarzen, 
rothen, gelben und weißen Gefcieben, in größer 

und Eleinern Stüden. 
9) Feuerſtein. Gleichfalls nit felten, 
ha Verfteinerungen, meift Ammonnten und Echinis 
3 ten, 


ten, bekommt eine weiße porcellaimartige Einfaffung,“- 
‚ wenn er verwittert. Seltener findet man Troditen 
in ibm. | 5 x 
10) Jaſpis. Diefer fehr häufig vorkommens 
de Stein ift beynahe in fo großer Menge: in Geſchie⸗ 
ben in den von mir unterfuchten Gegenden: vorhanden, 
‚ale Granit und Hornſtein. 


ı1) Feldfpath. In sten; iſabellfarbnen 
und weißen Geſchieben, bald ſchiefrig und kantig, bald 
rund oder von unbeſtimmter Form. Er ſcheint groͤß⸗ 
tentheils ber Reſt bereits verwitterter Granitgeſchiebe 
zu ſeyn. Man findet ihn in ER Menge bey 
Buxdehude. 


Alle einzelnen Abarten ve 11 Gefchleäter, 
bie mir im Bremifhen vorgefommen find, denke ich 
sach und nach genauer zu befchreiben. Won dem bes 
reits berührten Sandfteinfchiefer aber kann ih nichts 
mehr fagen. Deswegen werde ich ihn * in der 
Folge nicht weiter erwaͤhnen. 


Bon Verſteinerungen im Feuerſtein find mir, 
außer ben angegebenen, no Troditen und Shamts 
ten zu Geficht gekommen; ſonſt habe ich nicht gehoͤrt, 
daß in den Sammlungen der dortigen Gegenden andre 
anzutreffen waͤren; deswegen laſſe ich * auf fie. 
nicht weiter ein. | 


PEN 


IH. 


Be \ 7:77 ee 2 
Weber die Zubereitung der fänerlichen Auflde 
fung, der Iuftfauren Pottafche, ‚welche als ein 
Mittel gegen den Stein von Hrn. Eolborne*) 
vorgeſchlagen ift: ein Auszug einer Abhyande 
lung, welche der Parifer philomatifchen 
Geſellſchaft vorgelegt iſt. 


Vom Herrn van Mo ** 


4 





Da bie philomatiſche Geſellſchaft zu Paris in ihrem 
letztern handſchriftlichen Umlaufe ihre Correſpondenten 
aufgefodert hat, ſich mit Unterſuchungen uͤber die arz⸗ 
neylichen Eigenſchaften der luftſauren Pottaſche in 
Steinbeſchwerden zu beſchaͤftigen; ſo glaubte ich, durch 
Abfaſſung dieſer Abhandlung, welche ich ihr am Ende des 
vorigen Fruͤhjahrs (1793) zufandte, ihren Abſichten zu 
entſprechen. Allein bey den damaligen großen Kriegs⸗ 
unruhen konnte ich durchaus keine Nachricht erhalten, 
ob meine Abhandlung bis zu dem Orte ihrer Beſtim⸗ 
mung gekommen ift; und dadurch bin ich vermogt, 
fie an einem andern Orte befannt zu maden. 


Reinigung ber Pottafhe. Jede rohe 
Pottaſche enthaͤlt Theile von denen Pflanzen, woraus 


fie bereitet iſt, und me" — weniger ſalzigte, er⸗ 
4 bigte 


9 Scheikundige Bibliöther: D.r. Bl.41.95. 175. ete. 
Brievenvan den Hrn, Iogenhousz aan Hro. Deckers. 
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digte und metalliſche Theile, entweder in Verbindung, 
‚oder doch wenigſtens gemifcht: außerdem find fie oft 
noch in den Zabrifen, oder indem fie mittelft des Hans 
dels durch mehrere Hände gehen, mit andern fremds 
artigen Materien verfälfht, Gewöhnlich trifft man 
darin vitriol⸗ und ſalzſaure Pottaſche, Soda, Iufts 
ſauren Kalk und Kieſelerde an: außerdem Schwefel, *) 
mit Pottaſche zur Leber verbunden, Eifen,**) Braun⸗ 
ſtein, #9) u. ſ. w. RN) Ich erhielt von einigen 
Arten Faufbarer Pottaſche, die ich unterfuchte, Bley: 
Falk, Iuftfauren Kalk im Zuflande von Marmor ‚ein 
dreyfaches Salz von, mit Luftſaͤure verbundener, Pott: 
aſche und Bittererde, Kupfer und Alsunerde. Sc 
bemerfte, daß bie Pottaſchen, morin diefe legte Erbe 
anzutreffen war, auch mehr vitriolfaure Salze ent: 
‚hielten, als die gewöhnlichen rohen Pottafhen; und 
dies machte mich vermuthen, daß fie mit Alaun ver 
‚Fälfcht worden wären. _ Die borarfaure Pottaſche 
welche Bernigau +) durch Kryftallifation der kaufbarer 
Pottaſche erhalten zu haben glaubte, war luftſaur 
Pott 


Ei Söttlings Almanach) ꝛc. Sahr 2. ©. 57. 3te Aufl 
4) Geoffroy Mem. de l’Acad..des Scienc, de Paris 
A. 1705. \ 
*:#) Scheele's kheih; effays, translat. p. 121. 
*+=2) Lavoifier Ac. desSc. de Par. 1777. Geoı 
gi.nov.' Act. Acad. Petrop. 1792. Vol. 3. Driefie 
natuur-en 'Scheikundige \Vaarnemingen. St. 1. B 


64. Borcher. Goͤttlings Alman. J. 14. ©. 19: 
ne Fourcroy Meder, eclairee etc. Tom.4. p. 8. etc: 


H Crells No Enddeck, ind, Chemie.) Th. s. ©. 7a 





Pottaſche, deren Zerlegung durch die Witrioffäure Ans 
laß sur Erzeugung des vitriolifirten Weinſteins gab, 


welchen Bernigau für Borarfänre, und Ar. Lido 


tenſtein *) ohne Grund für Selenit hielt. Dieſe⸗ 


gen, welche die Gegenwart der vitriol und falzfauren : 
Soda, Kalk und Selenir **) in der rohen Dottafhe 


annehmen, müffen im ber Kenntniß der chemiſchen 


durchaus anzunehmen genäthigt wären, daß die ges 
fäuerten Soden und der Selenit der Zerlegung in ber 
Pottaſche entgehen koͤnnten, und daß der Kalk bars 
in in einem andern — ——— als a a exiftis 
ren koͤnne. 
N) — 

Die mehrfien dieſer fremden Subſtanzen, oder 
ihre Grundfloffe waren in ben Pflanzen vor ihrer Vers 
brennung enthalten, und fommen durch ihre unmittels 


bare Auflösbarfeit, oder durch Vermittelung des Laus 
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9 000. Th. 6. © 108. 


* Man ſchloß daraus, daß die kauſtiſchen dangem 
ſalze die Selenitaufloͤſung nicht truͤben, daß dieſe 
Erde mehr Verwandſchaft mit Birriolfäure habe, 
als die Alkalien: allein man betrog fich in den Ur— 


fachen der Erfcheinung. Der fehr wenige Kalk, 


der in der fehr Fleinen Menge des im Waffer auf 
geloͤſten Selenits enthalten ift, und der im kauſti⸗ 


i fchen Zuftande niedergefchlagen wird, loͤſt fich im 


Mafler anf, und erfcheint daher nicht. Die luft 
fauren Alcalien bewirken im Gegentheile eine fiht- 


89 


Verwandſchaften nicht fehr bewandert feyn, weil fie | 


— 


bare Aufloͤſung darin, da ſie die Luftſäure an den 


kauſtiſchen Kalk abſetzen, welcher dadurch ſeine 
RER! im Waſſer verlichte. 


90 oe 
genfalgs, in bie alkaliſche — Die le; und ' 
ſalzſauren Pottafhen und bie Soda entfpringen von 
der Zerlegung der vitriol» und falzfauren Soden. 
Die Kiefelerde, das Eifen, ber Braunftein, die einen 
Beftanetheil der Pflanzen ausmachten, findet man. 
wegen ihrer Verwandſchaft mit dem Alkali barin. Hr. 
Goͤttling *) beobaditete, daß das kauſtiſche Alkali, 
das man in gläfernen Gefäßen behandelt , den kieſe⸗ 
ligten Theil derſelben augreift. Der Schwefel ers 
fheint durch die Entſaͤuerung der Vitriolſaͤure im vis 
geiolifieten Weinftein während der Verbrennung der 
. Pflanze, oder während ber GSaleination ber Pottaſche, 
wenn fie nicht wohl von brennbaren Subſtanzen bes 
freyt if. Das Kupfer koͤmmt in bie Portafche aus. 
ben Gefäßen, worin bie Pottafchenfieder fie ausges 
laugt haben. Die andern Subflanzen, oder neue - 
Portionen ber vorhergehenden, werben burch bie Gelds 
begierbe ber Fabrikanten oder Verkäufer zugemifcht. 


Die Auflöfung im heißen Waffer, das Durchs 
feihen und bie Abfcheidung ber fremden falzigten Mar 
ferien durch die Kryſtalliſation, waren lange Zeit bins 
durch bie einzigen Mittel, bie man zur Reinigung 
des Albali's von ben frembartigen Stoffen anwandte. 
Allein die Tuftfaure Pottaſche, die fih mit den Kry⸗ 
flallen der fremden Salze vermifcht, und bie fih her⸗ 
nach ſehr ſchwer davon wieder abſcheiden läßt, muß 


und died Verfahren verleiden. Hr. Goͤttling, * 
der 


°) Almanach, eilftes Jahr. ©. 3. 
.*) a. a. O. erſtes Jaht. ©, 107. zte Aufl; 


! 
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Ber nach Spielmann wußte, daß bie Pottafche, . 
bey einer Temperatur von 50° Fahrenheit, (melde - 


ih in der Folge die alte nennen werde,) nur eben 


fo viel Waffer, als fie ſchwer iſt, zu ihrer Aufloͤſung 


braucht, flug vor, jene nur mit fo vielem Faltem 


Waſſer aus zulaugen, und fie zu filtriren, ohne daß 


ſie ſich dem Feuer naͤherte. Auch dies Verfahren iſt 


bey weitem nicht von allen Unannehmlichkeiten Frey: 


denn nicht zu gedenken, daß Hr. Lichtenflein *) fand, 


daß felbft durch Faltes Auslaugen immer mehr oder 


weniger vom vitriolifieten Weinſteine, und um fo eher 
alfo noch von ben leichter auflöslihen Salzen aufgeloͤſt 


werde; ſo weiß man dabey theils den Grad der Reine 
heit der Pottaſche nicht, der blos von der Treue und 
Geſchicklichkeit der Hände abhängt, durch welche ex \ 
gegangen iſt, theils if ung der Grad der Sättigung. 


mit Luftfänre unbefannt , worauf bie Galcination, 


welhe fie ausfland, nicht wenig Einfluß bat. In- 
ber That iſt's nicht felten,, . Pottaſchen anzutreffen, 


welche Über 4 verfälfcht find, **) und man weiß nad 
Bergmann, ©*) daß die luftſaure Pottaſche vier 


Theile 


*) Crell's N. Entdeck. Th. 6. ©. 110. 


**5) Lewis fand in der Kuffifchen Pottafche ineht 7 


Kalkerde, als Alkali, CHif. of mat. med., edition 
of Aikies. p. 557.) und Hr. Stufe fand eine, die 
mit Kieſelerde vermifcht war. (Piepenbrings 


DBereitungsarten pharmac. chem. Arzneymitt. Hft. 


3.©.78. 


** Opufe, phyſic. et chem,; de acido aereo, T. L, 
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Theile Waffer zu ihrer Auflöfung erfordert. Dieſe 
Abaͤuderungen in ihrer Natur und Eigenfhaft muͤſſen 
doch bie Verhältniffe des Aufloͤſungsmittels beftimmen. 
Es iſt wahr, daß man den Behalt der Pottaſche an 
alkaliſchem Salze, und den Grad ihrer Sättigung mit 
Luftſaͤure vorher erforfchen koͤnnte, bevor man die Mens 
ge des dazu erforderlichen Waſſers beftimmte: und es, 
fehlen uns auch die Mittel dazu nicht. Dasienige ins 
deſſen, das ung Lewis angiebt, *) iſt deshalb unzus 
verläffig, mweil es auf den Gehalt an Inftfaurer Pott⸗ 
aſche nicht Ruͤckſicht nimmt: es beflcht darin, eine 
concentrirte Pottafhenauflöfung mit einer gleichen 
Menge Alkohol zu vermifhen. Das Maffer wird 
viel ffärfer vom Alkali, als vom Meingeifte, angezo⸗ 
gen, und von diefem flärfer, als von den Mittelfal- 
zen. Man fließt aus dem Niederfchlage, der fi 
bildet, auf bie Befchaffenheit der Pottaſche: allein 
die luftſaure Pottaſche wird zugleich mit den übrigen. 
freniden Sachen niedergefihlagen. Ueberdem entbinbet 
die Auflöfung des kauſtiſchen Theile der Mottafche im 
Maffır, genug Wärmefloff, um das Waffer fähig zu 
machen, mehr Salz aufzulöfen, als es fonft kalt zu 
thun pflest: fo daß deshalb diefe Auslaugung 
sicht im ſtrengſten N ‚sine falte en 
werden kant. 


| ch machte in den Franzoͤſiſchen Annalen **) ein 
| Verfahren bekannt, meinen dazu bienen fann, um 


— 
a: A. D. &. 554. Note a) 


”) Th, 13. ©. 213. Note a), die den Auszuͤgen von 
Hrn. Kafteleyn’schemifh en phyſ. Defe 
ningen bengefügt iſt. 


fi} ein Alkali, das zu allem gewöhnlichen Gebrauche 
hinlaͤnglich rein ift, zu bereiten Man. entzieht dee 
gewöhnlichen Faufbaren Pottafche ihre Luftfäure durch 
ungelöfchten Kalk, nachdem man fie vorher von allen 
unaufloͤslichen Theilen geſchieden hat, und man befreyt 
ſie von den Neutralſalzen durch die Kryſtalliſation. 


Man vermeidet ſolchergeſtalt den Verluſt der luftſau⸗ — 
ren Pottaſche; man duͤnſtet hierauf die kauſtiſche kam 


ge bis zur Trockenheit ab, nnd man calcinirt die Pott⸗ 
afche mit geloͤſchten Robfen, die man ftößr und feblämmt, 
und fie in einem glühenden Ziegel, oder der zwifchen 
brennenden Kohlen fleht, auffirenet, Die Pottaſche 
nimmt ihren gewoͤhnlichen Antheil von Luftſaͤure in dem 
Verhaͤltniſſe an, wie ſich dieſelbe durch die Verbren⸗ 
nung der Kohle * *) Bildet. Man laugt dag Ruͤckbleib⸗ 
ee aus, man feiht es durch, und trodnet es 


Sn 


Re: Dies en anfanglich dem Grundſatze 7 — 
ſcheinen, weichen Hr. Landriani (opufe. Ailico- 
chimici intorno alla conferfione degli acidi in un 
'acido folo, pag. 72: not, a) feſtſetzte, daß nämlich 
das Alfali, ohne aufgelöft zu ſeyn, die Luftſaͤnre 
einfange ; allein man erwäge, daß diefe Säure fich 
bier mit der Pottaſche verbindet, ehe fie in den 
Zuftand des Gaſes übergeht. Denn blos die Ber: 
wandſchaft des Wärmeftoffs mit der Luftfäure hält 
in Hın. 86 Verſuchen der des Alkali's das Gleich⸗ 
gewicht. Die Bortafche iſt Hier überdem in einem 
Zuſtande der Schmelzung, und gewißermaßen durch 

das Feier aufgelöft. — Die Luftſaͤure wird auch 
durch die Afche eingefogen, wie aus einer täglichen 

Erfahrung erhellet, indem die Gegenwart der Afche 
in den Defen, aus dieſem Grunde das Verbrennen 
beguͤn⸗ 


Ä 


Indeſſen giebt es nur eigentlich ein Mittel, wie 


— Gren) beiherft, eine reine Pottaſche, im 
firengften Verfiande zu erhalten; wenn man fie naͤm⸗ 
lich durch die Puftfänre zum Kryſtalliſiren bringt, nahe 
dem man fie, fo viel ala möglich von ihren frembars 
tigen Dingen befreyt hat! oder wenn man fie Tauftifch 


1 


haben will, loͤſe man fie, nach der Abſcheidung der 
Zuftfäure, im Alcohol auf, wie bie Herren Berthol⸗ 
let **) und Fourcroy #**) es angerathen haben, **) 


Um 


begünftigt. Das Aikali befindet fich aaſelbſt in ei⸗ 
nem Zuftande der Aufloͤſung durch die Feuchtigkeit, 


welche fie. ſchnell aus der Armofphäre anzieht. Der 


Beobachter wird nicht verfehlen zu bemerken, daß 
Die Entwirfelung oder Bildung des Laugenfalzes 


während der Verbrennung beitimmt zu feyn fcheint, ' 


die fich bildende Lufrfäure zis verdichten, weiche 
fonft ben der Entzündung des brennbaren Koͤrpers 


hinderlich ſeyn koͤnnte. 


*) Syſtematiſches Handbuch der geſammten Chemie, | 


Th. 2. B. ı. $. 1142. 


“*) Journ, de Phyf. T. 28. p. 401. 
\ “er) A. a. O. ©. 17. 


***) Ein vollkommen reines kauſtiſches Alkali iſt das- 


jenige, was man nach Berthollet (a. a. O.) 

durch den Weingeiſt in Kryſtallen erhaͤlt. Herr 
Gmelin zeigt an, (chem. Annal. J. 1793. 8. ı. 
St. 4.) daß Hr. Lowitz es dahin gebracht hat, alle 
drey Laugenſalze im kauſtiſchen Zuſtande als Kry⸗ 
ſtallen dadurch zu erhalten, daß er fie einer heftie 
gen Kaͤlte, nach einer bloßen forgfältigen Abdam⸗ 

pfung, ausſetzte Wird ſich dieſe Entdeckung be⸗ 
—— ſo wird ſie fuͤr die böpere Chemie Außerfi - 
wichtig werden. 


Um ordnungsmaͤßig bey ber Reinigung ber Potts 
afche zu verfahren, fo läßt man anfänglich" das Faufs 
bare Altali in einer hinlänglihen Menge Falten Wafo 
fers auflöfen, und feiher es durch Löfchpappier durch. 
Durch dies Verfahren ſcheidet man die an ſich unaufo⸗ 
loͤslichen Theile, und die Salze, welche ſich nicht auf⸗ 
gelöft hatten. Man febt diefe Lauge der vereinigten 
Wirkung der Luft und bes Lichts ans: und indem ſich 
die Beftandrheile des Waffers zerlegen, zerſetzt ſich 
bie Schwefelleber,, indem der Schwefel *) ben Sauers 
ſtoff anzieht, und bie Meralle verkalken ſich, und 
ſchlagen fi aus ihrer Verbindung mit dem Alkali 
nieder. Man feiher die Lauge von neuem durch, und 
man befrept das Alkali von feiner Luftfäure, nach ber 
Art, wie ich jeßt anführen werde. 

Wor Wiegleb fand fih in allen Vorſchriften 
eine weit groͤßere Menge Kalk, als zur Abſcheidung 
der Luftſaͤure noͤthig war; vermuthlich in der Abſicht, 
am fie dadurch Noch, kauſtiſcher zu machen. Fomr⸗ 
croy (a. a. O.) nahm ſelbſt bis zu 6 Th. Kalk ges 
gen x Th. Alkali. Hieraus erfolgte natuͤrlich, daß 
das fo bereitete Alkali einen Theil Kalferde enthielt, 
der nach der Menge des Maffers , das zum Anslaus 
gen angewandt war, größer oder Fleiner war, Hr. 
Berthollet **) und Hr. Fourcroy geftchen ein, daß 

dag 
| # Man hat beobachtet, ohne den Grund davon an⸗ 

° geben zu koͤnnen, daß die Portafche fich durch das 

Ausſtellen an die Luft enrfärbe: diefe Wirkung er 

folgt wegen der Zerlegung ihrer Schwefelleber. 

**) a. a. O. S. 18. Allein die Kalkerde ift mir dem 


Alkali — wie Berthollet ſagt, in "le | 
on⸗ 
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das Fauflifche Laugenſalz, welches ſie mit nei 
auszegen allezeit Kalt enthalten harte. Menn man 
hergegen dies Verhälmiß von Kalk zu fehr vermindert, 
fo. verfiel man in einen andern Fehler, daß man naͤm⸗ 
lich einem Theile der Pottaſche noch ihre Luftſaͤure ließ. 
Außerdem ift es Immer unzuyerläffig, für diefe Arbeit 
feftgefegte Verhaͤltniſſe von Alkali und ungelöfhtem 
Kalfe angeben zu wollen, da man ſo wenig ben Gradi 
ber Reinigfeit des anzuwendenden Kalks und des 
Alkali's keunt, als den Grad der Sättigung des legs 
tern mit Luftſaͤure. Aus dem Grunde rieth Herr 
Wiegleb, *) dem Alkali nur fo viel Kalk zuzuſez⸗ 
zen, als zur gänzlihen Befreyung von der Luftfäure 
nöthie iſt dies erfennt man, wenn es mit Säuren 
nicht mehr aufbrauft; daher man dies, nad; jedem 
neuen Zuſatze von Kalke, jedesmal verſucht. Man 
kann dies auch noch auf eine andere Weiſe erfahren, 
wenn man naͤmlich den Kalk in verſchiedenen Malen 
zu dem Alkali hinzuthut; und nach jedem Zuſatze ver⸗ 
ſucht, ob die Lauge das Kalkwaſſer noch als luftvol⸗ 


len Kalk niederſchlaͤgt; dies iſt eine ſichere Probe, daß 


sie noch Luftfänre enthält. Hat man den Punkt ges 
troffen, wo fie nicht mehr das Kalkwaſſer trübt; fo 
verſucht man durch eine Auflöfung der Inftoollen Potts 

aſche, 


ſondern nur zugleich mit ihm in Waſſer aufgelöft. 
Eine große Menge Berfuche haben mir die Gewiß⸗ 
heit gegeben, daß das Eanftifche Pilanzenlaugen- 
als im fläffigen Zuſtande nicht im — 2 auf die 
Kalkerde wirkt. 


*); Handbuch der allgem, Chemie. &. 2. & 258. 


aſche 05 fe nicht noch Kalkerde enthält; # welchem 
Falle gleichfalls ein Niederſchlag erfolgt; und alsdann 
wird von jener Aufloͤſung ſo lange zugetroͤpfelt, bis 
die Truͤbung ganz aufhoͤrt. Auf dieſe Art koͤmmt man, 
ohne große Umſtaͤnde und mit vieler Gewißheit dahin, 
das Alkali völlig kauſtiſch zu machen, und es auch 
hinlanglich rein zu erhalten, damit es nicht blos zu 
pharmaceutiſchem und medieiniſchem ) Gebrauch, ſon⸗ 
dern ſelbſt auch zu den feinſten Verſuchen in ber hoͤhern 
Chemie angewandt werden koͤnne. 


Indeſſen kann man in den gewoͤhnlichen Faͤllen, 
100 man Feines fo kanſtiſchen, ſo genau bearbeiteten 
Alkali’s bedarf, fich begnügen, willfürliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe vom Alkali uno ungelöfhten Kalfe zu vermiſchen, 
und nur fih in Acht zu nehmen, die Mifhung nur 
mit fo viel Waffer zu verfehen, als nöthig iſt, das 
Alkali aufzuldfen. Die größere Verwandſchaft dee 
Waſſers mit dem Altali als mit dem Kalte, hindert 
den 


5 Im fich ein gutes offieinelles Pflamenalkali zu ma⸗ 
hen, das gleichfoͤrmig in ſeinen Eigenſchaften und 
Wirkungen wäre, koͤnnte man 3 Theile luftvolle 
Pottaſche mit einem Theile kauſtiſcer Pottaſche 
vermiſchen. Dies tft ohngefaͤhr das mittlere Ver⸗ 
häftniß beyder, das Ich in mehrern Arten von Wein- 
fteinfalze, (als dem gewoͤhnlichen Alkali zum Arzney⸗ 
gebrauche,) bey der Unterſuchung gefunden habe. 
Es iſt hinlaͤnglich, beyde Alkalien zuſammen zu reis 
‚ben, und fie hernach zu trognen: oder man loͤſt fie 
im Waffer auf, und dampft die Lauge In einer mäfe 
figen Wärme, und ohne das Salz zu verfalten, ab. 


ur Chem. Beytr. 1795. 8,9. St. 1, G 





08. » | 
den letzten aufgelöft. gu werden: aber würbe man nur 
ein wenig zu viel Waffer nehmen, fo wiirde die Lauge 
mit Kalt verſehen: und etwas zu vieles Waffer iſt 
gewiſſermaßen doch nothwendig, um dem luftvollen 
Kalke alles Alkali zu entziehen, welches ihm anhaͤngt, 
und um das Durchſeihen zu befördern. Man Kann 
es auch waren, - ‚etwas zu vielen Kalk zu nehmen, und 
mit vielem Maffer aus zulaugen, wenn man ſich di 
Muͤhe geben will, noch einmal die Lauge A, 
oder durchzuſelhen, wenn fie durch das Abdampfen bie 
zu einem ſtarken Grade der Goncentration gediehen tft: 
das Alkali (läge, wegen feiner fiärfern Anziehungss 
Fraft zum Waffer, den Kalk ſogleich aus der Aufloͤ⸗ 
ſung nieder, als Erin überflüfiges Pe — 
handen iſt. | —— ix 


Man’ verdickt hierauf dieſe Faufti füe Range in. 
verfäloffenen Gefäßen, um fie gegen den Zutritt ber 
Luftſaͤure zu ſchuͤtzen, welche fih and dem Feuer ſchei⸗ 
det, uͤber welchem man arbeitet; und man ſtellt fie 
zum Kryſtalliſiren hin. Man wiederhoft diefe Arbeit 
ſo oft, wie es nöthig iff, damit -fih alle kryſtalliſir⸗ 
bare Salze davon abfheiden. In dieſem Zuſtande ents 
haͤlt ſie nur noch Kiefelerde *) und Soda. Die erfle 

FD — (läge 


N Ich weiß nicht, vermöge welcher Eigenfchaft Herr 
Stufe, (chem. Ann. 9. 1790.89. 1..©. 410.)- 
gZlaubt, erflären zu Eönnen, wie der Kalk die Pott⸗ 
Aaſche aus ihrer Verbindung mit der Kiefelerde fee, 
da er doch ſelbſt geſteht, daß die Saͤuren dieſelbe 
— Wirkung aͤußern. Ich weiß indeſſen, dag Potta⸗ 
—— die ich mit größter Vorſicht kauſtiſch gemacht! 
halte, 


* 
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ſchligt ſich während der. — des Laugenſalzes 
mit der. Luftſaͤure nieder: allein die Abſcheidung ded 
zweyten macht mehrere Mine. . „Man bewirkt fi fer, „ins 
dem man die Pottaſche mit >. Her Fur Kryſtaliatin 
noͤthigen Luftſaͤure verſieht. kryſtalliſirt fh blos 
die Pottaſche, und: die kauſtiſche Soda : bleibt unkry⸗ 
ſtalliſtrbar in der Lauge zuruͤck, weil fie, weniger Ver⸗ 
wandſchaft mit der Luftſaͤure hat, als jene man kann 
alsdann ſicher darauf rechnen, daß die Pottaſche keine 
Soda enthält, weil es nicht wahrſcheinlich iſt, daß 
die kaufbare mehr als —— Soda bey ſich fuͤhre. Man 
kann au die Lauge gaͤnzlich mit Luftſaͤure ſaͤttigen, 
und man ſetzt als dann alles Salz der Luft an einem 
trocknen Orte aus, wo bie Soda zerfaͤllt. Max 
kann dieſes feine Pulver von der Tuffvollen Vottafae 
dadurch abfheiden, daß man darauf blaͤſt oder es 
durch ein Haarſieb ſchlaͤgt. Die ie Inftfaure Soda ser 
fallt nur erſt nach einer gewiſſen Zeit, weil die luft⸗ 
volle Pottaſche lange Zeit dad Waſſer hergiebt, um 
das Kryſtalliſationswaſſer das jene von zu Ei 
verliert, wieder zu eifepen. | une „um r 
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hatte, noch oft eine Bern tie ee davon ent⸗ 
hielten. Ich habe auch ſchon anderwaͤrts gezeigt, 
dasß die Anziehung der Kieſelerde für dad Alkali ſo 
kraͤftig iſt, daß ſie das Kochſalz zu ztrlegen vermag / 
indem fi fi e die Säure austreißt, 








ot Aber die —— Zufände 

des vitriolſauren Queckſilbers über den Nie⸗ 

derſchlag diefes Salzes durch das Fauftifche 

flüchtige Alkali, und über die Eigenfchaften 

eines neuen drepfachen Salzes oder des 

vitriolſauren ammoniakalifhen 
Queckſilbers. 


Wom Hrn. Fonrerog. 





Ka meiner Abhandlung über bie Reaktion ber Metalle 
kalke und des Fanftifhen flüchtigen Alkali's zeigte ich 
an, daß ich mich befondere mit dem Duedfilberfalte 
und mit dem Niederſchlage beſchaͤftigen wuͤrde, welche 
dies Alkali bey dem in Säuren- aufgelöften Metalle 
macht. Die Erſcheinungen bey dieſer Praͤcipitation 
ſind ſo zahlreich ‚daß ich mich genoͤthigt ſehe, ſie in 
mehrere Abhandlungen zu vertheilen. Da aber dieſe 
bis her noch nicht mit ber anfegt möglichen Genauigkeit 
beſtimmt worden ſind; ſo habe ich meine Unterſuchun⸗ 
gen hieruͤber ſehr vervielfältigen muͤſſen. Das Refuls 
tat meiner Verſuche hierüber wird einen teichtigen 
Kheil der Abhandlungen ausmachen, welche ich der 
Akademie über biefen Gegenſtand zu uͤberreichen denke. 
In diefer werde ich mich mit den Erſcheinungen ber 
vitriolſauren Auflöfung, mit der verfhiedenen Beſchaf— 
fenheit des vitriolſauren a und mit feiner 


Zer⸗ 





ror 


— durch das tatiſe ii tayapı ee 
ſchaſtigen. rn | 


£ 2 Ueber den — —— — ve ® 
vitriolſauren Queckſilbers. Ar 


Die Chemiſten haben noch wenig von dem, . was 
bey der gegenſeitigen Aftion des Queckſilbers und der 
Bitriolfäute, vorgeht, und vorzüglich uͤber die aus dee 

Verbindung diefer beyden Körper entfpringenden Neo 
fultate mit Genauigfeit- angegeben. Lange fon iſt 
ihnen die Zubereitung des mineralifchen Turbiths, fo 
wie feine Befhaffenheit und Verfchiedenpeit auffallend 
gewefen. Man erinnere fih an Ronellens Meynung 
hieruͤber, der es mit Grund fuͤr ein Merkurialſalz 
mit moͤglichſt weniger Saͤure hielt. Eine ſehr gute 
Beſchreibung von der Verbindung der Vitriolſaͤure mit 
dem Queckſilber findet man in dem zweyten Bande von 
Hrn. Beaume 8 Experimental⸗ Chemie. . Aber: vorher; 
ehe man die Befchaffenheit der Vitriolſaͤure und ihre 
Zerſetzung durch die brennbaren Körper genau kannte, 
war es unmoͤglich, die Veränderungen, welche bag 
Duedfilber duch die Verbindung mit diefer Saͤure er⸗ 
fährt, und ‚den verfchiedenen Zuſtand dieſes Quedſil⸗ 
berſalzes, ber von ber — ⸗ — 9% 
man zu beflimmen, =) 





RE: Savoier hat ın ren Hhanblongen: der Als 
bemie für das Jahr 1777. bewiefen:: 1). daß: das 
Queckſil ber vermittelſt des Feuers der Vitriolſaͤure ei⸗ 
nen Theil ihres Sauerſtoffs nimmt, vitriolſaures Gas © 
nen ſich lelbſt verkalkt, und ſich mit dem nicht 

a ® 3 | — 
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getfeßen Theile — EEE 2 Kr wenn 
man das weiße vitriolſaure Queckſilber ſtark erhitzt, 
vitriolſa res Gas und Lebensluft ſich daraus entwidelt, 
und dag der größte hen ber Düedfilbers‘ feitten mer 
talliſchen Zuffand wieder erhält. Uber er hat durch 
dieſen Verſuch die Quantitoͤt bes in ber Schwefelſaͤure 
enthaltenen Schwefels und Sauer ſtoffs micht beunmen 
xoͤnnen; und da fein Zweck hiebey nur war, das Da 
ſeyn bes Schwefels ind’ des Sauerſtoffs welche * 
Saͤure zuſammenſetzen/ zu erkennen; ſo Bat er alfe 
‚ fibrigen‘ —— Ze —— — hen Bi 
för * — 

It — der nen ber! — Ba — ihr 
—— auf das vier lotſanre Qued ſilber⸗merk⸗ 
te ich bald,’ daß mir die Beſtſmmung derſeben ohne 
vorhergegangene genaue Unterfuchung der erſchedenen 
Modifikationen dieſes Neutralſalzes unmeich fein 
wuͤrde Die hierzu noͤthigen Berſuche alle zu beſchtei⸗ 
Benz wuͤrde uͤberfluͤſſig feyn ih werde mich daher anf 
die Anfuͤhrung der Refultate im Allgemeinen; und 
auf? einige neue Beobachtungen uͤber die Auftzſng des 
Düerkfilbers ih dieſer Saͤure einſchraͤnken. Verſchle⸗ 
dene Sachen hiervon Haben ſchon anbere Chemiſten an⸗ 
gefuͤhrt, aber die neuen Saͤtze, welche mir meine Ver⸗ 
| ſuche an die Hand N haben, werden eine ziemlich 
große Verſchiedenheit dwiſchen dem, v was 2. ; * 
was ſie gef! . — SR Er " 
ab — F a 

Die Daublutſoche ver Valcheetenhelten —* 
in 008 dem hr 4 — und ſeinen Un fr 
&. Id 


sorer | —6 


ratichkoen bemerkt‘: beruht auf der Quantitaͤt der 
Vitriolfäure, und dem Ver hoͤltuiß des Sanerſtoffs, 
den ſi fie e enthält. Indeß hoͤngt die Verſchiedenheit we⸗ 
niger von den angewandten Dofen, ald von dem Gras 
de der Wärme ab, den man gebraucht. In der That 
entfieyn aus einem Theile Iebendigen Queckſilbers und 
und anderthalb Theilen Vitriolſaͤure, welche man ges 

wöhnfih nimmt, fehr verſchiedene Zuſammenſetzungen, 
nach der Verfahrungsart und der Temperatur, die 
man anwendet, und nach der mehr oder weniger lan⸗ 
hr Seit, wähtene welcher man fie echt, Be. 


77 Eine Unze cchenbiges Queckſilber und an⸗ 
berthalb Unzen Vitriolfaͤure, welche fo ſtark concen⸗ 
trirt war, baß das Volumen einer Unze 73 Qu. mehr, 
als beſtillirtes affer wog, wurde in einer Retorte 
bis zum Kochen erhitzt, und gab vitriolſaurts Gas. 
Die Attraktion des Queckſil lbers zum Sauer ſtoff Be 
bey ber gewöhnlichen Temperatur ſchwaͤcher als die 
Attraktion dieſes Princips zum Schwefel iſt, nimmt, 
ſo zu ſagen mit der Hitze zu. Das Queckſtlber zer⸗ f 
ſetzt die Birroffäure, nimmt ihr den Sauerſtoff, und 
verwandelt einen Theil derſelben in vitriolſaures Gas. 
Wenn man in der Operation aufhoͤrt, ſobald das Queck⸗ 
filber ih in eine weiße, aber nicht trockne Maffe vers 
wandelt hat, und noch ein Theil der Fluͤſſtgkeit dar⸗ 
auf fieht ;-fo enthält das Salz feines Vitrioloͤhl, iſt 
ſcharf und fteſſend, und färbt die blauen vegetabiliſchen 
Zarben roth. Es wird durch Berührung der Luft 
a Bi; das Waſſet, warm ober kalt, verändert es 
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nicht in ‚ mineatifhen Turbith, wenn man nalinlich bie, 
Vorſicht gebraucht hat, ſogleich die Saͤuren davon zu 
ſcheiden, denn ohne dies wuͤrde es die, durch die Reak⸗ 
tion des Waſſers und der Saͤure hervorgebrachte, Waͤr⸗ 
me gelb färben. Ich nenne es uͤberſauren Queckſil⸗ 
bervitriol. Dies Salz würde ben gelben Queckſil⸗ 
berkalk oder das mineralifche Turbith nicht bilden koͤn⸗ 
nen; um bied zu erhalten, muß man die Maffe mehr 
a und troden werden laffen. 


2) Dies Salz; kann fehr —— Doſen 
von Vitriolſaͤure enthalten, je nachdem man mehr oder 
weniger angewandt, und jemehr ſich vermittelſt 
des Feuers entwickelt hat. Ueberhaupt iſt es um for 
viel auflösbarer im Waſſer, jemehr es Säure enthält, 
wie ſchon die Chemiften gefagt haben. Uber dies iſt 
ihnen bey ihren Unterfuhungen entgangen, daß, wenn 
man bas Salz mit viel weniger deſtillirtem Waſſer, 
als zur völligen Aufloͤſung noͤthig iſt, waͤſcht, und: 
zwar dazu kaltes Waſſer in kleinen Doſen gebraucht, 
fo lange bis es das empfindlichſte, mit der Sonnens 
wende blau gefärbte, Pappier nicht mehr roth färbt; 
fo bleibt ein weißes Salz zuruͤck, welches nicht mehr, 
gefäuert, hingegen fehr neutral ift, fe ih (ſchwe⸗ 
felfaures) Quedfilber: (Bitriol) nenne, - Das zum, 
Waſchen gebramchte Waſſer nimmt einen Theil diefes 
Salzes zugleih mit dem — Theile Vi⸗ 
u auf. ra EEE. 

RR 


nen Meteatalzs zu — Eine Unze Quchs 
Er 


; “ 
ſilber mit anderthalb Unzen Eoncentrirten Vitrioloͤhl 
‚giebt 1 U. 2 Du. und 15 Gr. von diefem Salze. 
Es iſt fehr weiß, und In ſehr feine Platten und 
Priſmen kryſtalliſirt. Sein Geſchmack iſt nicht ſehr 
ſcharf; es erfordert zu feiner Aufloͤſung 500 Theile 
Waſſer bey. 10 Grad, kochendes nur 287. In ſei⸗ 
ner trocknen und kryſtalliniſchen Geſtalt enthaͤlt es iu 
Centner 12 Theile Bitriolöhl, 75 Queckſilber, 8 8 
Sauerſtoff und 5 Waſſer. Das Queckſilber darin ie 
mit 5 Theilen Sauerfioff verbunden. Das kalte und 
warme Waſſer loͤſt es ganz auf, ohne es zu zerſez⸗ 
zen. Alle kauſtiſchen Laugenſalze und das Kalkwaſſer 
praͤcipitiren es ſchwaͤrzlichgrau. Herr Beaume’ hat, 


eben dieſe Bemerfung bey der zweyten Waͤſche des mie ; 
Me Zuup gemacht. 


4) Wenn man noch Vitrioloͤhl hinzuthut ; | 
macht man diefes Neutralſalz wieder zu. dem, bad * 
Per. 1. beſchrieben iſt, und feine Aufloͤs barkeit nimmt 
verhaͤltnißmaͤßig nach der hinzugegoſſenen Quantitaͤt 
Vitrioloͤhls zu. Ein Zwoͤlftel dieſer Saͤure macht es 
in einem Verhaͤltniſſe von I bis 157 Theilen Wafe 


fer auflösbar ‚in. ber. Temperatur von 10° und vom 


3 bis 100 Xheilen, wenn das Waſſer kochend iſt. 


5) Um bie Menge der Vitriolſaͤure, die hier. 
‚ bey dem vitriolfauren Nentralfalze des Queckſilbers 

uͤberſchuͤſſig iſt/ angeben zw koͤnnen, loͤſt man * 
bekannte Doſe davon, mit Ueberſchuß von Saͤure, | 


deſtillirtem Waſſer auf; man praͤcipitirt die hr 


biefer Aufloͤſung dutch eine hinreichende Menge von 
65 ſal⸗ 
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lalpeterſaurer Schwererde, und ſammlet den Nieder 

ſchlag. Man zerfegt darauf die andere Hälfte durch 

die Pottaſche oder bie Fanflifhe Soda, und ſcheidet 
den Niederfchlag ab, den man mit bem vorigen am 

einem Feuer trodnen läßt. Man muß aber biefe Zer⸗ 

ſetzungen mit gleichen Doſen einer Aufloͤſung von ganz 

neutralem vitriolfanrem Queckſilber anſtellen. Aus 
der Vergleichung der Gewichte der vitrlolſauren Shwers 

erde amd bed Queckſilberkalks urtheilt man anf bie ger 

genfeitige Quantität des Vitriolöhle, und hieraus auch 

auf ben Ueberſchuß beffelben bey dein erſten von diefen 

Salzen. Durch dieſes Mittel kann man anch genau 
erfahren, wie viel Vitrioloͤhl bey der Queckſilberaufloͤ⸗ 

fung zerfegt iſt; denn wenn Schwefelfäure in den vis 

triolſauren Queckſilber zuruͤckbleibt, fo fieht man, daß 

bie Quautitaͤt dieſer Säure, welche gasfoͤrmig uud 
fluͤſſig bey dieſer Operation übergegangen iſt, nicht 
das Reſultat geben kann, welches man ſucht. Aber 
bie Niederſchlagung dieſes Salzes durch die ſalpeter⸗ 
ſaure Schwererde, und ſelbſt die Praͤcipitation des 
Gas's, welches man im Waſſer aufgeloͤſt hat, um 
die Quantität des Vitrioloͤhlz, das zugleich mit der 
Schwefelſaͤure hätte verfluͤchtigt werden koͤnnen, 5) zu 
beſtimmen, geben dies Reſultat ganz richtig. 


6) Obgleich das Bitriolshl mit einer ehe 
Seftigkeit an dem vitriolfauren Queckſilber hängt, fo 
Bun man es Kür or BO mit einer weit gerin⸗ 

SHENEIGERN — — — gern 

*) Die Schwefelſaͤure die Aires und koch 

REN Schwererde hicht. — — 
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gern Qumtet Waſſer als je gänzficjeh Aufloſung 


dieſes Salzes noͤthig wäre, a eiden. Dies Mittel 
habe ich 
ſilber⸗ N 






eutralſalzes angezeigt, ohne nid daben auf⸗ 


gehalten zu Haben, wie das Maffer ‚auf dies Say, 


wen es einen Ueber; ſchuß von Säure hat, wirkt 
Ein Zwolftel Siure darüber, macht es ri 57 Theis 
len kalten Waſfers aufldsbar, indeß man 500 Theile 


— * ni um es — nentralen * ne 


ur 
—— 


— Ir "Ecke ——— —— ab 
ei —— — fen Bireiofögt vöranden ie 


2. RN = + 


ar "ih Merhättiie Men fich TE wenn 
aan, Fark siefe 157 Theile Waſſer die zur Aufloͤ⸗ | 


fing des Salzes erfodert Werden, auf einmal zu ges 
brauchen/ nur den vierten Theil von dieſer Quautitdt 
ſogleich anwendet. Diefer nimmt nicht, "wie man 


dem Anſcheine nach Be follte, vom bem Salze | 
and der Saͤnre auf, fonbern‘ Top den ganzen Ueber⸗ 


ſchuß von Saͤuren auf, welche ba fie weit mehr ver⸗ 
dichtet iſt als ſie ie in 157 Theilen Waſſer ſeyn wuͤr⸗ 


de, viel Queckſilber mit ſich nimmt,“ und dadurch ale 


fo‘ ein vitriolſaures Queckaiber mit einem noch groͤßern 
Ueberſchuſſe von Säurebildet.. Aber auch der nach dies 
2m erſten Waſchen zuruͤckbleibende Theil Salz erfodert 
dann ʒ 00 mal ſein Gewicht Waſſer zu feiner Aufloͤſung, 

weil es "vollkommen neutral if? "Man ſieht hieran, 
daß, wenn man das Waſſer in kleinen Doſen auf das 


uͤberſaure vitriolſaure Queckſilber anwendet, es dieſe 


anal und einen Theil Salz aufnimmt, der a 
2189 


fon zur Erhaltung des vitrioffauren Queck⸗ 


1080. wie 


nißmaͤßig einen größern Ueberſchuß von Sure als 
die ganze Maſſe hat, enthielt. 

Um dieſe Erſcheinung Gegreiflicer. u ER 
will ich einen Verſuch diefer Art beſchreiben. Ein 3 
vitriolſaures Queckſilber mit einen Ueberfhuß von 
‚Säure, (aus 66 Gran eines vollkommnen Neutral⸗ 
ſalzes und 6 Gran concentrirten Vitrioloͤhls,) loͤſt ſich 
in 157 Du. Falten deſtillirten Waſſers, das man 
auf einmal darauf gießt, ganz auf. Bey einem zwey⸗ 
ten Verſuche goß ih auf 1Qu. deſſelben Salzes, 
ſtatt 157, nur go On., ober. beynahe der zur gänzs 
lichen Auflöfung noͤthigen Quantitaͤt. Ein Drittel 
des Salzes oder 24 Gran waren aufgelöft, welche 
aus 6 Gr. Vitriolöhl und ‚18: Gr. neutrales vwitriols 
faures Duedfilber beftanden. Die übrigen 48 Gran 
hatten Feinen Ueberſchuß von Säure mehr, und erfor 
berten 500 Theile Waſſer zu ihrer Auflöfung.: So 
gebrauchte man 3735; Qu., um es in zweymalen auf 
zuloͤſen, während 157.Qu. zur gänzlihen Auflöfung 
hiugereicht haben würden, wenn man ſie auf einmal 
angewandt hätte. - Wenn man alfo das; MWaffer in 
ſehr Heiner Quantität auf das vitriolſaure Queckſil⸗ 
‚ber mit einem Ueberſchuß von Säure anwendet; ſo 
‚nimmt e8.diefen Ueberſchuß, und zugleich. einen, nach 
Verhaͤltniß gegen die Säure «beträchtlichern Theil bes 
Neuttalſalzes auf; wenn aber der ganze Ueberſchuß 
von Saͤure durch dieſe erſte Menge Waſſer weggenom⸗ 
men iſt, ſo kommt das neutral bleibende vitriolſaure 
Queckſilber in die Klaſſe der weniger aufloͤsbaren Sal⸗ 
ze, und ſeine Aufloͤsbarkeit nimmt —— 
wit der Quantität, des Ueberſchuſſes ab, 
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) Bey der Zubereitung des mineralifhen Turs 
biths erhielt man diefen Metallkalk in verſchiedenem 
Zuftande und mit fehr verfehledenen Farben, von der 
blaßgelben bis beynahe zur orangegelben, ohne daß 


man den Grund von diefen WVerfchiedenheiten hätte 


- angeben, ober die Operation immer fo veranflalten 
Pönnen, daß man immer diefelbe Nuͤance und Bor 
fhaffenheit bey diefer Zufammenfegung erhalten hätte. - 

Dies iſt ohne Zweifel der Grund, weswegen die Aerz⸗ 
te auf feinen Gebrauch Verzicht gethan haben. Ich 
habe ſehr viel Verſuche gemacht, um die Beſchaffen⸗ 
heit und die Verſchiedenheiten dieſer Zubereitung zu 
beſtimmen, von denen ich die hier auswählen will, des 
ren Refaltate mehr unmittelbar auf den Gegenſtand 


anzuwenden find, mit dem ich mich in — Abhand⸗ 
er beſchaftize. 


a) So lange man nicht ſehr ſtark oder ſehr lauge 
Zeit die Miſchung von Queckſilber und Vitrioloͤhl er⸗ 
bist, und den Ueberſchuß der Säure nicht ganz abs 
dampft, bleibt die Maffe weiß, kryſtalliſitt ſich, und 
loͤſt fid vollfommten und leicht im Waſſer auf, ohne { 
eine gelbe Farbe anzunehmen, wenigftens, wenn man 
fie nicht Iange Zeit in einer großen Duantität Waffer 
kochen läßt; man würde alfo auf diefe Art niemals 
mineraliſchen Turbith erhalten. Mber wenn man alle 
Säure abdampft, und flarfe Hitze giebt; fo erhaͤlt 
man eine etwas gelbe Maffe, befonders auf dem Bor 
ben des Gefaͤßes, ohne reguläre Geftalt, und die dur 


‚die Berührung des Waſſers ſogleich eine ſchoͤne gelbe 
Farbe annimmt. 


* 


b) 





se 


* Wenn man muen apa — 
sieht, ſo erhält fie eine gruͤnlich gelbe Farbe. Das 
kochende Waſſer giebt ihr ein ſchoͤnes, nicht mit Gruͤn | 
gemiſchtes Gelb... Der Weingeiſt macht fie an geb, 
aber noch weniger, als das alte Waffen win uenı 
Be Einige Chemiſten Wr geslaubt;; a6 * mi⸗ 
| neralifche Turbith nur ein Queck ſilberkalk ſey, und 
keine Vitriolſaͤure enthalte. Aber Ronellens Mey⸗ 
nung hieruͤber haben meine Verſuche beſtaͤtigt: denn 
wenn man ben Turbith,. ‚der fo rein als möglich. ges 
waſchen und getrocknet iſt, mit Kochfalzkaͤnre behan⸗ 
delt; fo erhält man aus ber Auflöfung , vermittelſt 
der kochſalzſauren Schwererde, vitriolſaure Schwerer⸗ 
de zum Miederſchlage; und in der That weit weniger 
als von dem neutralen vitriolſauren Queckſilber, wor 
von wir oben geredet haben. Ich werde ihn alſo vi⸗ 
triolſaures Queckſilber miteinem Ueberſchuß von Sauer⸗ 
ſtoff, oder gelben a ah BERGEN a 


5 Sa, Un die —— — der — 
Duefflbergitriot erleidet, wenn er durch die Hise in 
den Zuſtand des Turbiths gebracht wird, beſtimmen 
zu koͤnnen, erhitzte ich. ihn ſehr ſtark in einer porzellais 
nenen Retorte. Sogleich ntwickelte fib Maffer, dann 
Vitriolſaͤure darauf Lebensluft, und endlich ging les 
f bendiges Queckſilber fiber, In dem Augenblide, wo 
die Vitriolſaͤure fich entwickelt, ſchmelzt das Salz gluͤ⸗ 
hend, und nimmt eine ſehr glänzende Purpurfarbe: AN 
an. Ich babe mich davon here indem ‚ich ihn 


— in ae Retorten bis auf dieſen Punkte 


er⸗ | 
RN 





sieh habe: aber dieſe — es nicht ans. daß er 
gaͤnzlich zerſetzt wird, die Lebensluft ſich davon ab⸗ 
ſcheidet, und er in lebendiges Queckſilber ſich verwan⸗ 
delt. Wenn man die Operation endigt, ehe ſich Le⸗ 


bensluft entwickelt/ und nad der Verfluͤchtigung bee 


| Wireiolfäure, fo bat man — Turbith. 


9 Wenn man diefen Turbith oder gelben Queck⸗ 
ſi ilbervitriol mit der Salpeterſaͤure behandelt, ſo loͤſt 
er ſich ganz darin auf, wird zum Theil davon zerſetzt, 


und bildet ſalpeterſaures Queckſilber, indeß der nen⸗ NG 
trale Duedfilbervitriol ganz und gar nicht durch diefe 
Säure, die ihn auflöft, verändert wird, Se mehr 
man dem Turbith Feuer giebt, und je ‚gelber ergo - 


‚worden ift, deſto mehr zerfegt ihn bie Satpeterfäure, 
und bei mehr bildet er J—— Quekſilber. 


) De Queckſilbervitriol mit einem Ueberſchug 
von Sauerſtoſf giebt vermittelſt heißer Kochſalzaͤure 


AlII 


— 


aͤtzenden Sublimat, indeß der gewöhnliche Queckſilber⸗ 


vitriol nur verſuͤßten Sublimat mit dieſer Saͤure giebt. 


) Der weiße Queckſilbervitriol mit einem Ueber⸗ 
ſchuß von Sanerfloff, oder die zum Turbith zubereis 
tete Maſſe erhält durch Waffen, welches man lange 
Zeit vorher gekocht, nnd im leeren Raume bat Falt 
werden laſſen, faſt gar keine gelbe Farbe; wenn man 
auf dies © salz noch kocheudes Waſſer gießt, ſo wird 
es ‚gelb, ſelbſt in dem leeren Raume. 


h) Det mit faltem Maffer praparirte und — 


nete Turbith oder gelbe Queckſilbervitriol erhält ein 
7 groͤße 


? — # 
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größeres Gewicht; die feuchte Luft verwandelt der 
Queckſilberbitriol mit einem Ueberſchuß von Säure in 
Turbith, und macht ihn ſchwerer. 


i) Der Zurbith, welchen man bisher allgemein 
Für unaufloͤsbar gehalten hat, loͤſt ſich in etwas mehr. 
als 2000 Theilen deſtillirten Waſſers bey 10 Grad 
und in 600 Theilen kochenden Den auf. ” 


k) Aus diefen, über.bie Verwandlung. des weiſ⸗ 
ſen Queckſilbervitriols mit oder ohne Ueberſchuß von 
Saͤure in den gelben Queckſilbervitriol mit einem Ueber⸗ 
ſchuß von Saͤure, und uͤber die Eigenſchaften des 

| letz⸗ 


*) Bey allen dieſen Verſuchen mit dieſer letzten Maſſe 
iſt es nothwendig, daß man die Kuͤgelchen von le 
bendigem Queckſilber forgfältig entferne, welche 

ſich oft unter dem Queckſilbervitriol finden, weil 

dieſes Metall mit Hülfe der Waͤrme des Waſſers 
und allein der Reibung auf den Queckſilbervitriol 
reagirt, ſeine Beſchaffenheit und Verhaͤltniſſe mo⸗ 
dificirt und veraͤndert, indem es einen Theil des 
Sauerfioffs wegnimmt, und dadurch die von mir 
angezeigten Reſultate verfchieden macht. Zurbich 
oder gelber Queckſilbervitriol mit einem Ueberſchuß 

von Säure, wird, wenn man ihn mir etwas ler 
bendigem Duedfilber vermifcht, und mit viel deftik- 
lirtem Wafler erhitzt, ſchwaͤrzlich, und die Kuͤgel⸗ 
chen verſchwinden, ſo wie fie dem gelben Kalte 
Sauerfioff nehmen, und diefen verwandeln fie, fü 
wie fich 5 in einen ſchwarzen Kalk, ſo oſt 
die Verhaͤltniſſe dieſelben find, und ein Gleichge— 
wicht fiaer finder. Um dies Uebel zu vermeiden, 
haben wir den Queckſilbervitriol oft mit dem Queck 
filderfalperer und der BERN. praͤparirt. * 


** 


Nu 





tbten, RE —— erhellet, daß er ſich 
von den erſtern dadurch unterſcheidet, daß er mehr 


Sauerſtoff und weniger Saͤure enthält. In allen den. 


Sällen, wo er von ben erſtern gebildet twird, feßt mar 
zu dem Kaffe immer Sauerſtoff hinzu, entweder, 
weil durch bie Hiße mehr Vitriolſaͤure zerfeßt wird, 
oder indem er deu atmoſphaͤriſchen Sauerſtoff einſchluckt, 
oder die Luft, die in dem Waſſer iſt, aufnimmt. Der 
gelbe Queckſi ſhervitriol unterſcheidet ſich alſo von den 
beyden erſtern dadurch, 1) daß er weit weniger Vi⸗ 
triolſaͤure und weit mehr Queckſilberkalk enthält; 2) 





dadurch, daß der Queckſilberkalk darin mehr Sauer⸗ 


ſtoff enthaͤlt. Ih kann ihn alſo Queckſilbervitriol mit 


einem Ueber ſchuß von Queckſilber oder Bee Queck⸗ 


filbervitriol nennen, 


8) Aber was ich bisher (1. bis 7.) über die 


Verbindung der Vitrioffäure und des Quedfilbers ges 


fagt habe, veranlaßt mich, drey verſchiedene Queck⸗ 


fülbervitriofe zu unterſcheiden; nämlid 1) den reinen 
oder neutralen Queckſilbervitriol, der In Prismen 


kryſtalliſirt. Er iſt in 500 Theilen kalten Waſſers 
aufloͤsbar; wird durch Kalk und die fixen Laugenſalze 
grau niedergeſchlagen. Die Salpeterſaͤure zerſetzt ihn 
nicht; die Kochſalzſaͤure verändert Ihn ganz in vers 
ſuͤßtes Queckſilber; 2) den Queckſilbervitriol mit 
einem Ueberſchuß von Säure. Er iſt im Waſſer aufs 
lösbarer, als der erftere, wird von ben Laugenſalzen 
orangegelb praͤcipitirt. Ein Viertel von dem Waſſer, 


welches noͤthig iſt, um ihn aufznloͤſen, trennt allen 


Ueberſchuß von Saͤure davon, und reducirt den nicht 


Chem. Beytr. 1795. B. 6. 6St.1. H auf⸗ 
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aufgelöften Theil zu nentralem Ouedfiersikis. Die 
Salpeterfäure zerfeßt ihm nicht. 3) Den Queckſil⸗ 
bervitriol mit einem Ueberſchuß von Sauerfioff. Er 
iſt mehr ober weniger gelb, in 2000 Theilen Waſſer 
aufloͤsbar, wird durch die Laugenſalze grau niederge⸗ 
ſchlagen. Ein großer Theil davon kann durch die Sal 
peterfäure zerfeßt werden ; die Kochfalzfäure vermans 
delt ihn faft ganz in Atenden Sublimat. Ein Cents 


net diefes Salzes oder mineralifchen Turbiths enthält 


10 Theile Vitriolfäure, 76 Theile Duedfilber, 11 
Theile Sanerftoff und 3 —— 


g.2. Zerfeßung der verſchiedenen Queckſi (bers 
vitriole durch Die Saugenfalze überhaupt, und 
insbefondere durch das Fauftifche 
flüchtige Alkali. 


7) Obgleich bey der Praͤcipitation ber drey ver⸗ 
ſchiedenen Queckſilbervitriole durch bie Laugenſalze ſich 
verſchiedene, ihnen ganz eigene Phaͤnomene zeigen, 
ſo bringt doch das kauſtiſche fluͤchtige Alkali ſehr merk⸗ 
wuͤrdig aͤhnliche Wirkungen hervor, wovon ſeine Be⸗ 
ſchaffenheit und ſeine Art, auf die Metallkalke iR 
haupt zu wirken, der Grund if. Die Pottaſche, d ie 
Soda und der Kalk präcipitiren ben neutralen — 
ſilbervitriol ziemlich dunkelgrau, und den uͤbergeſaͤuer⸗ 
ten orangegelb. Man follte hieraus ſchließen, daB 
diefe beyden Duedfilbervitriole einen verfhiedenen Kalk 
enthielten, naͤmlich der neutrale einen ſchwarzen, und 
der übergefänerte einen orangegelben Kalk; aber fo wie 
eine Menge von Verſuchen uns gezeigt haben, daß 
alle Metallkalke den Säuren eine ber ‚Ihrigen ähnliche. 

Farbe 


Farbe geben, ſe iſt es auch — hub ber — 
‚berfalf in allen Auflöfangen mit Vitriolſaͤure weiß iſt. 
"Aus diefem Grundſatze folgt alfo, daß bey der Praͤ⸗ 
cipitation des neutralen Queckſilbervitriols durch die 
kauſtiſchen firen Laugenſalze der Queckſilberkalk das 
durch ſeine weiße Farbe in eine ſchwarze verwandelt, 
indem er einen Theil feines Sauerſtoffs verliert, daß 
hingegen bey. der Niederſchlagung des uͤbergeſaͤuerten 
Queckſilbervitriols durch eben diefe Mittel ber Queckſil⸗ 
berfalf ſtatt der weißen eine gelbe Farbe erhält, indem 
er mehr Sauerſtoff einſchluckt, als er vorher enthielt. 
Man Fönnte ſich mit dem, was dieſe Verſuche anges 
ben, behelfen, und fie für ganz beſtimmt enfehn, 
wenn der angenommene Sag genau wahr iſt; aber 
man muß doch die Urfache biefer entgegengefegten Phaͤ⸗ 
nomene aufzufinden ſuchen. Diefe Unterfuchung kann 
auch uͤber die Niederſchlagung dieſer Salze durch das 
kauſtiſche fluͤchtige Alkali, bie uns vorzuͤglich in dieſer 
Abhandlung beſcha iftigen ſoll, ſehr viel Licht verbreiten. 
Die Urſache der erſten Erſcheinung habe ich nicht ge⸗ 
funden, und ich weiß nicht, was der Grund von der 
Zerſehung des weißen Kalks, der Farbenveraͤnderung 
und der Abſcheidung eines Theils des Sauerſtoffs ſeyn 
kann; aber ich weiß, daß dieſe Veraͤnderung von der 
Natur der kauſtiſchen Laugenſalze herruͤhrt, weil die⸗ 
ſe Salze, wenn ſie im Waſſer aufgeloͤſt und auf die 
rothen, orangefarbnen und gelben Queckſilberkalke 
gegoſſen werden, mit Huͤlfe der Zeit und der Waͤrme 
ihre Sarbe in bie ſchwarze verwandeln. Wielleiht würde 
man bey näherer Kenntnis ber firen Laugenſalze die 
wahrfcheinliche Urſache davon entdecken. Das zweyte 
— 92 Phaͤ⸗ 


Phänomen ift leichter zu erflären: wenn man nämlich 
mit einer Auflöfung des uͤbergeſaͤuerten Queckſilbervi⸗ 
triols ein fires aͤtzendes Laugenfalz vermifcht, fo vers 
einigt fi dies mit der freyen Säure, entwickelt viel 
Waͤrmeſtoff, welcher ſogleich die Attraktion des welßen 


AQAueckſilberkalks zum Sauerſtoffe vermehrt, ihn alſo 


in den Stand ſetzt, mehr Sauerſtoff aus der Säure, 
dem Waffer, oder der atmofphärifhen Rufe — 
ſchlucken. 


2) Wenn man Bu flüchtiges Laugenſalz 
mit den verſchiedenen Queckſilbervitriolen vermiſcht, ſo 
ſchlaͤgt es ſie alle mehr oder weniger dunkelgrau nie⸗ 
der. Man bemerkt alſo an der Wirkung dieſes Re⸗ 
aktivs überhaupt die Eigenſchaft, dem Queckſilberkalke 
ben Sauerſtoff zu nehmen, und ihn dem metalliſchen 
Zuſtande wieber zu nähern. Aber biefe Aktion zieht 
ganz verfchlebene Erfcheinungen. nad; ſich, welche ſich 
nach der verſchiedenen Beſchaffenheit des Queckſilbervi⸗ 
triols richten, welches wir in den folgenden Artikeln 

angeben wollen. Wir wollen nun noch hinzufuͤgen, 
daß in allen Faͤllen, wo das kauſtiſche fluͤchtige Alkali 
den Queckſilbervittiol zerſetzt, und einen grauen Kalk 
daraus niederſchlaͤgt, dieſer immer weniger reichlich vor⸗ 
handen iſt, als wenn er durch den Kalk ober die kau⸗ 
ſtiſchen fixen Laugenſalze gebildet iſt. Dieſe geringere 
Quantitaͤt bes Nieberfchlags zeigt am, daß diefes Lan⸗ 
genfalz nicht allen den mit der Vitriolſaͤure verbundenen 
Queckſilberkalk niederſchlaͤgt. In dieſem verſchiedenen 
Verhaͤltniſſe der Niederſchlaͤge beſteht beſonders die Ber 
ſchiedenheit der Wirkung der Laugenſalze. 


» 


3) Wenn man in eine Aufloͤſung von reinem neue. 


Bien Queckſilbervitriol kauſtiſches flüchtiges Langens 


ſalz thut, fo erhaͤlt man einen ſehr reichlichen grauen 
Nieberſchlag, der, wenn man ihn auf dem Filtrum 


den Somnenftrahlen ausſetzt, fich zum Theil in lebens . 


diges Quedfilber verwandelt; ein anderer Theil davon 


WEN. N 


bleibt ein dunfelgranes Pulver, ohne ſich zu reduci⸗ 


ren. Diefer Iöft fih vollkommen wieder im Fauflis 


ſchen flüchtigen Alkali auf. Dieſer Bodenfaß, wel 


ber aus einem fo leicht zu reducirenden ſchwarzen 
Queckſilberkalke, und einem dreyfachen Salze oder eio 
nem alfalifchen QuesÄfilbersitrjol zufammengefeßt iſt, 
findet aber. nur flatt, wenn man wenig von diefens 
Zangenfalze in die Auflöfung des Queckſilbervitriols 
thut. Thut man hingegen viel hinein, fo erhält 


man einen geringern aber weit ſchwaͤrzern Peiederfchlag, | 


welcher fich vollfommen durch die Berührung bes Lichte, 


und befonders wenn man ihm den Sonnenfttahlen auss 


ſetzt, reducirt. Die Fluͤſſigkeit, welche über dieſem 
Niederſchlage ſteht, enthaͤlt weit mehr von dem drey⸗ 
fachen Salze oder alkaliſchen Queckſilbervitriol, als 
im erſten Falle. Dies iſt die Urſache von der Ver⸗ 
ſchiedenheit der beyden Phaͤnomene, welche wir in vie⸗ 


len Verſuchen bemerkt haben. Das kauſtiſche fluͤchtige 


Alkali zerſetzt immer nur einen Theil des Queckſilber⸗ 
vitriols; wenn es einen Theil der Vitriolſaͤure geſaͤt⸗ 
tigt, und einen Theil des Queckſilberkalks, welchen 
es entfäuert,, indem es ihn nieberfchlägt, abgeſchieden 
hat, fo vereinigt ſich das vitriolfaure flüchtige Alkalt 
mit dem nicht zerſetzten Queckſilbervitriol, und bildet 
sin dreyfaches Salz oder alfalifchen Queckſilbervitriol, 
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ber, wenn er ganz neutral und ohne Ueberſchuß vom 
kauſtiſchen flüchtigen Alkali ift, wenig auflösbat , ſo⸗ 
bald er aber dieſen Ueberſchuß enthaͤlt, ſehr aufloͤsbar 
iſt. Man ſieht hieraus, wie es zugeht, daß, wenn 
man wenig von biefem Alkali hinzuthut, winter dem 
ſich abſetzenden ſchwarzen Queckſilberkalke ein Theil des 
unaufloͤsbaren alkaliſchen Queckſil lbervitriols ſich findet; 
daß hingegen, wenn man mehr Alkali hinzuthur, ale“ 
zur Bildung des vitriolſauren Ammoniaks erfordert 
wird, das fich mit dem übrig bleibenden Queckſilber⸗ 
vitriol verbinden koͤnnte, dies breyfahe Salz in der 
Aufloͤſung bleibt. Der Niederſchlag iſt ſchwarzer Queck⸗ 
ſilberkalk, der durch das Licht reducirt werden Fanı. 
Man fieht hieraus ferner, wie der aus Queckſilber⸗ 
Falf und dem dreyfachen Salze beftchende Niederſchlag 
durch die Wirkung einer auf dieſe Mifhung gegoffenem 
Quantitaͤt fluͤchtiges Laugenſalz, auf den erftern von’ 
jenen Körpern reducirt werben kann, weil dies —* 
ſehr leicht die dreyfache Verbindung wieder aufloͤſt. 
iſt nicht noͤthig, hier bey der Eigenſchaft des — 
Laugenfalzes, den Queckſilberkalk zu redueiren und 
ihm den Sauerſtoff zu nehmen, länger zu verweilen. 
Dies iſt eine allgemeine Eigenfchaft deffelben, welche 
sr. Berthollet zuerſt durch finnreiche Verſuche barges 
fiellt hat, und worüber ich mid) in einer vor einen: 
Sabre in der Akademie vorgelefenen Abhandlung weis 
ser ausgelaffen habe, welche diefer zur Einleitung bes 
fimme war, und worin ich die Verſuche, welche ih 
hier beſchreibe, ankündigte. Mas Hr. Berthollet in 
feinen Abhandlungen über bie Natur des kauſtiſchen 
a a a Saugenfalges en des Knall⸗ Goldes und 
er 


N 
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⸗Silbers angezeigt hatte, habe ich gezeigt; namlich, 
daß jenes Altali durch die Metallkalke, bie es zerſetzt, 
ſelbſt zugleich zerſetzt wird; daß ſein Waſſerſtoff ſich 
mit dem Sauetfloffe der Kalke verbindet und Waſſer 
bildet, indeß die Metalle in einen mehr oder weniger 
metalliſchen Zuſtand Fommen; und daß der Stickſtoff, 
ber zweyte zuſammenſetzende Grundſtoff des kauſtiſchen 
flüchtigen Laugenſal zes, ſich iſolirt und frey macht. 
Am merkwuͤrdigſten iſt hiebey, daß das Alkali ohne 
hinzukommende Waͤrme, ohne Entzuͤndung, ohne Ver⸗ 
puffen mitten in Fluͤſſigkeiten aus dem weißen Queck⸗ 
filberfalfe den Sauerſtoff einnimmt, und ihn dem gan⸗ 
zen Zuffande als metalliſches Queckſilber fo nahe 
bringt, daß die Wirfung der Sonnenftsahlen nachher 
binreiht, ihn 34 lebendigem Queckſilber zu reduciren. 
Bey keinem Metalle bemerkt man eine ſo leichte, ſchnelle 
und auffallende Reduktion. Folgender Verſuch beweiſt 
das Geſagte ganz klar: wenn man, anſtatt den neu⸗ 
tralen Queckſilbervitriol im Waſſer aufgeloͤſt zu zerſez⸗ 
zen, kauſtiſches fluͤchtiges Alkali auf dies feſte und 
ganz trockne Salz gießt, fo bemerkt man ein Tebhafs 
tes Xufbraufen, begleitet von einem Schalfe, der dem 
ähnlich, ift, welchen glühendes Eifen macht, wenn man 
es ins Waſſer taucht, und der von dem ſich entwik⸗ 
Felnden Stidgas entſteht. Zugleich ſetzt fih auf dem 
Grunde bed Laugenſalzes ein ſchwar zes nicht reichliches 
Pulver ab, welches aber durch die Berührung des 
Lichts leicht und fchnell in lebendiges Queckſilber 
re ducirt werden kann. Das darauf ſtehende fluͤch⸗ 
tige Laugenſalz enthaͤlt ein dreyfaches Salz oder alka⸗ 
liſchen Queckſilbervitriol. Es iſt unnoͤthig, bier. zu 
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bemerken, wie Fehr biefe Berfude ben — ben nene · 
ten Chemie Stärke geben, deren Schickſal ed jetzt zu 
fegn ſcheint, neue Stügen felbft dur bie Einmwürfe 
ihrer Gegner zu erhalten, und deren Grundpfeiler 


durch die Entdeckungen aller Phyſiter Eutopens — 
nicht zu an find. 


N a) Nach — was wir bisher von — 
fachen aus Vitriolſaͤure, fluͤchtigem Alkali und Queck⸗ 
ſilberkalke beſtehenden Salze geſagt haben, (was bie 
Chemiſten beſonders intereſſiren muß,) fo ift es noͤthig, 
ſeine Eigenſchaften hier zu beſchreihen, die wir bey 
feiner Unterfichung gefonden haben. Um dies Salz 
in einer regulären und Erpftallinifchen Geſtalt zu haben, 
muß man feine Yufldfung, entweder an der Luft, ober 
burch eine fanfte Wärme, abdampfen. Penn man 
neutralen Queckſilbervitriol durch eine ziemlich große 
Quantität fluͤchtiges Laugenfalz niedergefchlagen. hat, 
fo, daß man dadurch nur ſchwarzen, ganz reducirba⸗ 
ren Kalk, ohne Miſchung mit diefem Neutralſalze, 
und mit einem, Leberfchuffe von Alkali erhält, und 
man läßt diefe Fluͤſſtgkeit am der Luft fichn, fo ſetzt 
fie nach einigen Stunden an ben Wänden ber Gefaͤße 
ſehr glaͤuzende, vieleckige, ſehr harte Kryſtallen an, 
wovon die kleinſten zugleich ſich auf der Oberſtaͤche der 
Fluͤſſigkeit ſammlen, und da ein weißes und ſtrahlig⸗ 
tes Haͤutchen bilden. Dieſer Abſatz dauert fo lange, 
bis der groͤßte Theil des freyen Laugenſalzes fluͤch⸗ 
tig geworden iſt. Man bemerkt dieſelbe Erſchei⸗ 
nung, wenn man das dreyfache Salz, welches in der 
Aufloſung des neutralen Quedſilbervinriole in wenig 


vom 


fd. 


öe ger 


Kiigen Altali, zugleich mit dem ſchwarzen Queck⸗ 
ſilberkalke niedergefallen iſt, in dem letztern aufloͤſt. 
Die Abſcheidung dieſes Salzes in regulaͤren Kryſtal⸗ 
len ruͤhrt offenbar von der Verfluͤchtigung des aAltalrs 
her, welches ſie aufgeloͤſt enthielt. Wenn man zu 
biefer Aufloͤſung eine große £ Duantität deflillirtes Wafs 
fer giebt, fo wird fie ſogleich weiß, milchigt und ms 
burchfichtig ; es fällt ein weißes Pulver daraus nieder, 
welches ein dreyfaches Salz, wie dad kryſtalll ſirte iſt, 
aber keine Kryſtalle bildet, weil ſeine Abſcheidung —— 
ſchnell geſchieht. Dies kommt daher, weil das fluͤch⸗ 
tige Alkali mehr Attraktion zum Waſſer, das man hin⸗ 
zuthut, hat, als das zu dem dreyfachen Salze, und weil 
die kleinſten Theilchen dieſes Alkali's mehr von einan⸗ 
der entfernt und getrennt ſind, als vorher. Wenn 
man nach der Niederſchlagung dieſer Aufloͤſung durch 
Waſſer die Fluͤſſigkeit langſam abdampfen laͤßt, fo 
erhält man ein blaͤttrichtes glänzendes Salz, mit einem 
pifanten und fcharfen Gefhmade, das beynahe nur 
vitrlolſaures fluͤchtiges Alkali iſt; und darans beſtehn 
die letzten Portionen, welche man erhaͤlt, man mag 
das dreyfache Salz nun, auf welche Art man will, aus 
dem Waſſer ſcheiden. Dieſe Erſcheinung zeigt, daß 
das fluͤchtige Alkali, indem es einen Theil des neutra⸗ 
len Queckſilbervitriols zerſetzt, mehr vitriolſaures Al⸗ 
kali bildet, als noͤthig iſt, um den nicht zerſetzten 
Theil bes Queckſilbervitrlols zu dem dreyfachen Salze 
zu machen. Wir haben den Grund hiervon gefun⸗ 
ben, indem wir bie Verhaͤltniſſe der dies Salz zus 
ſammenſetzenden Principe auffuchten. Cs wird alfg 
‚zur Eutſtehung dieſes dreyfachen Salzes erfordert, 
25 * 
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\ baf das flüchtige Alkali mehr Bitelolfäurs fättigt, und 
mehr witriolfaures Alkali bildet, als noͤthig iſt, um 
fi mit dem Queckſilbervitriol zu verbinden. Das 
dreyfache Salz, welches man durch bie Kroftallifation, 
und bag, was man durch Hinzugießen bed vielen Waſ⸗ 
fers erhält, haben, fo verfchieden fie ſcheinen mögen, 
eineriey Beſchaffenheit; daß erfiere hat bios ein ets 
was freyes Alkali, und behält lange Zeit die Eigens 
ſchaft, die blauen Farben in grün zu verwandeln; bie 
Urſache davon iſt, daß es in einer Flüffigkeit kryſtal⸗ 
liſirt, die jenes in Menge enthaͤlt. Aus allen dieſen 
Beobachtungen erhellet, daß es hier nur ein dreyfas 
ches Salz giebt, und nit, mie man wohl nad den 
oben befchriebenen Erfheinungen vermuthen follte, drey 
verfchiebene Arten; denn das erflere, durch Kryſtalli⸗ 
fation erhaltene, enthält blos mehr Alkali, und das 
letztere mehr vitriolfoures Alkali. Dies dreyfache Salz 


kryſtalliſirt in zu Eleinen Stüden, fo daß es uns uns 


möglih war, ihre Form zu beſtimmen. Cs hat eis 
nen pikauten, ſchatfen und metallifden Geſchmack; 
einen befondern Geruch kann man daran nicht umters 
ſcheiden. Es verpufft und zerfegt fi durch die Wärs 
me. Bey biefer Zerfeßung erhält man 1) ein wenig 
fluͤchtiges Alkali, 2) Stickgas, 3) ein wenig, lebens 
diges Queckſilber, das durch bie Zerfegung bes Alka⸗ 


[8 reducirt iff, 4) etwas vitriolfaures Alkali; es 


bleibt gelber Duedfilbersitriof oder mineralifcher Tur⸗ 
bith in ber Retorte: das dreyfache Salz iſt im Waſſer 


fehr wenig aufloͤsbar; diefe Auflöfung wird durch bie 


Laugenfalze und ‚den Kalk weiß niebergefhlagen, wel⸗ 
che, indem fie ihm einen Theil Vitriolſaͤure nehmen, 


& 
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ed wieder zu einen breyfachen Satze machen, worin 
der Duedfiiberkalt und das fluͤchtige Alkali haͤufiger | 
vorhanden find, ale vorher, Wenn man biefen Nies 
derſchlag unterm Waſſer an die Sonne ſetzt, ſo wird 
er ziemlich ſchnell ſchwarz; es entwickelt ſich Stick Mer 
und das Queckſilber wird redueirt. Diefer Effekt. 
rührt offenbar von ber Reaftion des Queckſilberkalks 
auf bag fluͤchtige Alfali her, welde um deſto ſchneller 
wirft, je weniger dies Salz mehr Vitrislfänre ents 
hält: auch zerfeßt fih berreine, und nicht won Laugen⸗ 
ſalzen zerfeste, alkaliſche Queckſilbervitriol nur ſehr 
langſam auf dieſe Art. Dies, wenn es allein iſt, 
fo ſchwer aufzulöfenne Salz: wird fehr auflösbar durch 
Hinzuthun des flüchtigen Alkali's, welches bis auf eis 
nen gewiffen Punkt daran hängt; denn wenn. man 
bas Salz aus dieſer alkaliſchen Aufloͤſung fih in Kry⸗ 
flalfen abfegen läßt, fo hat es immer einen Ueberſchuß 
von dieſem Alkali. Unter allen den Verſuchen wel⸗ 
che wir zur Auffindung der Verhaͤltniſſe der zuſam⸗ 
menſetzenden Stoffe dieſes dreyfachen Salzes angewandt, 
iſt uns die Unterſuchung durch die Kochfalzfäure am 
beſten gegluͤckt. Dieſe Säure loͤſt das Salz vollkom⸗ 
men auf; es bildet ſich kochſalzſaures oder aͤtzendes 
Queckſilber, Salmiak und vitriolſaures Alkali. Dieſe 
Aufloͤſung ließ man bis zur Trockenheit abdampfen. 
a behandelt das Ruͤckbleibſel mit ber Vitriolſaͤure, 
welche ven Salmiak zerſetzt, und die Kochſalzſaͤure 
davon frey macht. Man hat jetzt nur noch eine Mi⸗ 
ſchung aus kochſalzſaurem Queckſilber und vitriolſau⸗ 
rem Alkali; dieſe iſt dick; man ſetzt ſie in einem Kol⸗ 
ben in ein Sandbad. Das Queckſilber ſublimirt ſich 
4 rein, 
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tein, und es Blei an bem Boden bes Gefaͤßes aber⸗ 


geſaͤuertes vitriolſaures Alkali. Der Weingeiſt be⸗ 


wirft auch dieſe Abſcheidung, indem er das köochſalz⸗ 
ſaure Queckſilber aufloͤſt, ohne das vitriolſaure Alkali 
zu beruͤhren. Es iſt hierauf leicht, das Verhaͤltniß 
der Grunbftoffe dieſer beyden Salze zu beſtimmen. 
Wir haben durch dieſe Unterſachung gefunden, daß 
100 Theile alkaliſchen Queckſilbervitriol, der durch 
Waſſer in ſeiner alkaliſchen Aufloͤſung niedergeſchlagen 
iſt, 18 Thelle Vitriolſaͤure, 33 fluͤchtiges Alkali, 
39 Queckſilberkalk, und beynahe 10 Theile Waſſer 
enthalten. Was uns bey dieſer Unterſuchung gewuns 
dert hat, iſt die große Quantitaͤt dieſer beyden Stoffe 
gegen die Vitriolſaͤure. Dies Verhaͤltniß beweiſt, 
baß bie gegenfeltige Attraktion biefer drey Körper, des 
Alkali's, des Duedfilberfalts und der Wirriolfäure, 


von ber verfchieden fey, die jede deſer Dan allein 


zur Vitriolfäure hat. 


| 3) Es bleibt ums jetzt nichts mehr übrig, ale 
die Verſchiebenheit der Wirkung des fluͤchtigen Alka⸗ 


li's auf ben Üüberfänerten und auf den gelben Queckſil⸗ 


bervitriol anzuzeigen ; denn bag, was wir bisher ge 
ſagt haben, betrifft nur die Wirfung des Alkali’s auf 
den neutralen Queckſilbervitriol. Diefe Verſchieden⸗ 


heit wird nach den im vorigen Paragraphen erzählten | 
WVerſuchen leicht zu beſtimmen. Im der That, man 


muß begreifen, warum, wenn man flüchtiges Alkalt 
in eine Aufloͤſung des uͤberſauren Queckſil bervitriols 
thut, kein Niederſchlag entſteht; es ſcheidet ſich auch 


kein ſchwarzer und reducirbarer Queckſilberkalk ab, wie 


— 


— 
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dies bey dem neutralen Quedfilbernitriol der Fall if. 
Man fieht,, dag in dieſem Falle das fluͤchtige Alkali 
ſich fogleich des Ueberfhuffes von Säure bemaͤchtigt, 
ohne den Queckſilberkalk abzuſcheiden, und daß das 
jetzt gebildete vitriolſaure Alkali ſich mit dem vitriol⸗ 
ſauren Queckſilber verbindet, und dadurch das dreyfa⸗ 
che Salz bildet, das uns jetzt beſchaͤftigt. Die Fluͤſſigkeit 
iſt dann der des vitriolſauren Queckſilbers volllommen 
aͤhnlich, die mit Alkali behandelt und von dem ſchwar⸗ 
zen Niederſchlage abgegoſſen war. Sie giebt durch 
die Abdampfung des freyen Alkali's Kryſtallen, ſie 
praͤcipitirt ſich als weißes Pulver durch Hinzufuͤgung 
dee: Waſſers; und fie unterſcheidet ſich von dem erſten 
Falle nur dadurch, daß das letzte Produkt, welches 
man durch die Abdampfung erhaͤlt, viel beynahe rei⸗ 
nes vitriolſaures Alkali enthaͤlt. Dieſer zweyte Un⸗ 
terſchied haͤngt davon ab, daß der Ueberſchuß von Vi⸗ 
triolſaͤure weit mehr vitriolſaures Alkali bildet, als 
zur Sea bes brepfachen Salzes noͤthig iſt. 


Bey dem gelben Queelfilhetvitriol iſt die Wir⸗ — 


kung des Laugenſalzes auf ihn gerade die entgegenge⸗ 
ſetzte von der eben beſchriebenen. Da er weniger Vi⸗ 
triolfäure und mehr Sauerſtoff enthält, und letzterer 
mehr oxidirt ift, fo entſteht, wenn man ihn mit fluͤch⸗ 
tigem Alkali behandelt, mehr ſchwarzer und reducirba⸗ 
rer Kalk, und mehr zerſetztes Alkali; aber das drey⸗ 
fache Salz iſt von der naͤmlichen Beſchaffenheit, wie 
bie vorigen, Nur enthält es weniger vitriolfaures 
ä Allali, und iſt reiner. 
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baß das äßende fluͤchtige Laugenſalz nur einen Theil 
der Queckſilbervitrio e zerſetzt, indeß die fixen Laugen⸗ 
ſalze ſi ſie ganz zerſetzen; 2) daß ein dreyfaches Salz 
aus der Vereinigung des vitriolſauren Alkali's mit dem 


nicht zerſetzten Theile des Queckſilbervitriols entſteht; 


3) daß dieſes letztere mehr Alkali und Queckſilberkalk 


indem fie mit dem Queckſilbervitriol und dem vitriol—⸗ 
fauren Altali, wenn man fie allein betrachtet, nicht 


im Verhältniß bleibt; 4) daß dies dreyfache Salz, . 
welches. aus einer alfalifhen und metallifhen Baſe, : 


zu gleicher Zeit mit der Virriolfäure verbunden, ent» 


beyden Salze, wenn man fie abgefondert unterfucht, 
haben ; daß man fie nicht für eine bloße Verbindung 


des vitriolfauren Alkali's und des Queckſilbervitriols 


anfehn darf; denn wenn dies Salz nur aus ber blofs 


fen Vereinigung der beyden Neutralfalze beſtaͤnde, fo 


würden die relativen Verhältniffe feiner Baſen diefels 


ben bleiben; und wir haben dagegen gefehn, daß bie 


Pitriolfänre des dreyfachen Salzes mehr von den beys 


ben Bafen enthielt und fättigte, als fie einzeln nicht 


fättigte: und dies macht auch, daß immer mehr ober 
weniger freyes vitriolfaures Alkali in der Auflöfung 
ſich befindet. Man Fann dies fonderbare und uner⸗ 


wartete Nefultat auch noch dur einen einfachen Ver⸗ Ss 


3 


enthält, als die Vitriolfänre fättigen zu Fünnen fheint, _ 


ſteht, verſchiedene andere Eigenf&haften befigt, als bie 


ſuch beweifen. Wenn man concentrirte Auflöfungen. 


von neutrafem Quedfilbervitriol und eben fo nentras 


Sem vitriolfanrem Ammoniak mit einander vermifcht; 


fo erhaͤlt man einen Niederſchlag, der alkaliſcher Queck⸗ 
ſil⸗ 


' 
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fi Wervittiol in Pulver iſt — * bie gif gfeit an 
ein wenig freye Witriolfäure. 5) Daß bey der Eum 
ftehung des dreyfachen Salzes durch die Wirkung des 
Alkali's auf.den neutralen und auf den gelben Queck⸗ 
ſilbervitriol ſich eine Portion Queckſilberkalk abſcheidet, 
welche durch das Licht ſchwarz und reducirt wird, und 
anzeigt, daß ein Theil des Alkali's zerfegt worden iſt. 
6) Endlich, daß diefe Erſcheinung, die durch Verbiu⸗ 
dung ber beyden Queckſilbervitriole mit dem Alkali ents 
fieht, nicht bey der Vereinigung bes letztetn mit dem 
uͤberſauren Queckſilbervitriol ſtatt findet, weil in die⸗ 
ſem Falle Fein Queckſilberkalk abgeſchieden wird. - 


Alles dies ſtuͤtzt ſich auf eine Menge von Erfah⸗ 
rungen, und hat viel Zeit und Verſuche erforbert, und 
Öffnet den Arbeiten der Chemiſten eine neue Laufbahn. 
Unterſuchungen von diefer Art find ſchwerer und feis 
ner, als alle bisher über die Salze angeftellten; denn 
alles bag, was eine genaue Kenntniß der Quantitäten 
und Verhältniffe erfordert, iſt mit Schwierigkeiten 
verknüpft, die. oft unuͤberſteiglich ſcheinen; und doch 
kann die Chemie durch dieſe Kenntniß * fo. viele 
ee machen. 


— —— Stuͤcks. 


—— 


I: Bemerkungen —7— den Eiſenhuttenhaus⸗ 


2 2. 


halt; vom Hrn. Hofr. Herrmann. 


thums Bremen; vom Hrn. Dr, $. A. 


*8 


+ 


A. Meyer in Göttingen. 
Ueber die Zubereitung der fänerlichen 


Auflöfung der Iuftfauren Pottafihe, weils _ 


che als ein Mittel gegen den Stein von 


Hrn: Colborne vorgefchlagen ift: ein 


Yuszug einer Abhandlung, welche ber 


Pariſer philomatifchen Gefellfchaft vor: 


gelegt ift; vom Hrn. van Mon. 


Abhandlung über die verfchiedenen Zu— 
ftände des vitrioffauren Queckſil berg, 
über den Niederfchlag dieſes Salzes durch 
das Eauftifche flächtige Alkali, und über 


die Eigenfchaften eines neuen dreyfachen 


Salzes oder des vitriolfauren ammont- 


afaltichen u lbers; vom —— a 


S. 3 


Allgemeine Bemerkungen uͤber die Mi⸗ A 
neralien einiger Gegenden des Herzoge 
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Beyträge 


zu den 


hemiſchen Annalen: 


von 


D. Lorenz v. Erell 
Herzogl. Braunſchw. Luͤneb. Bergrathe, der Arzney⸗ 
gelahrtheit und Weltweisheit ordentl. öffentl, 
Lehrer, ꝛc. 





Sechſten Bandes zweytes Stuͤck. 
— Helmſtaͤdt 
bey © © Fleckeiſen. 
1796. | 








L.. 
Sollte das — wohl Ch nmoͤre een * ? 
Vom —T Prof. Zauſchner in vs D. 





In einer zum geſunden Athemholen tauglichen a oO 
er ſich mehrere ir ala — das ne 
Rei⸗ 


a) —— —— der — Chemie Aber | 
von ©. F. Hermbftädt B. 1. ©. 72: 243. und f. 
269 und f.; von Crells chem. Annalen. 9.1789. 
DB. 2. ©. 145: 177. deſſelben Beytraͤge zu den 

75* Annaten. B. Sr 56 


a‘ 


b) Der vollftändige Titel der Driginälfehrift, die mir 
zur Benutzung gefälligft zugefandt wurde, it: Vin- 
diciae phlogifti eonfcıiptae a lo. Bapt: lof. Zaufch-. 

ner. Phil, et Med. D., Hift, nat. fpecial. Prof. P. 
P. O. ete. Prag. 1795. Dies iſt ein vollſtaͤndiger 
Auszug, vom Hrn. Dr. Bil. Cappel verfaßt, 

welcher fich jest auf einer gelehrten Reife nach Wien 

‚und andern Dertern Deutfchlands befindet. C. 


c) Die Luft, welche unfre Erde umgiebt, in. der wir 
feben, die wir athmen, und gemeine Luft. oder ats 
mofphärifche Luft nennen, beſteht aus der Verbin⸗ 

7 Hung 
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Meiben unter einander fi erwaͤrmen, entzuͤnden, i 


ZFlamme ſetzen, wodurch fie mehr ober —— 


rieben und zerſtoͤrt werden. | 
ä # : 

Bey den Indiern herrfcht die Sitte, durch ſchnelles 
Umdrehen eines Scheits in einem ausgehöhlten Holze 
Feuer zu erwecken d); das Scheit geräth dadurch in 
Flamme, oder wird glühende Kohle. Reibt man 
Schwefel und dephlogiſtiſchſalzſaure Pottaſche einis 
ge Zeit hindurch, ſo kniſtert es, giebt Funken, und 
zerplatzt e) endlich unter heftigem Krachen mit ſtarker 
Flamme. Man lege im ſtrengſten Winter an einem 
fehr Falten Orte eine dichte, kalte, eiferne Platte über 
eine andre, drüde durch Auflegen einer Laſt die obere 
an die untere, bewege jene hin und ber, fo wird fie 


anfänglich warm, dann heiß, ftir kurzer Zeit wird bie 


— 


Hitze ſo, daß Feuerfunken ausgeſtoßen werden, endlich 
gluͤhet ſie ſo weiß, als wenn ſie aus einem Heerde mit 
gluͤhenden Kohlen gezogen waͤre f)y. Reibt man auf 
dieſe Art Eiſen an Eiſen, ſo wird es ſehr bald ſo ſehr 
erwaͤrmt, daß ſich aufgeſchuͤtteter Schwefel oder Schieß⸗ 


u entzunden; dieſes Eifen leuchtet dann aber noch 


* nicht 


* 


dung dreyer Luftarten; Tob. Bergmann. opuſe. phy= 
fic. chemic. Vol, VI. p. 82. 


\..d) ©. Bergmann. c. Vol. IV. p.ı2. 13 


e) Bon Crells chem. Annalen * 1798. B. 2 a 
4024 N EN 


—9 Des unſterblichen H. — Element ‚chem. 
‚Tom. I, p. 176, edit, Bafıl. 
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nicht g). - Eine Zeitlang gehämmertes Eifen gelangt 
zum Sfähen h). Kunkels Phosphor entzündet ſich, 
wenn man ihn reibt oder der Wärme ausfest, und 
brennt auf 3). Schlägt man mit einem Stahle at 
einen Zeuerflein u. m. dergl. fo entftehen Funken. 


. Einige Körper fangen durch einen auf diefe Art 
erzeugten Funken Feuer, und geben ihm Nahrung; andre, 
hingegen find zu beyden unfähig. Bekannt iſt es, ‚daß 
ein eleftrifcher Funke eben das thut. Durch die Son: 
nenftrahlen, welche durch ein Brennalas gefammelt 
find, werden einige Körper auf ähnliche Weife entzüns 
det und in Flamme geſetzt, da andre Körper dieſes nicht 
zulaffen. Won glühenden Kohlen, die in dem Brenn⸗ 
punkte eines parabolifhen Spiegels ſich befinden, wird 
Pulver, welches in dem Brennpunfte eines ähnlichen ges 


“ 


genüberftehenden Spiegels liegt, entzündet. In der 


freyen atmoſphaͤriſchen Luft entzuͤndet fich der Pyro⸗ 


phorus und Kunfels Phosphorus früher oder fpäter 


von.felbft, letzterer Teuchtet fogar, wenn er im Waſſer 





i ). 





9 
* es 
N *8 


z) Boerhaave a. a. O. p. 214. 
h) Bergmann c. l. Vol. III p. 436. 
- H Mare. Herz Grund. zu feinen Borlefungen über 


. die Experimentalphyſik. S.135. Bon Crells chem. 


Annalen für 1792. B. 2. ©. 462. 


illigen Entzundung gefihert wird, an 


K) Daß die Richtmaterie vom Wärmeftoffe fehr vers * 


ſchieden ſey, beweiſen ſichere Wahrnehmungen und 


Verſuche. Man vergleiche Grens Journ. der Phyſ. 
B. 


33 


u EN 
Rauchender Salpetergeiſt auf Oehle getröpfelt, giebt 
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Flamme 1). Kunkels Phosphor mit koncentrirter | 
‚Salpeterfäure uͤbergoſſen, erhißt ſich, und fhlägt die 
Retotte mit einem heftigen Knall aus einander m). 


& Taf 


B.1, ©. 30.11... Der Wärmeftoff durchdringe 
einige Körper, auch folche, welche ganz dunkel, 
find, amd offenbart fich durchs Gefühl. Die Lichts 
materie aber durchdringe nicht auf die Art ganz 
dunfele Körper, daß fie fih hierauf als Licht dem 
Yuge darftellte. Bon Crells chem. Annalen J. 
1784: B.1. ©. 153. 290.1. f. J. 1793. B. 2. 
©. 338... Heftige Wärme iſt aber oft ohne Licht: 
Boerhaave c. I, Tom. I. p. 133. u. folg. p. 214, 
und helles Licht ohne Wärme. Boerhaave c. I. 
Tom. I. p. 250. Bon Crells Beyträge zu den 
chem. Annaten 8. 2. St. 1. ©. 53.0. f. Die 
Lichtſtrahlen ſchelden aus zuͤndenden Salzgas reine 
Luft: wird aber dieſe Salzſaͤure durch Wärme des 
ſtillirt, ſo geht ſie ganz, und ohne ſich zu veraͤn⸗ 
dern, über. Bon Crells chem. Annal. I. 1787. 
B. 2. ©. 243. def. Behtr. B. 3. ©. 176. chem. 
Annal. 3. 1790. B.2. ©.450. Scherer Adhands 
fung vom Sauerfioffe ©. 156. 5,189 
Sch will Hier der Kräfte des Lichts nicht erwähnen, wel⸗ 


' fh che Dorthes als fehr verfchieden von den Kräften 


der Wärme angegeben hat: Bon Crells chem. Ans 
nal. 3.1790. B. 1. ©. 546.u.f. Eben ſo wenig 
beruͤhre ich die leuchtenden Inſekten: auch überges 
he ich, daß Phosphorus, ob er gleich in Faltem 
Waſſer vor dem Anzüunden gefichert wird, dennoch 
Feuchte. NHermbitade in Labolſters 2. Syſt. B. 1. 
©. 26. u. ff. 

I) Boerhaave. c. 1. Tom. . p. 586. Bergmann c.1. 
Vol. Ul:.p: 436. , . 

m) Andr. Marggrafs chemiſche Schriften. 
Sn 1. ©. 56. | 
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Naſſes Heu geräth oft won ſelbſt in helfe Flamme n). 
Mehrere freywillige Entzuͤndungen ibergehe id) 0). 


Eifenfeile mit gepülvertem Schwefel gemifcht, und 
gehörig angefeuchtet, raucht nicht allein nach einigen 
Stunden, fondern erhißt fih auch, und geräth in 
Brand p) Bon dem durhs Verwittern ſich erhitzen⸗ 
den Eiſenkieſe entzinden fich einige Körper und bren- 
nen; andre hingegen find dazu untauglich q). 


Verſchiedne Körper werden durch ungelöfchten 
‚Kalk, der durch das Befprengen mit einer beftimm: 
ten Menge Waffer erhigt wird, entzündet und brens 
nen; da andre, und fogar der gebrannte Kalk felbft, 
dies nicht thun r), ob er gleich an einem dunfeln Or⸗ 
te, mit fehr wenigem Waſſer übergoffen, zwiſchen den 
entjtandenen Spalten leuchtet s); er ift alfo heiß, ers 

hist, leuchtet, nur brennt er nicht. 
| Einige 


n) Boerhaave c. 1. Tom. I. p.282. 308. BR, 
0) Bon Erells chem. Annal. 3. 1734. B. 411-418. 
483,500. B. 2. — u. f. J. 1791. B. 1. S. 
303 7 307. u | 
p) Boerhaave e. 1. Tom. I. p. 384. Bergmann c. I. 
Vol. Ill, p. 286. 436. 
q) Bergmann c. l. p. 286. Don Crells ‚chem. An 
5. 1788. DB. 1. ©. 2417278. 336351. 
x) 3. F. Meyers chemifche Verfuche zur nähern Er» 
Eenneniß des ungelöfchten Kalfd. ©. 24. 


s) Hermbftädt in Lavoiſiers n. Sylt. B. 1. ©. 28. 
De la Metherie in Grens Joum. d. Phyſ. B. 2 
5% 
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Einige Körper nehmen von einem brennenden Store — 
das Feuer auf, und unterhalten es durch ſich ſelbſt, wenn 
- jener gleich entfernt wird, andre hingegen find dies 


nicht vermögend.. Beym Verwittern des, Eifenfiefes 


erzeugt ſich brennbares Gas t); geht diefes aus dem 
engen 


J 


S. 132. Magazin fuͤr das Neueſte aus der Phyſik 
und Naturgeſchichte. B. 1. St. 4. ©. 40. 


HD Eifen allein mie Feuer in einem verfchloffenen Ge- 
fäße behandelt giebt brennbare Luft, Bergmann c. 

1. Vol. III. p. 278. Eben diefe Luft hat Prieftley 
aus Eifen, Zinn und Zink ohne allen Zufat ledig» 
lich durch das Feuer erhalten, v. Crells chem. Ann. 
$.1784. B. 1. ©. 216. Scheele opp. chem. et phyf. 
Vol. I. p.ı8r. De la Metherie in Grens Touren. 

d. Phyſ. B. 1. ©. ı22., von Crells chem. Annal. 
9.1785. DB. 1. ©. 234. 9. 1191. B. 2. ©. 398. 
n.f. Def. Beytr. zu den chem. Annal. B. 3. 
©. 187., Lavoiſier a. a. O. B. 1. ©. 14.1. f. 
Aus einem Amalgama mit Zink hat dieſe brennbare 
Luft Kirwan erhalten, von Creils chem. Annal. 

J. 178679. 1. S. 162. J. 17918. B. 2. S. I15. 

J. 1792. B. 1. ©. 446. Deſſ. Beytr. B. 3. ©. 
190. u. f. Brennbares Gas wird aus einer Mi⸗ 
ſchung des falsfauren Gas's mir Eiſen oder. Zink 
‚erhalten, von Crells chem. Annal. J. 1791. B. 1. 
S. 13. Dieſe Metalle werden von zuͤndendem 
ſalzſaurem Gas angezuͤndet, und geben dann kein 
brennbares Gas; v. Crells ch. Ann. J. 1790. B. 1. S. 
18 Woher kommt aber dies brennbare oder nach den 
Antiphlogiftifern dies waſſerzeugende Gas, da fie we⸗ 

der vom ſalzſauren Gas noch vom Eiſen und Zink den 
waflerzeugenden Stoff. erhalten ? denn das Fifen 
und Bine betrachten fie alö Flemente, die alfo Feinen 
waſſerzeugenden Stoff enthalten, Lavoifter a. a. O. 

B. ı. Tab. ad p. 221.: gemeines falsfansed Gas 

| de 
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E: engen Halfe eines Sf heraus, fo wird es bey dem 


Zur 
N N 


beſteht aber aus — und aus einem unbekann⸗ 
ten Grundſtoffe, welcher aber durchaus nicht der 
waſſerzeugende ift, denn fonit würde diefer mit dem 
erttern, geſchmackloſes Waffer erzeugen. Den wafs 
ferzeugenden Stoff diefed Gas's hat Kavoifier nie 
mahls allein aus bloßem Waſſer ohne Hülfe folcher 
Körper, die nach der phlogiftifchen Chemie mie 
Phlogiſton gefehwängert find, erhalten: die Phlo⸗ 
giftiker aber erhalten ihr entzündliches Gas allein 
durch das Feuer aus einigen Metallen. Man vers 
‘ gleihe von Crells chem. Annal. 9. 1791. B. 2. 
©. 463. u. f. ferner Lavoifter a. a. O. B. 1. ©. 
107.113. Wenn nach Lavoifiers Meynung Waſſer 
aus waflerzeugendem und fänrezeugendem Stoff bes 
fteht, warum wird ed denn, wenn es durch Wärs 
‚meftoff in Euftgeitalt verwandelt it, a. a. O. B. 
1. ©. 69. nicht entzündet, und brennt nicht, da 
Doch ſaͤurezeugendes Gas mit wafferzeugendem Gas 
verbunden davon angezuͤndet wird, und brennt ? 
Man vergleiche Lavoiſier in von Crells chem. Ann. 
9. 1789. B. 2. ©. 1499. Kirwan in von Crells 
Beytr. zu den chem. Annal. B. 5. ©. 134. Mars 
cus Herz a. a. O. ©. 144. Dennoch it in beyden 
Rifchungen Fein andrer Grundftoff, ald der ſaͤure⸗ 
zeugende, waſſerzeugende und wärmezeugende in 
dem zur Gasgeſtalt nöthigen Verhaͤltniſſe. Man 
ſehe v. Crells —— in den chem. Annaf. 
9. 1793. DB. 2. ©. 409.0. f. Wenn Waffer aus 
35 Theilen — ——— und 15 Theilen waſſer⸗ 
zeugenden Stoffs nach Lavoiſier beſteht, a. a. D. 
B. 1. ©. 111. 267. Grens Journ. d. Phyſ. B. 4. 
©. 135., Warum wird dieſes nicht In Säure ver 
soandelt, fo wie 28 Theile Kohlenftoff und 72 Theis 
le fäurezeugender Stoff nach Lavoiſier a. a. D. 
DB, 1. ©. 85. ein: Fohlengefänertes Gas hervor 
35 brins 
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Zutritte der atmofphärifhen Luft von eimem bremen: 


O0 


den Lichte entzündet, und brennt auf U). 


Hear ia 


* er 
WIRE #17, 


bringen? warum ift denn das Waffer nicht fauer ? 
Aus diefen Gründen ſcheint mir der waſſerzeugen⸗ 
de Stoff eben fo feltfam als der fäurezeugende. 


- Man vergl. v. Crellö chem. 3. 1791. B. 2. ©. 458. 


u.ff. 3.1794. DB. 1. ©. 263268. Grens Journ. 
d. Phyſ. B. 1. ©. 126129. B. 4. ©. 143. u. ff. 
DB. 6. ©. 209-212. Auch fehe ich nicht, daß 
Hrn. van Trooſtwyks Verſuch etwas zur Beſtaͤti⸗ 


gung der Aufloͤſung des Waſſers in waſſerzeugendes 


und ſaͤurezeugendes Gas beytraͤgt: dieſer Verſuch 
iſt mitgetheilt in v. Crells chem. Annal. J. 1793. 
B. 2. ©.62:64. Schurer a. a. O. ©. VI-VUL 
Gren im Journ. d. Phyſ. DB. 2. ©. 130+ 141., 
und Hermbſtaͤdt gebraucht ihn als einen ſichern Be⸗ 
weis, daß Waſſer aus waſſerzcugendem und ſaͤure⸗ 
zeugendem Stoff beſtehe, in Lavoiſiers a. a. O. B. 
1. S. 120: 122., da die elektriſche Materie, deren 
Natur uns Bis jet noch nicht hinlanglich bekannt ift, 
hier die Hauptrolle fpielt, welches Leichtglaͤubige fehr 
feicht hintergeht. Man vergl. v. Crells chem. An⸗ 
nal. J. 1793. B. ı. ©. 319+323. Ohnehin iſt 
das, was van Trooſtwyk und Deiman durch ihre 
Verſuche erhalten haben, keine Miſchung aus rei⸗ 
ner inflammabler und aͤtheriſcher Luft, wie einige 
Briefe von Macie in v. Crells chem. Ann. J. 1790. 
B.2.©.235 u. f. beweiſen. Dieſe im J. 1790 ge 
ſchriebenen Briefe hatte Hermbſtaͤdt im J. 1792 
vergeffen. ---. Diefe Briefe ſchraͤnken auch das ein, 


was in diefer Note von Lavoiſiers Waſſergas ge 


ſagt iſt. 


u) Anfangsgruͤnde der Mineralogie des Hrn. Sage; 


aus dem Franz. von Nath. Leske. ©. 12. 


Brenn 
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Brennbares Gas v) und mehrere andre Körper 
verpuffen mit gemeinem Salpeter; bey andern Kür: 
pern aber bemerken wir nichts dergleichen. Alles dies 
ſes beobadhtet man nicht ſelten, fondern faft täglich i in 
der — oder reinen Luft w). Wer weiß 


J nicht, 


5 Yard in v. Crelld chem. Annal. 9. 1734. > L. 
©. 219. 3. 1791. B. 2. ©. 399. 


w) Daß die reine Luft bey dem Verbrennen des Kun⸗ 
£elfchen Phosphor ganz verfehwinde, oder daß der 
Kaum, den diefe Luft einnahm, jetzt ganz luftleer 
werde, iſt außer von Eavoifier in v. Crells chem. 
Annal. J. 1789. B.2. ©. 68.0. f., außer von 
Hermbſtaͤdt in v. Grells chem. Annal. J. 1792. B. 
2. ©. 222. 443. auch von mehrern beobachtet, v. 

„ Erellö chem. Annal. J. 1793. B. 2. ©. 335 - 342. 
Diefe Luft aber kann durch dad zu diefem Behnfe 

> taugliche Gefaͤß nicht entweichen: Scheele’d Mey- 
nung c.1. Vol. 1. $.28.: daß das mit diefer Luft 
verbundene Phlogiion Wärmeftoff fen, welcher die 
Gefäße durchdringt, und daß anf diefe Art die Luft 
zugleich mit dem Phlogiſton aus den Gefäßen. ent- 
weiche, ift eine Behauptung, welche der Natur 
dieſer Luft und der Natur des Phlogiſtons wider 
fpricht. Bey dem Berbrennen entweicht durch das 
gläferne Gefäß die Materie des Lichts und der Wars 
me aus dem aufgelöften Phosphor, dieſer aber 
Eonnte nach meiner Note t), da er noch nicht fo 
aufgelöft war, eben fp wenig das Gefäß durchdrin» 
gen, als reine Luft für ſich, wie hinlänalich bekannt 
iſt. Man vergl. Scheele J. c. Vol.I. p. 147. u. ff. 
p. 177. 0.f. Ferner Lavoifiers Einwendungen in 
v. Crells chem. Annal. 9. 1788. B. 1. ©. 551. 
Bon Crells Auswahl aus den neueſten Entdefun- 
gen. B. 3. ©. 512. ferner def. Beytr. B. 3. ©. 
87:89. Sleiht alſo fuͤr die A der ats 
moſphaͤ⸗ 
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nicht, daß Kunkels Phosphor, rohes Eifen, Kohle, unter 
einer Glode in der zum Athemholen, zum Entzuͤnden 
und Verbrennen tauglichen Luft angezlindet werben x), 
und brennen, daß in berfelben Luft aber die porcellat- 
nene Schüffel, welche die brennenden Körper enthält, 
weder angezündet wird, noch brennt y)? 


Findet aber Anzuͤndung und Verbrennen ohne die 
genannte Luft nicht Statt? oder hört beydes, wenn 
jene fehlt, auf? Lavoiſier 2) glaubt dies. Auch ift es 
gegründet, daß Anzündung und Verbrennen ohne ats 
mofphärifihe oder reine Luft gewöhnlich nicht Statt 
finden, oder wenn fie entferne wird, aufhören a); 

dies - 


mofphärtfchen Luft noch ein andrer Weg uͤbrig, als 
der Weg der Abforbtion ? Sollte nicht die beym 
Verbrennen zurücbleibende Phosphorſaäure die reis 
ne Luft einfaugen oder binden ? Man vergl. Grens 
Journ. d. Phyſ. B. 1. ©. 125. u. f. 


x) Lavoiſier a. a. O. DB. 1. © 59⸗64., 81., 84 
86. Tab. I, Fig. 3. A. 


| y) Ueber die Entzündung und das Verbrennen des 
eier vergl: man Marggraf a. a. 

D. Th. 1. ©. 48. u. f. 
z) Bon Crells chem. Annal. 3.1739. B. 2. ©. 166. 
1.0 fr Grens Joum. d. Phyſ. B. 1. ©. 129. u. ff. 


a) In Hinficht der Entzündung und Verkalkung der Kör: 
ner im luftleeren Raume, vgl. man, was manin Abh. 
d. Bruͤſſ. Akad. ſagt: v. Crells ch. Ann. J.:784. Ga: 
dolin ind. ch. Ann. J. 1788. B. 1. ©. 417. u. f. Soll⸗ 
te die reine Luft des gemeinen Salpeters, welche im 
Schießpulver nicht als Luft sugegen iſt, die Mater 
fie 


VW 
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— 


dies leidet aber Ausnahmen, und durch neuere Verſc⸗ 


che, die durch Deiman, von Trooſtwyk, Nieuwland, 
Bondt und Laurenburgk bekannt gemacht find, nach 
welchen eine Mifhung aus Schwefel und Kupfer, oder 
verſchiednen andern Metallen b), ohne jene Luft *— 
zuͤndet wird, und brennt, iſt Lavoiſiers Meynung ge⸗ 
radezu widerlegt; und es entwickelt ſich beym Anzuͤn⸗ 


den und Verbrennen dieſer Maſſe aus ihr ſelbſt die 


Materie der Wärme und des Lichts c). 


Außerdem Fann man aber auch große elektriſche 


Funken in jeder Luftart, und ſogar im luftleeren Rau⸗ 
me erhalten d); dies beweiſt, daß jene Funken ſich 
auch ohne reine oder atmoſphaͤriſche Luft zeigen. 


Weil ferner auch in den Faͤllen, in welchen at⸗ 


moſphaͤriſche oder geine Luft nothwendig zur Anzuͤn⸗ 
dung und zum Brennen erfordert wird, auch bey 
ihrem Daſeyn von denfelben Urfachen einige Körper 
gen zu fangen, und es in Geftalt von Flamme oder 

Kohle 


sie des Lichtd und der Wärme enthalten, welche 
benm m ſich zeige ? Man vergl. Grens Journ. 
d. Phyſ. B. 1. ©. 201. 


b) Man fehe v. Crells chem. Annal. J. 1799. B. 2. 
©. 383:398. und — 332 539. J. 1794. B. 2. 
©. 55265. 


c) Lavoiſier in v. Crells cha Anni. 9. 1789. B. a4. 


©. 167. 


4) De In Metherie in v. Sreifö chem. Annal. 3. 1790. 
—* Bu ©. 81. U. f. 


* 


\ 
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"Kohle zu nähren geſchickt find, » andre hingegen dazu 
nicht taugen; fo muß die Urſache diefes Unterſchiedes 
nicht außer den Koͤrpern, ſondern in ihnen ſelbſt lie— 
gen. Iſt der Grund hiervon in des verbrennlichen 
Koͤrpers groͤßerer Verwandſchaft zum Sauerſtoff, als 
— zum Waͤrmeſtoff des ſaͤurezeugenden Gas's, zu ſuchen, 
wodurch ihm der Sauerſtoff entzogen und der Waͤrme⸗ 
ſtoff entbunden wird? Beſteht alſo das Verbrennen 
der Kohle, des Schwefels, des Kunkelſchen Phosphors, 
des Eiſens und andrer Körper in Abſorbtion des Sauer— 
ftoffs, und Entbindung des Märmeftoffs aus dem 
ſaͤurezeugenden Gas durch den verbrennlichen a 
wie Lavoiſier glaubt e)? 


Dieſe Behauptung ſtuͤtzt ſich aber auf ſchwache 
Gruͤnde, iſt durchaus nicht bewieſen, und widerſpricht 
dem Phänomen des ſchnellen und leuchtenden Verbren⸗ 
nens! Iſt es denn daffelbe, ob ein Körper feinen 
freyen MWärmeftoff entläßt, oder ob er brennt? Weni— 
ge Naturfundiger mögten die wohl annehmen f)? 
Geräth bey Ermedung und Unterhaltung des Feuers 
der brennbare Körper, oder die reine Luft, in Brand, 
und bringt aus fich felbft Wärme mit Licht verbunden 
hervor 8)? Letzteres iſt Lavoiſiers Meynung, die 

J hin 


e) A. a. O. B. 1 DR 78. 80. 81. 84. 113. 
B. 2. ©. 121: 133- in v. Erelld chem. Annal. 5, 


1789. B. 2. ©. 173. uf. 
M) Man vergl. die Note k) ©. 133. und c) ©. 141. 


z) Man vergl. Lavoiſier in v. Erelld chem. Annal. 9. 
1788. B. 1. S- 550. derſe a. D. ©, 551. a 


Si * 
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hin und wieder — iſt, wenn wir auf das Licht 
ſehn h). 


Sein Syſtem beruhet auf der Bchapun „De. 
reine Luft beſtehe aus Sauerſtoff mit Waͤrmeſtoff ver⸗ 
einigt i), und doch iſt das Daſeyn der ſauren Beſchaf⸗ 
fenheit des Oxygene von Lavoiſier nur angenommen, 
aber durchaus nicht erwieſen; denn es fehlt dieſem 
durch gebundenen Waͤrmeſtoff, in Gasgeſtalt erhobenen 
Stoff, die ſaure Beſchaffenheit, weil 1) weder der 
Waͤrmeſtoff durch ihn ſauer geworden, noch die reine 
Luft ſauer iſt, welches nach Lavoiſiers Theorie geſchehn 
muͤßte, wenn das angenommene ſaͤurezeugende Prin⸗ 
cip von ſaurer Beſchaffenheit waͤre; 2) weil der gebunde 
ne Waͤrmeſtoff fuͤr ſich die ſaure Natur des ſaͤurezeugen⸗ 
den Gas's nicht umaͤndern kann, wie ſie es in der Kohlen⸗ 
ſaͤure nicht thut; 3) weil das ſaͤurezeugende Gas mit 
dem waſſerzeugenden in beſtimmter Menge gemiſcht und 
verbrannt, nach Lavoiſier nicht ſaures Gas, ſondern 
geſchmackloſes Waſſer giebt K). Wie verborgen iſt 
dieſes ſaͤuremachende Waſſer? | 
| er Daß 
— Metherie in v. Crells ehem. Annal. 1792. B. 1. 
256. 


h) Man vergl. Lavoiſier im a. Syſt. DB. 1. ©. 268.5 
dal. B. 2. ©. 121. Grend Gourn. d. Phyſ. DB. 
4. ©. 390. u. f. v. Crells chem. Annal. 9. 1787- 
D.2 ©. 63:73. 9.1789. D. 2. ©. 166, u. f. 
J. 1791. B. 2. ©. 542. u. f. | 


M Lavoiſier im a. Syſt. B. 1. ©. 70.1. f. | 


k) Lavoiſier a. a. O. B. 1. ©. 114. u. f. Schurer 
a. a. O. ©. 102. Man vergl. v. Crells chem. 7— 
nal. 
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Das zündende falzfaure Gas, oder Lavoiſiers I) | 
Kochfalzfäure mit fäurezeugendem Stoff überfättigt, 
üſt nicht fo faner, als gewöhnliche Kochſalzſaͤure, in 
welcher jener Stoff in geringerer Menge enthalten ift m). 
Wie wenig beftätigt die umgekehrte Erfahrung die fäu: 
rezeugende Natur des Sauerftoffe! Wenn weder 
Kunkels Phosphor, noch das ſaͤurezeugende Gas ſaurer 
Natur iſt, wie es wirklich der Fall iſt, jener aber dies 
2 | ſes 


nal. J. 1793. B. t. &165. B. 2. S. 416. J. 
1794. B. x. ©. 265:268. Grens Journ. d. Phyſ. 
B. 6. S. 205⸗268. 245. 


I) Nach Lavoiſiers und Hermbſtaͤdts Meynung a. a. 
D. Bi. ©. 95-96. in v. Erelld chem. Annal. 
5.1792. B. 2 ©. 496. Wenn reine Luft oder 

‚Jäurezengendes Gas nur aus Sauerftoff und Wär 

meſtoff befteht, warum wird dann der Sauerfiyff, 
welcher im zundenden Salzgas prädgminirt, nicht 
eben fo guet durch die Wärme allein, als durch die 
Sonnenſtrahlen, in reine Luft oder fäurezeugendes 
Gas verändert. Man kann fich daher nicht win. 
dern, daß die Antiphlogiftifer die Materie des Lichts 
and der Wärme zum Grundftoff des faurezeugenden 
Gas's angenommen haben. Man f. Lavoiſier a. a. 
O. B. i ©: 28.10. f. dv. Erelld Beyer. zu den 
chem. Annal. B. 5. ©. 87. u. f. Wenn es das 
faurezengende Gas ift, welches bey der Anzuͤndung 
und bey dem Verbrennen brennt, warum theilt ſich 
denn die Flamme nicht der ganzen armofphärifchen 
Luft mit, wie von einem angesundeten Korne eir 
ned Pulverhaufend der ganze Haufen angezuͤndet 
wird. 


m) Lavoiſier a. a. O. B.1. S. 95. v. Crells Beytr. 
zu den chem. Annal. B. 4. S. 83. u. f. Chem. 
Annal. J. 1793. B. 2. S. 410. 


0 Ba; 


ſes einfangt, außerdem aber Feine Veränderung erleis 
det, wie Fan denn bey feinem Verbrennen Phosphor⸗ 
fäure entftehn? und eben fo verhält es is mit den 
Abtigen, 


— 


Der angenommene Grundſatz iſt unerwieſen, daß 
das ſaͤurezeugende Gas unter allen bis jetzt bekannten 
luftartigen Fluͤſſigkeiten die groͤßte Menge gebundenen 
Waͤrmeſtoff enthalte n). Daß dies ungegruͤndet ſey, 
bat Crawford in Hinſicht des entzündlichen Gas's be⸗ 
wieſen o). Warum ſoll denn aber bey der Anzuͤndung 

und 


1 


a) Lavoiſier in v. Crells chem. Annal. I. 1789. B. 
2. S. 166. 


o) Die fpecififche Wärme der reinen Luft, oder des 
faurezeugenden Gas's ſey — 4,74905 

des brennbaren Gas’s == 21,4000. Man vergl. 
Bergmann c. 1. Vol. IL .p. 436. ©. Erelld chem. 
Annal. J 1737. D. 1: ©.470.;5 G. 1788. Du 2. 
S. 89.3 3.1792. B. 1. ©. 447. Ravoifier hat 
auf die Eintheilung der Flüffigkeiten in elaftifche, 

- Suftartige, permanente und veränderliche, welche 
Gren mitgerheilt hat, Journ. d. Phyf. DB. 2. ©. 
26.10. f. gar feine Rücfficht genommen: der Grund. 
‚ der fogenannten Iuftartigen Fluͤſſigkeit, behauptet 
er, liege. im Wärmeftoff a. Sy. DB. 1. S.-124. 


69. 228. In Hinſicht der — luftarti⸗ 


gen Fluͤſſigkeiten haben wir Gewißheit, in Hinſicht 
der permanenten aber herrſcht noch Ungewißheit: 
auf diefe Trage koͤmmt hier alles an. Wodurch wird 
der Wärmeftoff vermehrt, wenn atmofphärifche oder 
reine Luft; welche in einer Blafe in geringer Mens 
ge eingefchloffen iſt, auf der Luftpumpe, nachdem 
die Luft der Glocke ausgepumpt worden, Die Dlafe 
regen. Beytr. 1796. B. 6. ©t.2. 8 mehr 
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und dem Verbrennen des brennbarenen Gas's zus 
gleich mit ſaͤurezeugendem Gas, aus diefem und nicht 
| aus 


mehr ausdehnt, und das aufgelegte Gewicht in die 
Hoͤhe hebt? Marcus Herza.a.D. ©. 104. Kann 
man dies Phanomen allein durch die Elaſticitaͤt der 
‚eingefchioffenen Luft erfiäten, ohne auf die Beys 
Hülfe des Waͤrmeſtoffs Ruͤckſicht zu nehmen? Man 
vergl. den von Gren im Journ. d. Phyſ. B. 2. 
©. 48:50. angegebenen Verſuch, nach‘ welchem 
die verdünnte Luft der Glocke Falter geworden war; 
def. Buchs B. 3. ©. 197. Durch Wärme Fann 
die Elafticität der Luft, von der wir hier reden, wie 
allgemein bekannt Hit, vermehrt werden; daß aber 
die vorzüglichfte Urfache der Elafticität im Wärme: 
ſtoffe liege, kann nicht bewiefen werden. S. Gadolin 
in v. Erellö chem. Annal. 3. 1791. * 1. ©. 450. 

u. f. Grens Journ. der Phyſ, B. 4. ©. 222. 
Wer würde den Wärmeftoff felöft, der für fich nicht 
zufammengedrüsft werden Tann, und der nicht ge> 
bunden alles durchdringt, elaftifeh nennen, wenn 
nicht durch Wärme der Luft die Elafticität vermehrt 
wirde? Moher rührt die Klaftichtät des Wärme 
meftoffs? Man würde fehr unbeſtimmt ımd ohne 
hinfänglichen Grund verfahren, wenn man nicht 
annahme, daß die Urſache der Elaſticitaͤt im Waͤr⸗ 
meſtoffe felbft liegt. Warum follte aber die Urſach 
‚der Elaftieität nicht eben fo gut in der Luft ſelbſt 
liegen, von der hier die Rede ift, ohne daß der 
Märmeltoff Theil daran Hatte? Sollte nicht die 
Urfach der Elattieität eben fo gut der Luft und dem 
Lichtſtoff, als dem Waͤrmeſtoffe zukommen ? darin, 
daß Lavoiſier a. a. O. D. 1. ©. 43. ſchreibt: "ES iſt 
nicht ſchwer einzuſehn, daß die Elaſtiecitaͤten von der 
Elaſticitaͤt des Waͤrmeſt herruͤhren, welcher der einzis 
ge elaſtiſche Koͤrper in der Natur iſt z) liegt der ganze 
Vermo wodurch die — verleitet find, 
0 den 
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aus jenem der Waͤrmeſtoff entweichen? Dies * ar 


andern Drten nicht einmahl Ensnift felbft ber 
bauptet p). 


Es iſt gleihfalls eine unbewieſene Vorausſetzung, 
daß bey der Anzuͤndung und dem Verbrennen das ſaͤu⸗ 
rezeugende Gas brenne; weil Lavoiſier nirgends bes 
wiefen hat, daß diefes fäurezeugende Gas auch aus 
der Lichtmaterie beſtehe, da wir ſie vom Anfangeder Ent⸗ 
zuͤndung durch die ganze Zeit des Verbrennens in dem 
verbrennlichen Körper leicht gewahr werden q). Daß 
gebundener Lichtſtoff im fänrezengenden Gas enthalten 
fey, behauptet Hermbſtaͤdt r) noch jest, beweiſt es 
aber nicht; auch Lavoifier beweiſt es nicht, daß Licht: 
ſtoff und — bey dem Verbrennen des Eiſens 

| Rue ſich 
den Grund der elaſtiſchen, luftartigen uttta 
ten, ſelbſt der permanenten lediglich in den auf ei⸗ 
nen gewiſſen Grad vermehrten Waͤrmeſtoff zu ſetzen. 

Man. vergl. Lavoifierd Hypochefe a a. O. B. ı. 

©. 49:%. f., welcher feldft Hermbitäde in der da⸗ 

ſelbſt Hinzugefesten 141ſten Note nicht beytritt. 

Kann denn nicht Elaſticitaͤt bey Feſtigkeit Statt fin⸗ 

den? kann den kein feſter Koͤrper elaſtiſch ſeyn, 

und iſt es denn auch keiner? Man ſ. Grens Journ. 
d. Phyſ. B.3.©. 1427 718.. D, $: ©. 

238-0. f. B.7 ©. 216: 226. 

) v. Crells chem. Annal. 3. 1789. = 2. ©. 170, 

u. f. 173. Ba ZE 

9 Man vergleiche die Note c) ©. . 
9): v. Crells chem. Annal. J. 1794. DB. 1. ©. 412. 

Ferner die hier gemachte Anmerk. N.. ©. 144. 


—— OR 


fich aus dem ſaͤurezeugenden Gas entwidelns). Nach 

den neueſten Verſuchen der Holländer wird Schwefel 

mit Kupfer oder Eifen, und andern Metallen, in be: 
ftimmter Menge vermifht, ohne reine Luft oder 
fäurezeugendes Gas entzündet, und brennt. Kann 
das nun entftehende Licht und die Wärme dem fäure 
zeugenden Gas, welcher gar nicht zugegen tft, mit 
Grund zugefhrieben worden? Kann man annehmen, 
daß der gebundene Kicht- und Waͤrmeſtoff im ſaͤurezeu— 
genden Gas, und nicht in dem verbrennlichen Körper, 
fiede? Warum verpufft reine Luft mir geſchmolzenem 
gemeinem Salpeter nicht eben fo gut, als brennbare 
Luft? wenn die reine Luft als fAurezeugendes Gas 
aus gebundenem Licht und Wärmeftoff beficht ? 


Eine unerwiefene Vorausfegung tft es, daß and 
der reinen Luft oder aus dem ſaͤurezeugenden Gas der 
> Märmeftoff, als der eine Grundftoff deffelben, in freyer 
- Beuergeftaft entbunden werde, und dag nur das ff aͤurezeu⸗ 

gende Weſen, als der andre Grundſtoff von dem verbrenn⸗ 
lichen Koͤrper, eingeſogen werde; als wenn der ver⸗ 
brennliche Körper nicht auch gebundenen Mirme: und 
Lichtſtoff enthielte, und er nicht durch fih ſelbſt Feuer 
unterhalten Fönnte. Sollte nicht vielmehr aus dem 
angezuͤndeten Koͤrper der Waͤrmeſtoff ——— ſich 
mit 


s) Im a. Syſt. B. 1. ©. 58. DB. 2. ©. 121. » Aber 
‘in alle dem an biefen Orten geſagten iſt kein Be⸗ 
weis enthalten, daß der Licht⸗ und Waͤrmeſtoff aus 
dem ſaͤurezeugenden Gas, und nicht qus dem ver⸗ 
brennlichen Körper entbunden werde. - | 


) 
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mit sem ſaͤurezeugenden Gas a und bey der 
Entzündung den Wärmefloff deffelben vermehren? wie 
felbft Lavoiſiers Verſuche beweiſen t). Wenn aber 
der Waͤrmeſtoff aus dem verbrennlichen Koͤrper bey der 
Anzuͤndung entweicht, wovon iſt dann der Urſprung 
der Entzündung herzuleiten uy? Gewiß nicht vom ſaͤure⸗ 
zeugenden Gas, welches bey der Anzuͤndung von dem 
aus dem verbrennlichen Kpe entweichenden Waͤrme⸗ 
ſtoff ausgedehnt wird v). 


Der Waͤrmeftoff durchdringt ferner nach Lavoiſiers 
oben angegebenen Verſuchen die glaͤſerne Glocke, und 
begiebt ſich in die atmoſphaͤriſche Luft w). Zugleich 
aber zeigt ſich auch beſtaͤndig Licht, welches auch durch 

K 3 die 


A. a. O. B. 1. ©. 61.76. v. Crells chem. Ann. 
J. 1790. DB. 1. ©. 65.5 defl. Beytr. Bi 2. ©. 
320. 322.1. f. 426. 1.f. 434. Daß der Wärmes 
foff den brennenden Körper verläßt, beweiſt das 
Schmelzen des Eifes; Lavoiſier a. a. O. B.ı. ©. 
42. 82. 86. 123. u. fe w. Gehaͤmmertes Eiſen, 
oder eine eiſerne Platte, welche an einer andern 
gerieben werden, ſind ſchon, ehe ſie entbrannten, 
fo Heiß, daß fie Eid ſchmelzen, und aufgeworſenen 
Schwefel oder Schießpulyer entzünden. Entſteht 
diefe Wärme von fäurezeugenden Gas oder des 
Eifend Waͤrmeſtoffe? 

u) Man vergl. v. Crells chem. Annal. J 
2. ©. 406409. ) 


v) Daß alfo die Ad forbtign der reinen Luft oder des ſaͤu⸗ 
rezeugenden Gas's, wovon in der Note y) —— 
iſt, nichts als Folge iſt. 


w) Lavoiſier a. a. O. B. 1. ©. 28. 
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die glaͤſerne Glocke der Atmoſphaͤre ſich mittheilt x): 


und dieſes Licht ſollte vom ſaͤurezeugenden Gas und 
nicht von verbrennlichen Körper herruͤhren . 


Kunkelſcher Phosphor, wie ſchon oben angezeigt 
worden, leuchtet dennoch, wenn er gleich im Waſſer 
vor freywilliger Entzündung geſichert wird, an duns 
keln Orten. Woher entſteht dieſes Licht? vom ſaͤure⸗ 
zeugenden Gas? welches nicht zugegen iſt, und von 
dem noch niemand bewieſen hat, daß es Lichtmaterie 
zum Grundſtoffe habe. — Vielleicht aus dem Maf 
ſer, welches die Stelle jener Luft vertritt? Dieſes aber 
hat ſelbſt nach Lavoiſiers Theorie nicht Lichtmaterie zum 


Grundſtoff. — Alſo wohl ans dem Phosphor ſelbſt. 
Warum ſollte alſo das bey der Entzuͤndung und dem 
Ver⸗ 


x) Lavoiſier in v. Crells chem. Annal. J. 1789. D- 
2. S. 145. u. f. ©. 158. 167. Schurer a. a. O. 
S. 101. Lavoiſiers Verſuche mie Kunkelſchem 
Phosphor in v. Crells chem. Annal. J. 1789. B. 
2. S. 71., und mit Kohle; def. Bd. ©. 152. u. f. 
angeſtellt, zeigen deutlich, dab Wärme- und Licht⸗ 
fioff wenigftend Feine merkliche Schwere befiken. 
Man vergl. Wiegleb in v. Ereils chem. Annal. 9. 
3791.B.2. S. 401. 1. f. Grens Journ d. Phyſ. 
B. 3. ©. 474. u. f. Hermbſtaͤdts 25ſte Note in 
Lavoiſiers a. Syſt. B. 1. S. 77. uf 


y) Eiſen wird, wenn man es haͤmmert oder reibt, 
warm; fest man dieſe Behandlung fort, fo giebt 
es Licht; follte nun diefe Wärme und diefes Licht 
von der atmofphärifchen oder reinen Luft herrühren. 
Man vergl. Gadolin in v. Crells chem, Annal. 9. 
i7.:. 8.28, 13... 


# 


| 
| 
| 
| 
| 
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Verbrenen des Phosphors entſtehende Licht nicht von 
ihm ſelbſt, ſondern vom le — herzulei⸗ 
ten ſeyn 2). 


Wir wollen den ganzen Streit mit einem Bey⸗ 
fpiele, weldes vom Phosphor hergenommen ift, be⸗ 
ſchließen: Phosphor entwickelt felbft nach Lavoiſiers 
Berfuhen beym Verbrennen in reiner Luft aus ſich 
felbft Wärme a) und Licht, deffen Stoff er nad dem 
furz vorhin angeführten Gründen enthält. Bey der 
Entzündung und dem Verbrennen veffelben brennt er 
alfo felbft, und nicht die reine Luft oder das fäurezeus . 
gende Gas. | 


Im zündenden falzfauren Gas brennen einige Körz 
per, die außerhalb demfelben angezündet find, zwar 
noch einige Zeit aber ſchwaͤcher b); verſchiedne andre 

DR brenn⸗ 


2) Licht und Phosphor ſind nicht einerley. Wenn Phos⸗ 
phor alſo unter dem Waſſer durch ſich ſelbſt Licht 
giebt, und der Lichtſtoff nach meiner Note k) ©. 134. 
feine einfache Subſtanz ift, fo Eann Died der Phos⸗ 
phor noch weit weniger feyn. Lichtſtoff und Phos- 
phor find alfo mit Unrecht v. Lavoifier a. a. O. B. 
1. ©. 221. zu den einfachern Subftanzen gerech« 
net. Pant v. Crells chem. Annal. 9. 1791. B. 
2.8.49. f. 

a) Phosphor giebt, ohne daß er brennt, außer dem 
Lichte noch einige Wärme von fih, nach Hermb⸗ 
ſtaͤdts Verſuche Note 4. zu Lavoiſiers a. Spt. D. 
1. S. 28. Man vergleiche Scheele c. 1, Vol. I, 


p. 88. | 

b) Wie Hermbſtaͤdt diefed Hrn. Weftrumb einräumt, 
und durch eigne Erfahrung beftätige, in 9. Crells » 
Annal. 3.1793. B. 1. S. 238. u. f. 
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an Krper — die noch nicht angezuͤndet 
ſind, fiengen in demſelben Feuer, und naͤhren es ſehr 
lebhaft c). — Wie kann dieſe Verſchiedenheit nach 
dem antiphlogiſtiſchen Syſtem von ſchnellen und leuch⸗ 
tendeu Verbrennen erklaͤrt werden? Entweder hat das 
jindende Gas fäurezeugendes Gas zum Grundftoff, 
ober nicht: iſt das erſte der Fall, wie kann jenes Phär 
nomen erklärt werden? ift es das zweyte, wie erklärt - 
man dann diefes? Beydes fireitet gegen das antiphlo⸗ 
giſtiſche Syſtem. | 


. Wenn einige Körper im zindenden Gas fich ent 
zuͤnden, und lebhaft brennen; woher kommt den die 
Waͤrme und das Licht? aus dem zundenden Gag, vder 
aus dem. verbrennlichen Körper? Jenes aber kann 
nach Lavoiſiers Meynung, als Grundſtoff der Salzſaͤu⸗ 
re, mit ſaͤurezeugendem Stoff genau gemiſcht, weder 
Licht hervorbringen, noch Wärme erzeugen, da ed aus 
vergleichen Stoffen nicht beſteht. Es ift alfo nach 
der angeführten Meynung ſaͤurezeugender Stoff, nicht 
ſaͤurezeugendes Gas, mit dem ſalzſauren Grundſtoff 
uͤberſaͤttigt d). — man aber annimmt, daß 

das 


c) v. Crells Beytr. zu den ehem. Annal. B. r. St. 
3. S. 48 49. ch Ann J. 1790. B. 1. © 3 2r. 109 
129. J. 1792. B.1. S. 545 584: B. 2. ©.4s. uf. 


d) Wenn aus zuͤndendem Gas durch die Sonnenſtrah⸗ 
fen faurezeugendes Gas entbunden wird, und ger 
meine Salzſaͤure rückſtaͤndig bleibe, ift denn die 
Meynung unrichtig, nach welcher angenommen 
wird, daß zuͤndende Gas nichts ſey, als der 

Grund⸗ 


\r 
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das zuͤndende Gas zugleich aus Waͤrmeſtoff wegen der. 
Gasgeſtalt beftehe, fo würde es hiernach nichts andere 
feyn, als falzfaured Gas, oder felbft Salzſaͤure mit 
fäurezeugendem Gas überfättigt. Hermbſtaͤdt felbit 
hat aus gemeiner Salzfäure und fäurezeugendem Gag 
etwas weniges zuͤndendes Gas erhalten e); obgleich 
Weſtrumb die Zuſammenſetzung deſſelben aus gemei— 
ner Salzſaͤure und ſaͤurezeugendem Gas vergeblich ver: 
fucht hat. Geſetzt auch, daß diefe Meynung gegrüns 
det ift, fo bleibt doch die Frage: wie kann die oben 
gedachte Verſchiedenheit nach der Theorie der Antinhlos 
giſtiker vom fehnellen und hellen Berbrennen erklärt 
werden f)7 2 E 
Wenn nach der andern Meynung das fäurezeugen: 

de Gas, nicht der fäurezeugende Stoff, für ſich al 
fein in Verbindung mit dem zuͤndenden Gas geht, 
und das faurezeigende Gas nur aus ſaͤurezeugendem 
85 Stoff 


Grundſtoff des Meerſalzes mit ſaͤurezeugendem Prin- 
eip uͤberſaͤttigt? Man vergl. v. Crells chem. Annal. 
J. 1792. DB. 2. ©. 496.u.f. Licht⸗ und Waͤr⸗ 
meſtoff find aber von einander verfchieden; — und 
von der bloßen Wärme wird das faurezeugende Gas 
nicht entwickelte. -—- Auch die andre Meynung, 
welche der erften ſubſtituirt ift, iſt nicht richtig. 
Lavoiſier . 0. D. B. 1. ©. 24. B. 2. ©, 


207. 


) v. Crells chem. Annalen 9. 1792. B. 2. ©. 497. 
| uf. ' 


f) v. Erellid chem. Annal, 9. 1792. B. 1. ©. 151. 
2336.22... 177 24, 
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Stoff und Wärmeftoff befteht g) 5 woher entſteht denn 
das Licht, welches fih bey der Anzuͤndung und den 
Verbrennen der Körper im zuͤndenden Gas zeigt? 
Muͤſſen wir nicht auch Lichiftoff (außer dem Waͤrme⸗ 
ſtoffe) im fAnrezeugenden Gas des zündenden Gas's an⸗ 
nehmen? Nah Berthollets Verſuche wird dann 
erft fäurezengendes Gas aus dem züundenden entbunden, 
wenn diefes den Sonnenlichte ausgefegt wird; und 
zu der Zeit erft erzeugt ſich fänrezeugendes Gas nad) 
Hermbftädts Meynung h)y. Wenn aber fänrezengens 
des Gas erft von dem Zutritte des Sonnenlichts ent 
fieht, fo war doch vorhin im zuͤndeuden Gas Fein Lichts 


ſtoff. 


2) Die Schwierigkeit, welcher in dieſem Falle das 

antiphlogiſtiſche Syſtem unterworfen iſt, hat Hermb⸗ 
ſtaͤdt nicht gehoben, da er Weſtrumbs Einwendun⸗ 
gen beantwortet, in v. Crells ehem. Annal. J. 1793. 
„B. 1. ©. 239. u. ff, denn wenn ſaͤurezeugendes 
Gas im zündenden Gas in folcher Menge enthals 
ten ift, daß außerhalb deſſelben entzundete Körper 
in ihm eine beſtimmte Zeit, freylich fchwächer, brens 
nen; warum werden denn andre Körper, welche 
außerhalb diefem Gas nicht angezuͤndet find, in 
ihm entzündet, und brennen lebhaft ? 


h) v. Erelld chem. Annal. 9. 1793. D. 2. ©. 485. 
.f Faſt nah Willführ der Antiphlogiftiker wird 
ben der Erklärung mehrerer Phänomene öfters der 
faurezengende Stoff für füurezeugendes Gas ge- 
nommen, und umgekehrt: überhaupt ift nichts fo 
veränderlich. ⸗⸗Und die Phlogiftifer, welche ges 
nau beobachten, werden gerade deshalb befchuldigt, 
daß fie nicht genau unterfchieden. Man vergleiche 
v. Crells chem. Annal. 9. 1792. B. 2. ©, 496, 
5.1193: D. 1. ©. 237,244 
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ſtoff. Woher anders entſteht alſo das Licht bey der 


Anzuͤndung und dem Verbrennen der Körper in zuͤn⸗ 
dender Luft, als. aus ihnen felbf 1) 2 


Aus dem bisher Gefhgten erhellt, dag durch uns 
umftögfihe Erfahrung ausgemacht iſt, es erzeuge ſich 
bey ber Anzuͤndung und dem Verbrennen verbrennlis 
her Körper Wärme und Licht aus ihnen felbft, und 
es brenne der Körper wirklich felbft, aber nicht die rei⸗ 
ne Luft oder das erdichtete fanrezeusende Gas; wel 
bes nirgends von einem Antiphlogtffifer erwiefen iſt, 
und nad dem, was angegeben worden, nicht erwiefen 
werden Fann. Wenn vom auch einräumen, daß die 
von Lavoiſiers wegen des fehnellen und leuchtenden 
Verbrennens ‚angeftellten. Verſuche und die daraus 
gezogenen Folgerungen, wahr find, fo enthalten fie 
Doc gar nichts, woraus man fließen koͤnnte, daß 
vom verbrennlichen Körper beym Verbrennen die reine 
Luft oder das ſaͤurezeugende Gas k) (nicht der obne 


Grund angenommene, ſaͤurezeugende Stoff) abforbirt 


werde 1); und ſelbſt die Abforbtion des ſaͤurezeugenden 
Gas's findet nur in der Folge Statt, da der Waͤrme— 
foff, welcher außer dem Lichtffoffe in dem Augenblicke 
des Verbrennens aus dem verbrennlichen Körper zu 
dem faurezengenden Gas übergeht, dieſes ausdehnt; 
wie oben nach er Verſuchen erwieſen iſt. Aber 


ſelbſt 


i) Man — Weſtrumb v. Crells chem. Annal. 
I. 1791. B.ı. ©. 144. 

k) 3 an vergl. Lavoiſier a. 2 2. B. 1. ©. 125.126, 
v. Crells chem. Annal. 3. 1789. D. 2. ©, 167. 

I) Man vergl, Die Note yD 1. und h) 3. 


hs 
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felbft dadurch muß Lavoiſiers Theorie uͤber die Phaͤnome⸗ 
ne des ſchnellen und leuchtenden Verbrennens ſinken. 


Bey der Anzuͤndung und dem Verbrennen brennt 
alſo nicht die reine Luft oder das ſaͤurezeugende Gas, 
welches nach obiger Meynung reſorbirt wird, ſondern 
die Kohle, Kunkels Phosphor, Schwefel, das brenn⸗ 


bare Gas, das Eifen und die übrigen verbrennlichen 


Dinge m). 


Ans dem obigem folgt auch, dag Phosphorfänre, 
welche nach Lavoiſiers Theorie aus Phosphor, als einer 
einfachen Subflanz, und aus faurezeugendem Stoff bes 
ſteht, nach dem jeßt eriviefenen aber in der That ſaͤu⸗ 
rezeugendes Gas enthalten mußte, über Schießpulver 
geſchuͤttet, fich entzünden müßte, welches aber der Er⸗ 
fahrung widerfpricht n). Dies müßte auch von der 
Schwefelfäure und mehrern andern gelten: da dies 
num aber weder bey der Phosphorfäure noch bey andern 
Statt findet, fo kann auch die Hypotheſe uͤber die Er⸗ 
klaͤrung der Phaͤnomene bey dem ſchnellen und leuchten⸗ 
den Verbrennen nicht gegründet feyn. 


Mir wollen endlich auch mit Lavoifier annehmen, 


daß durch den verbrennfichen Körper, wegen ber ftärfern 


anztehenden Kraft gegen den fAnrezeugenden Stoff, diefer 
dem ſaͤurezeugenden Gas entriffen, und der Wärmes 


ſtoff 


m) Man vergl. Wiegleb in v. Crells ehem. Annal. J. 
1791. B. 2. ©. 452453. 

n) Lavoiſier a. a. O. B. 1. S. 53. v. Crells chem. 
Annal. J. 1193. B. 2. ©. 417. 
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ſtoff folchergeftalt entbunden werde; fo entſteht ſogleich die 
Frage, was findet ſich denn in dein verbrennlichen Körper, 
3. B. der Kohle, Kunkels Phosphor, Schwefel und 


mehrern andern Körpern, wodurch fie eine größere Bears __ 


wandfihaft zum Sauerfloff des füurezeugenden Gas's 
aͤußern, und wodurch der Waͤrmeſtoff entbunden wird o) 2 
dahingegen andre Körper, als 3. B. die Afche, ohne 
jenes Wefen, diefe anziehende Kraft nicht befigen, und 
weder entzündet noch verbrannt werden koͤnnen p)? 
Mas ift es denn, wodurd die Kohle und die übrigen 
angeführten Dinge, die außerdem fehr verfehieden find, 
in derfelben Luft, demfelben Feuer ausgeſetzt, Feuer 
zu fangen und es zu erhalten tauglich find, ohne wel: 
ches andre Körper unter eben den Umftänden nicht Teuer 
fangen und es nicht nähren? geſetzt auch, daß fie in 
derfeiben Luft demfelben Teuer ausgefegt werden. Was 
enthalten jene Körper, wodurch fie nicht allein Waͤr⸗ 
me und Licht von Feuer empfangen, ſondern dag Feuer 
felbft annehmen, und es durch fich felbft erhalten, d.i. 
brennen Eönnen, da andre Körper umter denfelben Um⸗ 
ſtaͤnden dies nicht vermögen? Sollte der Stoff, wels 
her vom Anfange- der Anzündung durch die ganze 
Zeit des Verbrennens Licht und Wärme darbietet, nicht 
etwas materielles.feyn, welches jenen Körpern eigens. 

thuͤm⸗ 


0) Sit es denn ganz daſſelbe, Waͤrmeſtoff entlaſſen und 
Brennen? von welchem letztern jest allein die Rede iſt. 
Wuͤrde darnach das fäurezeugende Gas felbft bren⸗ 
... nen? welches .falfch iſt Wie Eönnten denn Lichte 
und Wärmeftoff verfehieden ſeyn? M. vergl. v. Crells 
ehem. Annal. 9. 1793. B. 2. ©. 103. 
p) Boerhaave c, I, Tom, I, p. 290. 300. u. f. 


ET A 


thuͤmlich iſt, und füllte dies nicht eben fo gut in ihnen 
‚Viegen, als in der eben angegebenen Mifhung aus 
‚Schwefel und Kupfer, welche nah den Verfuchen der 
Holländer ohne atmofphärifche oder reine Luft brenni 2 
worin liegt der zureichende Grund des großen Unterſchieds 
unter den Körpern, nach welchem einige Körper ge 
[hit find, Feuer zu fangen und es zu erhalten, da 
andre hingegen dies nicht vermögen. — Dieſen 
brennbaren Körpern eigenthimlichen Stoff nennen wir 
mit einem alten Namen Phlogiſton. Sollte diefes 
wohl Chimäre fen? dies kann wohl nicht behauptet 
werben, wenn man nicht zugleich den Licht- und Waͤr⸗ 
meſtoff auch für Chimaͤre ausgeben will, weiches wer 
der Lavoifier noch feinen Anbängern anfteht. 


Es ift aber nöthig, dag Wärme: und Lihtffoff in 
dem verbrennlichen Körper, ehe er entzuͤndet wird, in 
beftimmter Menge gebunden liege, und daß diefe ang 
ähm, wenn er angezundet wird, und brennt, entbunden, 
und von der Anzuͤndung an durch die ganze Zeit des 
Verbrennens entwickelt werde, da lebendiger Kalk, wie 
oben erwähnt, Licht und Wärme giebt, ja fogar 
brennt. — Phlogiſton ift alfo Licht: q) und Wärs 
meftoff, welder in befiimmter Menge im verbrennlis 
hen Körper gebunden liegt, und der aus dem verbrennz 
lichen Körper, wenn diefer angezuͤndet wird und brennt, 
von ber Anninduns an durch die ganze Zeit des Vers 

z breit 


9) Daß Kichtftoff allein für fih nieht Phlogiſton fey, 
behaupter Lavoifier gegen: — in v. Crells 
chem. Annal. 3. "789. B 2. © RN | 
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brennens fich entwidelt ry. Doch aber wird nicht al⸗ 
les Phlogiſton bey dem Verbrennen entbunden, wel 
ches die Verbrennlichfeit des Nuffes beweift, 


Es iſt auch gar nicht erforderlich, daß bey dem 
Verbrennen des Kunkelſchen Phosphors in reiner 
Luft dieſe phlogiftifirt werde; da des Phosphors 
Phlogiſton beym Verbrennen in Licht und Märmes 
ſtoff ſich aufloͤſt, welche das glaͤſerne Gefaͤß durchdrin⸗ 
gen, und, ohne die reine Luft zu verderben, entwei⸗ 
chen; dies widerlegt Hermbſtaͤdts Einwurf s), welcher 


davon hergeleitet war, daß die reine Luft bey jenem 


Verbrennen nicht verdorben werde. Auch ift es nie 
erforderlich, daß die reine Luft bey dem Verbrennen 
des Eiſens phlogiftifirt werde, weil, wenn des Eifens 
Phlogiſton beym Verbrennen fih entwidelt, in Lichts 
and Märmeftoff ſich auflöft, durch das gläferne Gefäß, 
ohne die reine Luft zu verderben, entweicht; dies wie 
verlegt Hildebrandts Einwurf t), welcher davon berges 
nommen ift, daß die reine Luft bey dem Verbrennen 
nicht verderbe, Die gemeine phlogiſtiſche Luft, welche 
* La⸗ 


r) Weil die Worte Phlogiſton und d Lichtſioff nach ohi⸗ 
gem nicht daſſelbe bedeuten, fo kann man nach La⸗ 
ode lesteres nicht ftatt des eritern gebrauchen, 
obgleich Hermdfiade, welcher den Namen Phlo⸗ 
gifton Haft, ſtatt deffen Eichtfioff gemählt hatte; in 
v. Crells chem. Annnl. 9. 1793. B. 2. ©, 486. 


| s) In Lavoiſiers a. Syſt. B. ı. ©. 322. 


0) v. Crells chem. Annal. I 1793..8. 2. ©. 102: 
103. v. Crells chem. Annal. I. 2793, B. 1. © 
244. 
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Lavoiſier u) azotiſches Gas nennt, geben nur die 
verbrennlichen —— — fie als Grundſtoff ent⸗ 
halten. : 

Bey der Entbindung und Entwideling des Phlo— 
giſtons aus dem verbrennlichen Körper beobachten 
wir Wärme und Licht v). Welcher Sinn verftattet 
es ung aber, die Zerfeßung der reinen Luft, oder des 
ſaͤurezeugenden Gas’s in Wärme- und Lichtftoff, oder 
den ſaͤurezeugenden Stoff wahrzunehmen? Sollte man 
nicht diefen fänrezeugenden Stoff, der durchaus nicht 
erwieſen, fondern nur willführlih angenommen: if, 
nicht eher für Erdichtung eines erfinderifchen Genies. 
halten, ale Phlogifton für Ehimäre erflären w). 


Nach den dargerhanenen Grundfägen ift Phlogi⸗ 
ſton in der Kohle, im Schwefel, im Kunfelfchen Phos⸗ 
phor als Grundftoff zugegen, jenes tft aber nicht ſtets 
einerley, da alle dieſe Koͤrper ſehr von einander verſchie⸗ 

den 


* 


u) A. a. O. B. 1. S. 71. 57. u. ſ. Die Einwuͤrfe bes 
treffen das reine phlogiſtiſche Syſtem gar nicht, 
ſondern lediglich das durch einige irrige, dahin gar 
nicht gehörige Meynungen entſtellte phlogiſtiſche Sy⸗ 
ſtem. 


v) Grens Journ. der Phyſ. D. 3, ©. 445. Se 
brandt in v. Crells chem. en I 1798. DB. 1 
©. 558. 


Ber, 
w) Man fehe v. Crells ehem. Annal. J. 1793. B. 2. 
. Sit 


/ % 
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den find. Jene Dinge find alfo nicht einfache Sub: 
ftanzen, wozu fie Xavoifier x) macht. 


In Betreff der Kohle will ich Scheelens Ver⸗ 
ſuch y) anführen: „Wenn Kohle mit Alkali, welches 
| | durch, 


x) M.R.D. Br. ©. 182. 221. 279. 283. DB. 
ſich gleich bey jenem Derbrennen ein ſaures Salz 
erzeugt, fo darf man doch nicht fogleich mit Lavoi⸗ 
fier a a. O. DB. 1. ©. 89. fchließen, das Verbren⸗ 
nen ilt eine Erzeugung des fauren Salzes, und.die 
Produkte des Verbrennens find Säuren, welche 
ans der Derbindung des faurezengenden Stoffs mie 
der eigenthümlichen Grundlage beftehe. Es frage 
ſich Hier, ob fich das ſaure Salz durchs Verbren: 
nen erzeuge, oder ob es nur ausgefchieden werde? Da 
die Gegenwart des Phlogiſtons in der Kohle, im 
Schwefel, im Kunkelſchen Phosphor dargethan, 
und der für bewiefen angenommene unbewiefene 
Satz verworfen ift, fo nimmt man mit mehrerem 
Grunde an, daß durch die Entwidelung des Phlo⸗ 
giltons bey der Anzuͤndung und dem Berbrennen, 
Das faure Salz, weiches ben dem Verbrennen der. 
Sohle, des Schwefels oder des Kunkelſchen Phos⸗ 
phors rııefitandig bleibt, entbunden, nicht aber ers 
zeugr fen. Daß fich das Salz erzeuge, lag den 
Antiphlogiftifern zn beweifen ob, ift aber nicht be> 
wiefen worden. Ich mag hier nicht an das Waffer 
erinnern, welches Durch das Merbrennen der bey- 
den Gasarten durchaus nicht faner wird. Warum 
wird der waflerzengende Stoff, den man fo guet 
als den azorifchen Stoff unter die einfachen Sub⸗ 
ſtanzen zählt, vom Sauerftoif nicht eben fo gut ge⸗ 
fänert, als der azotifche Stoff. 


y) c.1. Vol. I. p. 130. Man vergl. Grens Journ. 
der Phyſ. B, 5: ©. 40.0.f, B. 6. ©. 214, 
Chem. Betr. 1796. 8.6. ©... 8 Kemb 


162 E 02303 . 


durch Kalk oder durchs Feuer kauſtiſch gemacht worden iſt, 
gemiſcht, und in einer glaͤſernen Retorte dem Feuer 
ausgeſetzt wird, ſo gehe reine, nicht mit Luftſaͤure 
gemiſchte, Luft in die Blaſe uͤber, das Alkali wird 
milde, und erhält das Vermögen aufzubrauſen, wie— 
der zuruͤck.“ Wir übergehn die Wiedererzeugung der 
Kohle aus milder Kafferde und Phosphor, welche durch 
Tennant z) beftätigtift; wir übergehn dasluft gefäners 
te oder Fohlengefänerte Salz, welches aus Kohlenftaub 
und Foncentrirter Vitriolſaͤure bey der Deftillation im 
gneumatifchen Apparat Bergmann erhielt a), wir übers 
gehn, daß Luftfänre aus Kohlenftaub und Salpeter— 
fäure außer dem Salpetergas erhalten worden b); und 
endlih, daß Lavoifier Luftfäure bey dem Verpuffen 
der Kohle mir gemeinem geh: befommen hat ce). 
Hier⸗ 


Hermbſtaͤdt in v. Crells ehem. Annal. J. 1792. 
B. 2. S. 217. Scheele a. a. O. ©. 129. von 
Crells chem. Annal. J. 1791. B. 2. ©..425:- De 
la Metherie in v. Crells chem. Annal. 9. 1786. 
DB. 2. S. 93. Grens Gone. der Phyf. DB. >. 
©. 47. | 

z) v. Crelld chem. Annal. 9. 1791. B. 1. ©. 539.: 
J. 1792. B. 1. © 64; 9179. B. 1. ©, 
158.0.f.5 9.2794. B. 1. ©.213:228. Grens 
Sourn. d. Vhyſ. B. 6. ©. 229: 234. Man vergl. 
——— asite Note in Lavotſiers a. a. O. B. 

. ©. 331.1. f. 


a) c.1. Vol. IL p. 440. 
b) v. Grelld chem. Annal. 9. 1788. B. 2. ©. 74. 


) A. a. O. B. 2. ©. 205.10. f. Man vergleiche 
v. Erelö chem. Ann. I. 1789. B. 1. © 526. Sa 
| | eff. 
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Hieraus folgt, daß der andre Beſtandtheil der Kohle d) 
Iuftgefäuertes Salz fey, weldes von dem Fauftifchen 
Alkali abforbirt wird; fo, daß die Kohle alfo aus 
Luftfänre beſteht e), dasjenige ARAgeaNmeN, was. wir 
Aſche nennen. 


Was Hermbſtaͤdt f) für die Erzeugung der Luft: 
fäure aus der Verbindung der Kohle mit Lebensluft 
gegen die Phlogiſtiker worbringt, es müffe nemlich 
nothwendig bey dem Verbrennen der Kohle phlogifti- 
firte Luft entftehn, iſt deshalb ungegründet, weil das 
Phlogifton der Kohle in Licht: und Märmeftoff ent 
bunden wird; und durch das gläferne Gefäß entweicht. 
Eine andre Säure liefert der Schwefel 8) eine andre 
der ch [he Phosphor h). 

Mes 


Deſſ. Beytr. zu den chem. Annal. B. 2. ©. 328. 
u. f. 


a) Man vergl. v. Grells Beyer. zu den chem. Annal. 
D.4. ©.354:359. Lavoiſier verfieht nicht uns 
ter Kohle das, was unfer Phlogiſton andentet, wie 
Hermdftäde erinnert, in Lavoiſter a. a. O. 8. 1. 
©. 87. v. Crells chem. Annal. J. 1793. B. 1. 

—246 u. 1: 8. 2- ©. 412413. 

e) v. Crelld chem. Annal. 9. 1791. B. 2. ©. 42r. 
u.f. Def Beyer. zu den chem. Annal. B. 4. ©. 
354:359. 

DH In Ravoifier a. a. D. B. 1. ©. 87. 

g) Man f. v. Crells chem. Annal. 9. 1792. B. 1. 

12. & 406413. 
‘ bh) Man vergl. v. Crells chem. Annal. 9. 1793. DB. 1. 
©. 235. Hierher gehöre auch Wieglebs Bemer⸗ 
ER a | fung 
/ 
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Wegen des vermehrten Gewichts der Luftſaͤure, 
der Schwefelfänre 1) habe ich nichts zu erinnern, da 
ich die Abforbtion der reinen Luft nicht leugne k): feibft 
die Abforbtion des Waſſers 1) und andrer Dinge darf 
nicht ganz Hbergangen werden, befonders nicht von 
einem — der auf den geringſten Umſtand ge⸗ 
nau 


kung in v. Crells chem. Annal. 5. 1791. B— 
©. 457: 


i) v Crells Beyträge zu den ehem. Annal. DB. 3. ©, 
145. 


k) Die abforbirte reine Luft vereinigt fich fo ge: 
nau mit dem zu fartigenden Salze (von der Ue— 
berfättigung iſt hier die Rede nicht), daß fie dieſe 
Verbindung nicht anders, als nach Wiederherſtel⸗ 
lung des Phlogiftons verläßt. Dies verdient gegen 
das, was Hermbftädt in v. Erells chem. Annal. 9. 
1792. D.2. ©. 216. u. f. fagt, beherzigt zu wer⸗ 
den; wenn Hermbftädt das vergleicht, was er a, 

a. O. ©. 218. über die Metallkalke bey der Vergla⸗ 
fung ſagt, fo wird er ſelbſt finden, daß er ſchon 
die Einwuͤrfe beantworter hat, welche er den Stah⸗ 
lianern kurz vorher ©. 216. u. f. wegen der Verbin⸗ 
dung der reinen Luft mir Euftfäure macht. Ich 
will hier Lavoifierd Zufammenfesung des Kohlen: 
gas's nicht wiederholen. 


- D Befieht das, bey dem Verbrennen ded Schwefels 

erhaltene, faure Schwefelfalz nicht auch aus Waſſer? 

v. Erelld chem. Annal. 9. 1795. B. 2. ©. 416. 

- Mer bey dem freywilligen Verwittern des Eiſenkie— 

fes, welcher vorhin ganz trocken war, an ihm meh: 

rere Jahre hindurch Eifenvitriol bemerkt, und genau. 

nachforfcht, der wird den Geruch des brennbaren 

Gas's wahrnehmen und finden, daß das Gewicht 
veffelben von Luft und Waffen vermehrt werde. 
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nau Acht haben muß, er mag Phlogiſtiker oder Antis 
phlogiſtiker ſeyn. Die Mittelſtraße iſt der ſicherſte 
Weg, gluͤckliche Fortſchritte in den Wiffenfchaften zu _ 


machen. Brennbares oder wafferzeugenbes Gas kann 
nach den vorhin erwiefenen Grundfägen, wie Kohle, 
Schwefel und Kunkelfher Phosphor, ohne Phlogiſton, 


als den zweyten Beftandrheil, nicht beftehn m). Da⸗ 
ber Fonnte auch Prieftley n) durch Hülfe eines Brenn⸗ 


glafes aus Phosphorfänre und brennbarem Gas Kun⸗ 
kelſchen Phosphor ha 


Da weder Phlo giſton och Waͤrmeſtoff merkliche 
Schwere haben, welche doch das brennbare Gas hat 0); 
fo Fann durchaus diefes nicht das Phlogifton feyn, wels 


ches durch MWärmeftoff in Gasgeftalt verwandelt iſt. 


Es ift daher nothiwendig, daß es noch aus einem anz 
Bern Stoffe befteht, dem die Schwere zuzufchreiben ift, 
ob diefe gleich) weit geringer ift, als diejenige, weldje 
wir in der atmofphärifihen Luft beobachten p). 


98 Wenn 
m) Man vergl. Lavoifier a. a. D. 8.1. ©.108+ 112, 


v. Crells — Annal. I. 1791. B. 2. ©. 417. 
u. f. 


n) v. Crells chem. Annal. J. 1784. B. 1. ©. 223. 


Doch ſind Phlogiſton und brennbares Gas nicht 
daſſelbe. Man vergl. v. Crells chem. Ann. J. 1784. 
B. 1. S. 238. 


0) Nach Lavoiſier a. a. O. B. 2. ©. 246. 


p) Was Wunder, daß in diefer Luft die Luftbal⸗ 
A in die ‚Höhe fteigen? v. Crells chem. Annal. 
I. 1791. B. 2. ©. 406. 


ser 
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Wenn ein Gemifch ver brennbaren Luft mit reiner 
Luft angezündet wird, fo Töft ſich dag Phlogiſton je⸗ 
> ner Luft in Licht: und Waͤrmeſtoff auf, entweicht denn 
aus den Gefäßen, und Waffer bleibt ridftändig. 
Menn aus phlogififirten Körpern durch Hülfe des Waſ— 
fers brennbares Gas hervorgebracht wird, fo geht ein 
Theil des Waffers verlohren. Iſt in diefem Falle Waſ⸗ 
fer. entbunden, in jenem zufammengefegt? oder ift in 
diefem Falle Waſſer ın die Mifhung aufgenommen, 
in jenem gefchieden ? "Das erſtere haben die Antiphlos 
giftifer noch nicht bewiefen. Wird Maffer durch eine 
glühenne thönerne Röhre ohne allen Zufag im pneumati⸗ 
ſchen Apparat eben ſo uͤbergetrieben, als durch eine gluͤhen⸗ 
de glaͤſerne Röhre, in welcher ſich Kohle oder Eifen q) 
befindet, und in diefem Falle brennbares Gas, in je 
nem aber ein von diefem verfehiednes Gas erhalten r); 
fo kann man eben fo wenig fhlteßen, daß dort, aus 
dem Waffer, der wafferzeitgende Stoff vom Sauerftoffe 
abgefchieden, als daß es hier noch in ein andres We⸗ 
fen, alsinden vom Sauerftoff abgefonderten Wafferftoff 
aufgelöft fey. Wie koͤnnen die Antiphlogiftiker diefe 
Erfheinung auslegen. Letzteres ſcheint daher der Erz 
fahrung gemäßer zu feyn, und es laͤßt ſich daraus 
fhließen, daß in dem Waffer der Grund der Schwere 
der brennbaren Luft liegts). . Dies beweift auch Mors 
| veau's 


q) Lavoiſier a. 0.0. B. 1. ©. 107⸗ 111. 

x). v. Crells chem. Annal. 3. 1785. B. 1. S. 313⸗ 
316. 3.1793. 8.2. ©. 485. IM 

s) Daß wenigftens im brennbaren Gas eine große 
Menge Waſſer fish Definde, beweiſt Kirwans Ber: 

ſuch 
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veau's Verſuch, welchen Hermbftädt t) zum Beleg der 
Sufammenfesung des Waffers aus Waſſer⸗ und 
Sauerſtoff anführt. Ferner auch Kirwans u) Vers 
ſuch. 


Aus 16 Unzen hoͤchſt rectificirten Weingeiſt ers 
hielt Lavoiſier 17 bis 18 Unzen Waſſer v). Sollte 
dies Waſſer nicht ſchon im Weingeiſt geweſen ſeyn? 
oder ſollte, mit Boerhaaven w) zu reden, dies Waſſer 
ſchon vorhin im Weingeiſt ſich befunden haben, und 
auf keine andre Weiſe zu trennen geweſen ſeyn? oder 
verrwandelte wirklich die Kraft des verbrennenden Feuers 
den MWeingeift in Waſſer. Das Phlogifton wird bey 
dem Verbrennen des Weingeifts entbunden, auf diefe 
Weiſe wird das Waſſer frey gemacht und mit der 
ſchicklichen Luft vereinigt, nicht aber aus dem erdichtes 
ten, wafferzengenden und fäurezeugenden Stoff herwors 

2 98: 


ſuch in v. Crells Beytr. zu den chem. Annal. B. 3. 
©. 137:138. Man vergl. Grens Journ, d. Phyſ. 
B. 1. ©. 349. u. f. 

vo In Lavoifiers a... O. B. 1. ©. 120, 


u) v. Crells chem. Beytr. zu den chem. Annal. B. 3- 
©. 191. fol, N. 


v) A. a. O. Dr ©. 117. u.f. 

w) c.1. Tom. J. p. 322. Man wird aus dem Inhal⸗ 
te deffen, was von p. 319-329. gefagt iſt, fehen, 
daß die hier vorgetragenen Ideen nicht — 


find. Man vergl. Grens Journ. d. Phyſ. B 
©. 1922. 
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gebracht x) Eben das ift von der Erzeugung des 
Waſſers bey dem Verbrennen einer Mifhung aus 
Waſſer⸗ und Sauerfloff zu balten. Bey dem Ber 
brennen wird das Phlogifton des entzündlichen Gas's 
in Licht: und Märmeftoff zerfeßt, und entweicht 
durch das gläferne Gefaͤß; es bleibt alfo Waffer zurüd‘, 
welches fich mit der Luft vereinigt, ohne daß wir einen 
wonfferzeugenden Stoff anzunehmen haben. 


Bey dem Verbrennen eines Pfundes breimbaren 
Gas's fhmelzen 295 Pfund, 9 Unz. und 32 Dradme 
Eis, bey. ı Pfunde Kunfelfhen Phosphor 100 Pfd. 
Eis, bey 1 Pfunde Kohle 96 Pfd. 8 Unz. Eis y); 
es muß alfo im brennbaren Gas mehr Wärmeftoff als 
im Kunkelſchen Phosphor und in der Kohle enthalten 
feyn. Weil ferner nad Lavsifiers hypothetiſchem 
Schluſſe 1 Pfund fänrezeugendes Gas nur 66 Pfb., 
10 Unz., 5 Drachm. und 24 Gr. Eis fhmilzt, fo 
muß natürlich weit mehr Wärmeftoff im brennbaren 
als im fAurezeugenden Gas enthalten feyn. | 


Die bloßen vollfommen hergeftellten Metalle, we; 
ige ausgenommen, verpuffen mit gefchmolzenen gemeiz 
nem 


x) In Hinfiche der Luft im Waffer und des Waffers 
in der Luft vergleiche m. Boerhaave c. 1. Tom. J. 
v. Erells chem. Annal. 9. 1791. B. 2. ©. 416, 
Def. Beytr. zu d. chem. Annal. B. 6. ©. 267 
274. rend Ionen. d. Phyſ. B.5. ©. 371: 383. 
6. ©. 231. uf. 


Lavoiſier a. ag. O. B. 1. ©. 124 


O2 0: 
nem Salpeter z); ich will hier nicht noch einmahl are 
die Anzuͤndung durch zuͤndendes Salzgas erinnern, noch 
daran, daß einige Körper eime angezindeten Flam⸗ 
me ergreifen, fie nähren, und dadurch fich ganz ums 
ändern. In diefen Metallen muß alfo jener. Stoff, 
jenes Phlogiſton fich befinden, welches in der Kohle, 
im Schwefel, im Kunfelfchen Phosphor und den uͤbri⸗ 
gen verbrennlichen Körpern enthalten iſt. Hieraus 
folgt, daß auch die Metalle nicht einfache Subftanzen 
find, wofür fie Lavoiſier a) ausgibt. 


Aus dem Worhergehenden und aus der Analogie 
fliegen die Phlogiftifer, daß die bloßen vollfommen herz 
seftellten Metalle aus einem doppelten Grundftuffe bes 
ſtehn; der eine ift allen gemeinfchaftlich, der andre hinge: 
gen einem jeden eigenthümlich ; jener Grundfloff, welcher 
allen Metallen zukommt, ift das Phlogifton, welches 
aber eirtige wegen der fehr genauen Verbindung vdeffels 
ben mit dem andern nicht fahren Taffen. Dies nehs 
men die Phlogiftifer gewiß mit mehrerem Rechte au, 
als die Antiphlogiftifer, welde behaupten, daß die 
fauren Salze aus zwey Grundftoffen beftehn, von dea 
nen der eine allen fauren Salzen zukommt, der andre 
aber bey jedem ſpecifiſch ift b). | 


Si Dies 
2) Man vergl. v. Crells chem. Annal. 9. 1788. B. 1. 


©. 2512254. 


4) A. a. O. B. 1. ©. 221., wie auch ferner v. Crells 
chem. Annal. J. 1791. DB. 2. ©, 397. 


5b) Lavoiſier g. g. D. Br. ©.13. 
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Dies fey genug fürs Phlogiſton, im Betreff des 
fhnellen und leuchtenden Verbrennens. Wir wollen 
uns jetzt zudem wenden, was über das Phlogiſton bey 
der Kalcination der Metalle auf trocknem Wege zu ſa⸗ 


gen iſt. 


Kurz vorhin habe ıch erwähnt, daß bie bloßen volle 
kommen hergeſtellten Metalle mit fließendem Salpeter 
verpuffen und vom zuͤndenden Salzgas angezuͤndet wer⸗ 
den, daß einige von einem brennenden Koͤrper in Flam⸗ 
me gerathen, und ſie naͤhren; daß dadurch ferner die 
Metalle ihre Vollkommenheit verliehren. Eben dieſe 
Metalle und auch Queckſilber verliehren ihren vollkom⸗ 
menen Zuſtand, wenn man ſie dem gewoͤhnlichen Kal⸗ 
cinirfeuer in reiner oder atmoſphaͤriſcher Luft ausſetzt c)y. 
Dies iſt die Urſach, weshalb man das, was man 
dann erhaͤlt, Metallkalke genannt hat. Ein ſolcher 

| Mes 


c) Boerhanve c. 1. Tom. I. p. 466. Lavoifier a. a. 
O. B. 1. S. 13. 5356. 62, 102. u. ſ. w. Kann 
daſſelbe, ohne daß atmoſphaͤriſche oder reine Luft 
zugegen iſt, Statt haben? De Morveau hat bey 
ſeinem Verſuche das Gegentheil gefunden, in v. 
Crells chem. Annal. J. 1787. B. 2. ©. 243. 11. f. 

- Dem Brafen v. Morozzo gluͤckte jedoch die Berkal: 
fung der Metalle in firer Luft oder Luftfäure, und 
in Salpeterluft; v. Crells Beytr. zu den chem. Ann. 
B. 3. ©. 33. Man vergl. v. Crells chem. Annal. 
9. 1794 B. 1. ©. 559. 
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Metallkalk gewinnt an Gewicht d), auch — wenn. 
ſichtbar Beftandtheile entweichen e). 


Die Antiphlogiſtiker, — annehmen, daß die 
vollkommenen Metalle einfache Subſtanzen ſind, und 
daß aus ihnen alſo kein Beſtandtheil entweichen koͤnne, 
behaupten, daß dies durch den Sauerfloff zu erklären 
feyf), und daß nach Verhältniß deffelben das Gewicht 
zunehme, der Metallglanz verlohren gehn und ein ers 
digtes Pulver entſtehe; oder daß die Metalle geſaͤuert 
werden g). Hiernach waͤre alfo die Kalcination oder 
die Säurung der Metalle nichts anders, als ein lange 
ſames und unmerkliches, oder ſchnelles und leuchtendes 
Verbrennen h). 

| i Die 
d) v. Crells chem. Annal. J. 1784. B.ı. ©. go1s 
403. 465. 407°409. 506. 508. 312, 9. 1788. DB. 
2. ©. 465:471.. 9.1789. B.2. ©. 147. 9. 1791: 
D.2. ©. 406.10. f. Deſſelben Bentr. zu den ch. 
Annal. B. 2. ©. 121.1. f. 429. B. 3. ©. 184.5 
deffelb. Auswahl aus den neuen Entdeck. Se 1. ©. 
426.1. f. 440.10. f. 
c) Boerhaave c. I. Tom. I. p. 406. JIof. Gottfr, 
Wallerius fyftem. mineral, Tom. II. p. 299. 


D Das der Sauerftsff ohne Grund angenommen, ift 

ſchon eben erwiefen. Schon deshalb ift die Erflä- 

rung der Kalcination auf trocknem Wege nicht - 
tauglich. 

g) Lavoiſier a. a. O. B. 1. ©. 13. 102-105. D. 2. 
181-185. Schurer in 4 a. — ©. 16-21, 
56.1. f, 

h) Daß vom Metalle aus dem —— Gas 
der Santa reforbist, und der Wärme und ne 
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Die mit Zinn in hermetiſch verfchloffenen Gefäßen 
son Lavoiſier angeftellten Werfuche, daß nicht der Sauer⸗ 
ftoff, fondern die Luft felbft von dem Metalfe veforbirt 
fey I); daß die Luft ſelbſt bey der Kalcination des 
Bleys und Zinns k) abforbire werde, und daß auf dies 
fe Art das vermehrte Gewicht der Metallfalfe zu ers 
klaͤren ſey, hat fehon im Sahr 1630 Sohann Ney ges 
lehrt 1); worauf Lavoiſier in einer Stelle m) zu zie⸗ 
Yen ſcheint. Wie ift aber die hier abforbirte Luft bes 
fhaffen? ift es blos reine Luft? Dies ift big jest noch 
nicht durch Verſuche erwiefen n), deshalb ift cs doch 
aber nicht ganz zu leugnen. 


Die Verſuche, welche bis jeßt von Lavoiſier mit 
Queckſilber angeftellt find, zeigen deutlich, daß nicht 
der Sauerftoff aus dem fänrezeugenden Gas oder der 
reinen Luft, fondern die Luft felbft abforbirt werde, 
(wie bey den Beyſpielen, welche in Kinficht des fehnels 

len 


ftoff entbiinden werde, zeigt Lavoifier a. a. O. DB. 
1.8, S77.dot. 
D A. a. O. B. 2 ©. 181-195. Man vergleihe _ 
v. Erelld chem. Annal. 9. 1787. ®..1. ©. 249. 
u. f. | | 
) v. Crells chem. Annal. 3.1784. B. 1. ©. 468. 
uf 


I) v. Erelld Beyer. zu den chem. Annnal. B. 1. St, 
3..©. 123; 127. 


m) d. Erelld ‚chem. Annal. 9. 1789. B. 2. ©, 149, 
u. f. 
n) Man vergl. oben meine Note: 


0dꝛ · 1 


fen und leuchtenden Verbrennens gegeben find,) und 
daß die Luft bey der Reduktion wieder erhalten ſey 0); 
eben fo verhält es ſich mit der Luftfäure, welche felbft, 


nicht aber Lavoiſiers Kohlenfloff, vom kauſtiſchen Kaffe 


aus der atmofphärifchen Luft abforbirt, und aus dein mile 
den Kalfe bey dem N =. frey gemacht 
wird. 


Auf dieſe Art ſinkt die ganze Theorie der Saͤu⸗ 
rung. Hiernach ift alfo die Benennung Säurung obs 
ne Bedeutung! und der Begriff, welden man damit 
verbindet, wie bey dem Sauerfloff, erdichter! da mar 
ohne zureichenden Grund annimmt, daß der durch fich 
felbft bereitete rothe Queckſilberkalk aus Quedfilber, als 
einer einfachen Subſtanz und ans Sauerftoff, beſtehe; 

eben 


0) Bey der von Lavoiſier angeſtellten Reduktion des 
Queckſilbers wurden von so Kubikzoll atmoſphaͤri⸗ 
ſcher Luft 7-8 Boll abſorbirt, und ein 45 Grau 
fehwerer. Kalk erhalten, die Reduktion gab 414 Gr. 
Queckſilber und 7:8 Kubikzoll reine Luft; Lavoifier 
4.0.2. B. 1. ©. 53:56. Manf. v. Crells Aus⸗ 
wahl aus den neueſten Entderfungen B. 1. ©. 
442. Deſſelben chem. Annal. J. 1785. B. 1. 
©. 338.79. 17922. 9.2 © 880. 3.1798; 
B. 1. ©. 303-308. 326. U. f. 340: 341. 419: 426. 
B. 2. ©. 481-483. In Hinfisht der Dereitung 
des rohen Queckſilberkalks, die von Hermbftäde anz 
geſtellt iſt (v. Erells chem. Annal. 9.1793. B. 1. 

S. 421.), bemerke ich, daß fie von der Weſtrumb⸗ 
{hen verfchieden war (a. 0.9. ©. 111. 412. und 
559. Man vergl. auch Grens Journ. B. 1. ©. 
129133. B. 3. ©. 479. B. 6. So 29. 416. 8. 
7. S. 37. 146 > 241, 332. 
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eben fo verhält es fich mit den übrigen. Kein Sachkun⸗ 
diger wird leugnen p), daß nicht diefer oder jener Stoff, 
bey der Kalcınation, nad) den Gefeßen der Attraktion 
Fönne beygemifcht werden. Doch alles diefes geſchieht 
nur ale eine Folge der vorbergegangenen Veränderung. 


| Wird das Quekkfit lber nach Hrn. Weſtrumbs Me⸗ 

thode kalcinirt und reducirt, ſo erfolgt keine reine 
Luft q); es iſt ein bloßer metalliſchex Kalk ohne reine 
Luft r), blos weil er Phlogiſton verlohr. 


Zur Beſtaͤtigung, daß bloße Entziehung des Phlo⸗ 
giſtons ein Metall verkalken koͤnne, dient Hrn. Abichs 
Verſuch s). Bird — lk in einem verſchloſſenen 

Tie⸗ 


p) v. Crells chem. Annal. J. 1784. B. 1. ©. 409: 
91789. D.1. ©. 262. 3. 1704. B. Oꝙ. 
212. Grens Journ. D. 6.8, 
148. 335. 


g) dv. Crells chem. Annal. 9, 1793. B. 1. ©. sr. 

250. en 5. 1794. B. 1. ©. 31. rend Journ. 

©. 37. 348. Mögten doch die Gewichte 

ben diefen- Derfuchen genauer beſtimmt feyn! Pan 

f. v. Crells chem. Anna. J. 1793. 8. 2. ©. 349. 
420% 

r) Merkwuͤrdig find van Mons Aeußerungen hierüber, 
der felbft eingefteht, was man gegen Die Mlogiſti⸗ 
fer anfuͤhrt, in v. Crells chem. Annal. J. 1794. 
B.1 ©. 11%. Ob übrigens fein, aus den s Ber: 
fischen gezogener, Schluß richtig folge (©. 119. ff.), 
mögten die Logiker nicht einräumen. 

s) v. Crells Beyer, au den chem. Anal, B.3, ©. 
476. i 


\ 
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Tiegel bis zum Weißgluͤhn geſetzt; ſo wird der Kalk 
ſo wenig ſchwerer, als leichter. Macht man das Feuer 
fo heftig als moͤglich, und laͤßt ihn 2 Stunden darin; 
fo verlichrt. er gerade fo viel am Gewichte, als er bey 
der Verkalfung zugenommen hatte, ohne fich zu reduz 
civen.” Daraus kanu man folgern, daß ein verfalfs 
tes Metall ohne alles vermehrte Gewicht feyn Fünne, 
und dies zu einem Kalfe fo durchaus nothwendig nicht fey, 
und deffen Zuftand nicht vom eingefogenen Sauerftoffe 
oder fonft einem andern Mefen, fondern nur von Beraus 
bung des Phlogiftong abhange; daß aber in die Stelle 
des Phlogiftons, nach den verſchiednen Verwandſchafts⸗ 
gefegen, der eine oder der andre u in verſchiedner 
Menge hinzutrete t). 


Aus den vorausgeſchickten Grundſaͤtzen und nach 
der Analogie sorgen? die phlogiſtiſche TH. einige 
Säße: — 
1) Bey der Metallverkalkung verliehrt ſich das 
Phlogiſton mit oder ohne deſſen Zerſetzung. So wird 
das Phlogiſton des Eiſens, bey ſeiner ſchnellen und 
leuchtenden Verbrennung, nach Lavoiſier, in Waͤrmeſtoff 
und Licht zerſetzt u). Eben dies erfolgt bey dem Zinke, 
Arſenik. Mehrere vollkommen hergeſtellte Metalle wer⸗ 
den durch das zuͤndende Salzgas auf eben ſolche Art 
ver⸗ 


DD. Crells chem. Annal. 9. 1789. B. 1. ©. 262. 
$.1792. B.2. ©. 446. 502. 


a) Lavoiſier a. a. O. B. ı S. 93. v. Crells chem. 
Annal. J. 1789. B. 1. S. 261. 
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verkalkt v). Allein ohne Zerlegung des Phlogiſtons, 
in Licht: und Wärmeftoff, wird das Eifen, Zinn und 
Zink durch bloßes Feuer ohne allen Zufaß verkalkt, und 
es entbindet ſich brennbares Gas, welches aus völligen 
unzerlegtem Phlogiſton befteht. 


2) Die vollfommenen Metalle nehmen nach er: 
folgtem Verluſte des Phlogiftons und ihres metallifchen 
Zuftandes, und nach den verſchiednen Verwandſchafts— 
gefeßen, reine und auch andre w) Luft, und auch 
Waſſer, in verfhiepner Menge an; twoher eine unglei- 
de Zunahme des Gewichts x) und — 3— der 
Berechnungen entſpringt. 


Weann verſchiedne Metalle durch einen brennenden 
Körper in atmofphärifcher oder reiner Luft in Flamme 
gerathen, und fie unterhalten; fo müßten die fo ver- 
kalkten Metalle, (wenn fie nach Lavoifier Elemente, 

und 


v) Lavoiſier a. a. O. B. 1. ©. 57. 9. Crells chem. 
Annnl. J. 1789. B. 2. ©. 186. 


w) Bey der Zunahme des Gewichts, die vom bloßen 
Verluſte des Phlogiſtons, nach Morveau (v. Crells 
-chem. Annal. I. 1784. B. 2. ©. 67.) u. A. m, 
berrühren foll, wollen wir hier nicht weiter verwei— 
len. Lavoiſier führt dagegen Gründe aus der Erz 
fahrung an (u. Crells chem. Aunal. 9. 1789. B. 
2. ©. 147.) Gegen die Berechnungen bey dem 
verfnlkten inne (Lavoif. antiphlog. Chem. B. 2. 
S. 181.) ift oben ſchon das nörhige erwähnt. 


x) Man f. v. Crells chem, Anna J. 2792. B. :. 
©. 443» | 
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und nun blos nur noch mit reiner Luft verbunden find) 
Nnoch leichter in Flamme gerathen und fie unterhaltens - 
welches der Erfahrung widerfpridt y). Eben dies 
wuͤrde von ben durch Salpeter verfalften Metallen 
gelten. Der weiße Arfenif geräth, mit Salpeter ge 
ſchmolzen, in einige Bewegung, aber er verpuffe 
nicht 2), fondern raucht nur auf der Kohle, ohne zu 
brennen. Entgeht nemlich den Metallen als Elemenz 
ten durch das Werpuffen nichts, wodurch fie zu diefer 
Erfcheinung unfähig werden: warum erfolgt fie nicht 
mehr, da der bloße Zutritt der reinen Luft die Ente 
zuͤndung nicht hindern kann, ‚fondern fie vielmehr bes 
fördern mußte. Folglich muß dem Metalle während 
der Verkalfung etwas genommen feyn, was vorher die 
Flamme zu bewirfen senden war; — das Phlos 
giſton. — | 

3) Die vollfommenen Metalle Finnen, nachdem 

fie durch Verkalkung ihren vorigen Zuftand verlohrer 
haben, durch verhälmißmäßige Menge der brennbaren 
Luft, ‚welche ihnen das Phlogifton wiedergiebt, hera . 
gefiellt werden ; wobey die überflüffige brennbare Luft 
noch eben fo entzuͤndlich ift a). Nach den oben erwies 
| ſenen 


y) Waller. fyR. mineral. Tom. II, p. 170. 
z) Lavoiſ. in v. Crells chem. Annal. 9. 1788. B. 1. 
©. 468. 


a) v. Crells chem. Annal. J. 1734. B. 1. ©. 249. 
J. 1786. B. 1. ©. 23. J. 1791. B. 2. ©. 399, 
Deſſ. Beyer. B. 3. ©. 187. 


Shem. Beyer. 1796. B. 6. St. 2. M 


| 
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fenen Sägen b) it das Waſſer, was — der durch 


brennbare Luft bewirkten Reduktion erhalten wire⸗ 
nicht erzeugt, ſondern blos ausgefehieben. 


Bey einem gewiſſen Grade des Feuerd wird das 
Queckſilber zu Kalk, und wird bey einem höhern Gra⸗ 
de, ohne Zufag von Kohle oder fonft eines brennenden 
Körpers, wiederhergeſtellt c), erfordert aber alsdann, 
ohne fie d), einen flärfern Grad des Feuers. Im 
erften Falle erhielt Zavoifier bloße Luft ohne Kohlen: 
fäure dd), im legtern blog diefe, welche man auch bey an⸗ 

derit 


b) Lavoif. in v. Crelfs chem. Annal. J. 1788. B. 1. 
©. 458. Hermbft. in Lavoif. a. Syſtem. B. ı. 
©. 118. Grens Journ. .3. ©. 490. 


c) Lavoif. 4.4.0. B. 2. ©. 174. ©. 175. erwähnt er, 
das Sauerftoffgas erfordere Licht, um überzugehn ; 
es müßte alfo einen feiner Stoffe ausmachen. Als 
fein triet hier, nach Lavoifier, außer dem Wämes 
ſtoff auch das Licht hinzu, damit Sauerſtoffgas wer 
de? oder wird vielmehr der Kicht- und Wärmeftoff 
vom Queckſilber eingefogen, ‚und: bilder fo dns — 
thige Phlogiſton? 


d) Lavoiſ. a. a. O. ©. 201» 204. 


dd) Lavoiſ. a. a. O. ©. 205. Hr: Hermbltädt fraͤgt 
bey dieſer Reduktion des Queckſilbers durch Kohle, 
wobey er ſehr viel Luftſaͤure erhalten habe, wo die 
Kohle geblieben ſey? und wo die phlogiſtiſche Luft, 
da aͤtzende Lauge alles Gas eingeſogen habe? Eben 
ſo habe ſich der Bleykalk mit ſchwarzem Fluſſe, die 
Mennige mit Kohlenſtaube verhalten. — Ich ant—⸗ 
worte: aus der Kohle ſey die Luftſaͤure ausgeſchie— 
den, das Phlogiſton in das Metall gegangen, dar 
———— verſchwunden; und konnte alſo kein 

Stick⸗ 
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dern Reduktionen mittelft der Kohle erhaͤlt e) ; indef 
fen werden andre Kalke durch er Same) ven ſchwer, 
und nie ganz, reducitt £). | 


Ich würde die Erläuterung der Verkalkung oder 
Dridation der Metalle auf dem trocknen Wege jept 
ſchließen, wenn ich nicht noch von Hrn. Hermbſtaͤdts 
Einwuͤrfen aus der Verkalkung des Zinns auf dem naſ⸗ 
fen Wege g) etwas zu ſagen hätte. Das Zinn gab 
nemlich anfänglich durch ziemlich ſtarke Satpeterfäure 
Salpeterluft: als aber der breyförmigen Maſſe neue 
Zinnfeile zugefegt wurde, erfolgte weder Salpeter⸗ 
noch Stickgas, fondern Lebensluft: dies laſſe fich fo 
wenig nad) dem Lavoifierifchen, als nach dem Stahlis 
ſchen, Syſteme erklären; gegen diefes aber fey es ber 
fondere, daß das Dhlogifon gar nicht zu finden fey. 
Bey der fogenannten langſamen und unmerklichen Ver⸗ 
brennung des Zinns laͤßt ſich leicht einſehen, daß das 
in Licht- und Waͤrmeſtoff aufgeloͤſte Phlogiſton durch 
das Glas gedrungen und fortgegangen ſey. Die Zer⸗ 
ſetzung von jenem erhellt aus der Hitze, die bey jeder 
M 2 neu 


Stickgas erſolgen? . — das Uebergewicht der 
Kohlenſaͤure uͤber die Kohle, die dem Gewichte 
des hinzugekommenen Sauerſtoffs gleich ſey (a. a. 
D. ©. 244.) iſt ſchon oben bey Gelegenheit der 
Kohlenfäure gehandelt. _ 


e) Lavoif.a.a.D. B. 2. ©: 199. v. Crells chem. ' 
Annalen 9. 1784. B. ı. ©. 512. 


H Lavoiſ. a. a. O. B. 1 ©. 308. 
8) Lavoiſ. a. a O. B. 1. ©. 304. 
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uenu zugeſetzten Eifenfeile erfolgte hy. Die reine Luft, 
die zum Theil erſchien, erfolgte von dem Kalfe, den fie 
noch enthielt. Diefer Verſuch ſcheint alſo nicht gegen 
das phlogiſtiſche, ſondern das gegenfeitige Spftem zu 
ſprechen 


Nunmehr mögen die mit der Scheidekunſt und ih⸗ 
rer Ausübung vertrauten Chemiker mit Wahrheitslicbe 
und ohne Partheylichkeit felbft urt theilen, ob ſie Hrn. 
Hermbſtaͤdts lebhafter Ermahnung i) folgen und dem 
phlogiſtiſchen Syſteme entſagen wollen: oder ob ſie 
ſich nicht gedrungen fuͤhlten, eben dieſelben vorgebrach— 
ten Gruͤnde gegen die antiphlogiſtiſche Theorie ſelbſt 
zu richten. 


Nachdem durch uͤberzengende Gruͤnde dargethan 
iſt, daß der Kohlen⸗, Saͤure- und Waſſerſtoff zu den 
Weſen einer lebhaften Einbildungskraft gehoͤren; ſo 
kann man wohl fragen, ob man mit Recht annehmen 
koͤnne, daß ber in den Lungen abgeſonderte und aus⸗ 
geſchiedne Kohlenftoff mit dem Sauerftoffe aus der rei⸗ 
nen Luft der Atmofphäre, mittelft einer langfamen und 
unmerffihen Verbrennung, in Luftfäure übergegans 
gen und ausgehaucht fen, wobey etwas MWärmeftoff in 
das Lungenblut übergehe, and durch den Umlauf im 
Körper verbreitet werde k)?_ Es wäre hier zu erwei⸗ 

fen 


h) Lavoiſ. a. BR O. B. 1. ©. 244. 
i) Ebend. ©. 270. 


k) Lavoiſ. in v. Crells chem. Annal. 9. 1787. D.2. 
©. 80,84. Ebend. 3.191. 8.1. ©. * 
* 
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ſen geweſen, daß bie Luftfäure nicht abgefondert und 
nusgefchieden werde; daß fie vielmehr erft gebildet 
werde: wie auch, daß tn unferm lebenden gefunden 
Körper eine Art der Verbrennung Statt finden koͤnne; 
und daß aus den Lungen nicht fo gut Wärme in die 
ausgeathmete Luft übergehe H, als fie von der uͤbri⸗ 
gen Oberfläche des Koͤrpers in die aͤußere Luft uͤber⸗ 

geht. | 


Kann man mit Necht annehmen, dag Waſſer⸗ 
floffgas aus den Lungen komme, weldhes mit dem 
Sauerſtoffe aus der reinen Luft der Aimofphäre durch 
‚eine langfame und unmerfliche Verbrennung in Waſ⸗ 
ferdunft verfehrt werde, wobey die ausgeſchiedne Wärs 
me der Lunge und dem ganzen Blute mitgetheilt werz 
de m)? E8 wäre hier zu erweifen gewefen, daß bee 
| Wſertunt nicht eben ſo gut von den Lungen abge⸗ 
M3 | Thies 


Yinterfchied der Wärme bey den mehrften Amphi⸗ 

bien liegt in der Struktur des Herzend und der 
‘ gungen, die fo fehr von den übrigen vollkommenen 

Thieren verſchieden iſt. | 


D “Die aus den Lungen Eommende Luft it wärmer, 
ald diejenige, die wir Eur; vorher einathmeten.” 

. Caldani inſtitt. phyfiol. $. 162. ’ Hier ift natürlich 
nur vom gefunden Zuftande die Rede. 


m) Lavoiſ. in v. Erelld chem. Annal. 9. 1791. ©. 
1. ©. 74. If das Wafferftoffgns fpecififh wär: 
mer, als die reine und atmofphärifche Luft, wird 
denn wohl nicht vielmehr aus ihm Wärme den Lun⸗ 
gen mirgetheilt werden, als daß fie aus ihnen In je⸗ 
ne Luft ae 
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ſchieden und ausgefuͤhrt werde, als von der ganzen 
Oberfläche des Körpers die Sanctorifche Ausdinftung, 
und innerhalb in den Höhlen des Körpers, wo fein 
Sauerftoff vorhanden iſt, als ‚von der innern Öber: 
fläche der harten Hirnhaut, des Rippenfelles, des 
Darmfelles. Was für eine Menge des Sauer: und 
Waſſerſtoff⸗Gas's müßte bey den Wafferfuchten jener 
Theile verbrannt werden, um das ſich dafelbft anhaͤu⸗ 
fende Waffer zu bilden? da, wo das Sauerftoffgas 


ganz fehlt? 


Kann man mir Recht annehmen, daß ber Sauer: 
ſtoff aus der reinen Luft der Atmoſphaͤre, von den 
Lungen aufgenommen, von da dem ganzen Koͤrper 
mitgetheilt, und ſo zum Grundſtoffe der ganzen Reiz⸗ 
‚barkeit, nad) Hrn. Girtanner n), werde? Es müßte 
erwiefen werden, daß der Saueritoff aus der reinen 

Luft der eingeathmeten artmofphärifchen, als folder, von 
den Lungen eingefogen werde, 


Bey Weranlaffung diefes Sauerſtoffgas's finde _ 
ich doch noch etwas bey Hrn. Girtanners neuen medi⸗ 
ciniſchen Lehre zu erinnern. Lavoiſier ſagt a): “der 
Sauerſtoff veraͤndere durch das Verpuffen mit der Koh— 
le feine Natur, und werde zur Kohlenſaͤure, die nur 
allein, wenn die Vermifchung in gehörigen Verhaͤlt⸗ 
niffen gefchehen ift, alsdann entwidelt werde. Bey 
bem Verpuffen des Salpeters werde auch Stickgas als 
einer der Beftandtheile der Salpeterfäure entwidelt.”. 

Man 


n) ©. Grens Journ. B. 3. ©, 327. 527. 556, 
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Man erhält alfo Fein Sauerftoffgae. Dagegen fagt 
Hr. Girtanner b):; das befte Mittel, um die trauri⸗ 
gen Wirkungen diefer (mephitifhen) Luft vorzubeugen, 
ift, Salpeter auf brennenden Kohlen verpuffen zu laſ⸗ 
fen. Das Gas orngene, welches bey Zerfeßung des 
Salpeters ausdampft, erfeßt das Oxygene, das ſich 
> mit der mephitifhen Luft verbindet. Diefe Theorie iſt 
fo wahr, daß Arbeiter, die von mephitiſcher Luft, 
welche aus den Gräbern aufflieg, erflidt waren, ihre 
Sinne wieder, befamen, und fih, nach ihrem eignem 
Ausdrucke, erquickt fühlten, fobald man ihnen Gas 
oxygene einathmen Tieß.? Iſt denn dies Gas oxygene 
daffelbe Gag, als dasjenige, was man bey dem Vers 
puffen des gewöhnlichen Salpeters mit Kohle erhält? 
Und dies wäre höchft nuͤtzlich, um das faft verlofchene 
menfchliche LXeben wieder neu zu belieben? — Ite 
domum, melius veris impendere vitam! 
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Nachtrag einiger Verſuche über den Mena 
Tanit 2). 

Vom Hrn. William Gregor, aus Cornwall b) 


M ehrere Erfheinungen, -die ſich bey der Behandlung 
des Menafanits äußern c), brachten bey einigen meiner 
Freunde die Vermuthung hervor, ob die fonderbare 
Subftanz, welche in jenem mit Eifen verbunden if, 
und welche ich, für einfach zu halten, mich begründet 
glaubte, nicht eine Mifhung fey, die aus Zinn, Kos 
balt, Braunftein und Tungſteinkalk beftände Um 
mich zu überzeugen, ob diefe Vermuthung wirklich 
gegründet fey, ſtellte ich einige Verfuche an, von meh 

den ih Ew. — eine kurze Nachricht geben will, 


Et 


2) S. chem. Annal. 9. — B. 1. ©. 40. fl 109, 
ff. 8.2. ©. ss. 


b) Aus einem Briefe des Hrn. Berf an den Heraus⸗ 
geber. 


c) Bey der Unterſuchung dieſes ſchwarzen Sandes, 
worin der Menakanit ſich findet, vermittelſt des Mi⸗ 
Erofcops, kann man in demfelben einige durchfichti- 
ge purpurfarbige Koͤrper entdecken, die ſich zwi⸗ 
ſchen dem ſchwarzen und grauen Sande befinden. 
Was jene Koͤrner ſind, weiß ich nicht, da ſie 
noch nicht allein unterſuchte. 


O3 wir 
Etwwas von dem Menakanitkalfe (den ich erhalten 
hatte, als ich die vitriolfanre Aufloͤſung unfers Foſſils 
kochte) wurde. in Vitrtolfänre wieder aufgelöft, und 
duch das luftſaure Mineralalkalt niedergefchlagen ; der 
leichte weiße Niederfchlag wurde hinlänglich mit des 
ſtillirtem Waffer ausgefüßt. Ich theifte diefen Nies 

derſchlag in drey Theile, und während daß fie. noch 
feucht waren, goß ich auf den einen deſtillirten Wein⸗ 
eſſig, auf den andern Salzſaͤure, und auf den letzten 
Koͤnigswaſſer, welches die beyden Säuren in folhen 
Verhältniffe enthielt, ald man gewöhnlich zu nehmen 
pflegt, wenn man das Zinn zu bes Caſſius Torben 
Purpurniederſchlage auflöfen will: im einer andern 
Portion von Koͤnigswaſſer loͤſte fich das Zinn auf die 
gewöhnliche Meife auf. Der bdeftilfirte Weineſſig 
fhien ganz und gar Feine Wirkung auf den Kalk zu 
haben, obgleich die Miſchung einer gemäßigten Dige: 
ſtionswaͤrme ausgefegt wurde; die Salzſaͤure und das 
Koͤnigswaſſer löften beynahe alle den Kalk auf, auf 
welchen fie gegoffen waren. Ich bemerkte nicht, daß 
diefe Aurlöfungen (weiche gelb waren) während der Erz 
hitzung grün wurden, oder das Fleinfte Anzeigen von 
der fogenannten fympathetifchen Kobattdinte gaben. 
Die Auflöfungen waren mit Feiner Art des Auf brau⸗ 
ſens begleitet, obgleich der Kalk durch das luftſaure 
Mineralalkali niedergeſchlagen war. 

In etwas von der Zinnaufloͤſung troͤpfelte ich et⸗ 
was Goldaufloͤſung; jedoch es erfolgte Fein Purpur⸗ 
niederfchlag, ob ich es gleich einige Stunden ftehen 
ließ: allein, fo bald ich nur einen Tropfen der Zinn— 
M 5 : aufs. 
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aufloͤſung hinzuthat, wurde die ganze Miſchung purpur⸗ 
farben. 


Da man vielleicht einwenden koͤnnte, daß die Ge— 
genwart irgend einer andern Subftanz in diefem Ge: - 
mifche dem Zinne fein gewöhnliches Vermögen raus 
ben koͤnne, mit Gold einen Purpurniederfchlag zu. 
machen; fo goß ich zu etwas von der Menafanitauf: 
(fung einen Tropfen der Zinnauflöfung, und fegte 
das Gefäß einige Stunden bey Seite, um den andern 
Subftanzen die gehörige. Zeit zu laffen, auch ihren 
Einfluß auf diefen neuen Zufag von Zinn zu dußern. 
Demohnerachtet verrieth ein Tropfen der Goldauflöfung 
den Nugenbli die Gegenwart des Zinns, und die 
Slüffigkeit wurde purpurfarben. Diefer Verfuh wird 
in Verbindung mit andern Thatfachen mich wegen der 
Meynung rechtfertigen, daß ich Fein Zinn in der Mi: 
fung annehme. Eine Auflöfung vom Salmiaf in 
deftilfirtem Waſſer verurfachte Feinen Niederſchlag des 
Menafanits aus dem Königswaffer: ich gedenfe dies 
fes Umftandes, weil Einige Platina in jenem vermus 
theten. — Ih wende mich nun zur Auflöfung in 
Salzfäure. Der weiße Kalk wurde von diefer Säure 
nicht ſchwefelgelb vor der Auflöfung, als es bey dem 
Wolframkalke zu gefchehen pflegt. Ich hatte bey vor: 
hergehenden Werfuchen erfahren, daß die falzfaure Auf⸗ 
fung des Menafanits durch das Kochen den Theil 
fallen täßt, der vorher aufgelöft war. Ich Eochte da; 
her diefe Auflöfung, fo lange noch ein weißes Pulver, 
das häufig niederfiel, fi zeigte. Ih füßte dann dag 

weiße Pulver auf dem Seihezeuge hinlänglich mit des 
ſttil 


! 
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ſtillirtem Waffer aus. Ich tröpfelte in bie gelbe Fluͤſ⸗ 
figfeit, die durch. das Seihezeug gieng, blaufaures Als 
Fali; und es erſchien Berlinerblau: das luftſaure Mis 
neralalfali ſchlug ein gelbes oderhaftes Pulver nieder. 
Ich verdunſtete die uͤbrigbleibende Slüffigfeit bis zur 
Trockniß, und erhielt etwas rothes Pulver, welches 
durch die Erhitzung ſtark magnetifh, und vom Borax aufs 
gelöft wurde, und dem Fluſſe eine braungelbe Farbe mit⸗ 
theilte, weiche bey einiger Abkühlung eine grünliche Farbe 
annahm; und als das Kuͤgelchen ganz falt war, ſich 
ganz verlohr. Ich Eonnte die Gegenwart von Kobalt 
oder Braunftein nicht entdecden, und jenes Pulver war 
eine Verunreinigung des Eifend. Es mögte vielleicht 
der Mühe werth feyn, zu unterfuchen, ob diefe Abfons 
derung des Eifens vom Menafanit durch Huͤlfe der 
Salzſaͤure beftändig erfolgen würde; und ich bin wil⸗ 
lens, Verſuche mit dem Kalke zu machen, welchen ich 
auf den Seihezeuge erhielt. Etwas von demfelben 
verfegte ich mit natürlichem Harnfalze: er ſchwamm 
darin, in Geftalt von weißen Flocken, herum, ohne 
ihm einige Farbe mitzutheilen: dagegen wuͤrde, wenn 
Tungſteinkalk darin geweſen wäre, ſich aller Vermu⸗ 
thung nach der Fluß blau gefaͤrbt haben. Wenn man 
dieſe Thatſache noch mit dem Umſtande verbindet, daß 
jener nicht von der Salzſaͤure gelb wird, und daß er 
ſich in mineraliſchen Saͤuren aufloͤſt, auch ſein Verhal⸗ 
ten gegen die Alkalien erwaͤgt, ſo laſſen ſich daraus 
ſtarke Gruͤnde fuͤr die Abweſenheit des Tungſteinkalks 
in dieſem Minerale ziehen: indeſſen werde ich dieſen 
Punkt kuͤnftig noch genauer zu beſtimmen ſuchen. 


Ich 
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Ich — den deffilfieten Weineſſig von dem 
unaufgeloͤſten Kalke, auf welchem er einige Tage ge⸗ 
ſtanden hatte, mittelſt des Durchſeihens ab. Das 
blauſaure Alkali, das hinzugeſetzt wurde, zeigte einige 
geringe Spuren von Berlinerblau an. Die ſehr gez 
ringe Menge vom Niederfchlage, welcher durch aufges 
Löftes Mineralalfali bewirkt wurde, ſchien nach den 
Verſuchen vor dem Loͤthrohr bios Eifenkalf zu feyn. 
Ich fliege aus dieſem allen, daß der Menakanitkalk 
nichteine befannte, einfache, metallifche, in einer Säus 
ve aufgeläfte, Subftanz feyn Fann, da, nad den Aufs - 
fingen der Säuren und den Niederſchlagungen durch 
Alkalien, fie ftets ihre auszeichnenden Eigenſchaften bes 
haͤlt. In einen Theil einer falzfauren Auflöfung, z. 
B. die ich auf die oben angegebene Art erhalten hatte, 
legte ich eine polirte Eifenplatte: nach einigen Stuns 
den war eine Purputfarbe hervorgebracht, und das 
blauſaure Alkali bewirkte einen weifen und die Galls 
Apfeltinftur einen pomeranzenfarbigen Niederſchlag. 
Es ift merkwuͤrdig, wie geſchwind eine geringe Menge 
von dem ſchwarzen Braunfteinfalfe den weißen blaufautz 
ren Niederſchlag in Blau verändert, fobald er nur 
nit ihm in Berührung koͤmmt. Ich follte glauben, 
daß diefer weiße Niederſchlag, wenn er in einem, Le⸗ 
bensluftenthaltenden, Gefäße geſchuͤttelt wird, ſie ſchnell 
einfaugen würde: und daß auf diefe Art die Lebenstuft 
von den andern Luftarten fehneller abgefondert werden 
würde, als auf die gewöhnliche Art. Das Verhals 
ten des Menafanits zu dem Sauerſtoffe kann vielleicht 
wohl zu manchen nuͤtzlichen Entdeckungen veranlaſſen. 


ie 
Ich 
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Ich habe Fürzlich einige Verſuche mit einer Erde 
angeftellt, welche mehrere Salze von verſchiedner Art 
enthält. Diefe Erde ift gelblichbrann, und die Floͤtzla⸗ 
ge derfelben Läuft auf ein hundert Ellen an der Seite des 
Weges fort. Gie hat einen befondern Geruch. Kocht 
man deftillirtes Waffer mit ihr, fo läuft esfeht lang⸗ 
fam durchs Seihepapier; es nimmt, während des Abs 
dunfteng, eine braunliche Farbe von der großen Menge 
eines »flanzenartigen Extraktivſtoffs an, welchen es 
aufgelöft hat. Die Stüffigfeit macht die Lakmustinktur 
roth: und aus ihr fället die ſalzſaure Schwererde eis 
nen weißlichen Nieverfchlag. Salpeterfaures Silber, 
und -Queckſilber (durch Digeftion bereitet) gaben einen 
häufigen weißen Niederſchlag, ſo wie das blauſaure 
Alkali und die weingeifiige Galläpfeltinftur einen bräuns 
lihweißen. Mit der Zuderfäure erfolgt ein weißer, 
mit Pflanzenaltali ein bräunlichweißer, und mit aus 
fifhem Ammoniak ein braunlicher Niederſchlag: und . 
nad) diefem letztern bewirkt ein Inftfanres Alkali noch 
einen weißen Saß. Nach den wenigen Verfuchen, 
welhe ich mit diefen Salzen anftellte, vermuthe ich, 
daß fie aus Kochſalz, Gyps und falzfaurem Kalfe, und 
»Braunfteine, nebft fehr vielem Extraftivftoffe, beſtehe, 
welcher die Zerlegung fehr muͤhſam macht. Ich bir 
willens, noch genauer, diefe Erde zu unterfuchen, ſo⸗ 
bald ich mehr von derfelben erhalten werde. Die Ges 
genwart des ſalzſauren Kalks iſt merkwürdig, 
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Einige, Die Naturgefchichte und chemifchen 
Kunftprodufte betreffende, Nachrichten 


aus Paramaribo. 
Vom Hm. Dr. Kels a) 


Von meiner Reife vom Texel hierher, die 10 Mocen 


dauerte, und eben nicht die aupennaft? war, fand 


ich 


a) Dieſe Nachrichten, die ſo an ſich, als wegen 
der Seltenheit von dieſen Gegenden etwas zu his 
ren, fchäsbar find, Tiefen eine fehr lange Zeit nach» 
Her bey mir erft ein, da fchon der Tod Hın. D. 


— 


Kels weggenommen hatte. Er hatte ſeit 1785 | 


von Zeit zu Zeit einige fehäsbare Abhandlungen 
für die Annalen verfaßt, und daher, und durch ein 
befondres chemifches Werk, iſt er ficher meinen Le 
fern von Seiten feiner chemifchen Kenneniffe und 
Gefchieflichkeit bekannt: Ich Eannte ihn auch von 


- Seiten feines Charafters und feiner freundfchafelts 
‚chen Denkungsart auf eine rühmliche Weite. Er 


verließ fein Vaterland, weil er in ihm nicht die 
Verſorgung finden konnte, die er hoffte und 
wuͤnſchte. Das ungemohnte Clima, und wahr- 
ſcheinlich auch feine Berufsgefchäfte, als Arzt bey 
dem Milttairſpital, trugen wahrſcheinlich dazu bey, 
ſein Leben, wodurch er noch ſehr nuͤtzlich haͤtte ſeyn 
koͤnnen, abzukuͤrzen: Sanft ruhe feine Afche! — 
Die Zufaͤlle, die feinen Brief an mich (vom 15 Apr. 
1792.) erit vor Eurzer Zeit in meine Hände brachs 
‚sen, find mir unerklaͤrlich: indeſſen haben Er 
KAM r 
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ih Ihnen nicht viele befondre Bemerkungen mittheilen. 
Sn der fpanifhen See hatte ich Gelegenheit, eine Wurm⸗ 
art, die ih für eine Species der Medufa halte, 
und in fehr beträchtlicher Menge dem Schiffe worbeys 
ſchwamm, zu erhafchen; das Thier hatte eine vortreff⸗ 
‚liche blaue Farbe, die durch Eſſigſaͤure ſchnell ing Ro⸗ 
the übergieng : felbft ver Branntewein, in dem ich einis 
ge derſelben aufbewahrte, röthete fie, vermuthlich wohl 
wegen einiger Säure, bie er enthielt. Auf Papier ges 
ſtrichen, trodnete diefes ſchleimigte blaue Wefen mit 
Beybehaltung feiner Farbe ein, die noch jeßt, da ich 
diefes fchreibe, nah 5 Wochen diefelbe iſt; ein an⸗ 
dermahl, da ich eine größere Menge diefer Farbe auf 
einer Glasfiheibe an die Luft zum Eintrodnen ſtellte, 
verlohr fi fie die blaue Farbe und wurde roth. \ 


Die Nachrichten, die ich Ihnen won hier aus mit— 
theilen kann, find, wie ich felbft fühle, wegen meiner 
Neuheit in diefem Lande, noch zu unbedeutend; ich 
überlaffe es auch Ihrer gätigen Beurtheilung, ob Sie 
diefelben der Befanntmachung wuͤrmig halten. Außer 
den längfthier befannten Produkten dem Zuder, Koffer, 
Baumwolle, Kakao, fängt man jest wieder an den Ins 
digo zu bauen; ein hiefiger Apotheker, Namens 
Schmidt, hat erft Fürzlih eine Indigoterie angelegt, 
bie vielen Wortheil verfpricht, und wahrſcheinlich mehr 
Nachahmer finder: ſchon im Jahr 1708 wurde hier 
Indigo N und 2 Sabre nachher, bis 1722, 

fandte 


Nachtichten noch immer ihren Werth behalten, und 
verdienen, wie ich glaube, hier einen Platz. C. 
— 


2. OR 
fandte man von 150 Pfunden bie zu 1328 Dfp. 
des Jahrs Indigo nach Holland. In der Folge ver: 
drängte der mehr beliebte Koffeebau diefen Handelsziweig 
faſt gänzlich 5; theils ſchreckte auch die größere 
Sterblichkeit der Sklaven, die ducch die faulichten Aus— 
duͤnſtungen bey der Indigobereitung verurfacht werden 
follte, davon ab.  Noteböt (ſ. Akt. Hafnienf. ann, 
1778. p. 297.) erwähnt diefes Umſtandes ebenfalls 
als Grund, weshalb der Indigobau verfaffen worden: 
An der Sache mag wohl etwas wahr ſeyn: denn auf 
einer vor etwa 20 Jahren angelegten ISndigoplantage 
foll die Sterblichkeit unter den Negern fehr beträchtlich. 
gervefen ſeyn; und den Untergang der Pläntage nach 
fih gezogen haben. Man hatte hier aber auch weſent⸗ 
liche und zu vermeidende Fehler begangen, fo hatte 
man 3. B. lauter neuangefommene, weber ans hieftge 
Klima, noch an die fremden Nahrungsmittel gewohnte 
Neger, zu der Arbeit gewählt; uͤberdem war der Bo: 
den ver Plantage zu moraftig, und ihre Lage übers 
haupt nicht die befte, indem fie den freyen Durchzug 
der Winde nicht geſtattete: die hiedurch fehon minder 
erfrifihte Luft wurde noch durch das faule, bey der Ins 
digobereitung entftehende, Waffer, welchem man Eeis 
nen freyen Abflug verfchaffte, fondern floden, und eine 
noch größere Faͤulniß untergehn hieß, verpefiet. Man 
fiebt hieraus, daß die etwanigen Hinderniſſe, die 
der Sndigobereitung für die hiefige Kolonie im Wer 
ge ſtehn, groͤßtentheils zufällig und wohl vermeidlich 
find. 


Die 


| 
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Die Vorfertigung des Orleans, die hier gleichfalls 
ſeit vielen Jahren nicht mehr betrieben worden, Fänge 
jetzt auch wieder an hervorgeſucht zu werden, einige 
Pflanzer haben, wie ich hoͤre, en. deshalb ges 
.. 

Kein Thu der kit des bie Landes 
iſt noch unbebannter, als der des Minerolreichs: — der 
größte Theil des Landes iſt auch flach, ſumpficht — 
Nur im obern, etwa 30 oder 40 Meilen von hier ent⸗ 
ferntern Theile des Landes, findet ſich eine mehr berz 
gigte Gegend: unter diefen iſt der fogenannte Blau 
berg oder Victoria am bekannteſten. Hier waresaud, 


wo ein gewiffer Wilhelm Hack, wahrſcheinlich ein 


Deutfher, im Jahr 1742 (f. Hartfincks Befchry- 


ving van Gajana Vol. il. p. 744.) eine Geſellſchaft 


—— welche die Aufſuchung der Mineralien 
und Anlegung von Bergwerken zum Zweck hatte. ‚ Diefe 
Genoffenfhaft befam von der weftindifchen Compagnie 


anfehnliche Privilegien, fieng auch wirklich an zu wers 


fen. Das Werk gerieth aber bald ins Steden, weil, 
wie man fagt, die Meinern nicht reichhaltig genug war 
ren. Man hatte bereits im Jahr 1736. 5 Unzen 
Gold von. hier nah Holland gefandt, welches zur 
Entftehung der angeführten Bergbaugeſellſchaft Anlaß 
gab. Die mindere Reichhaltigkeit des gewonnenen 
Erzes, war wohl nad meiner Meymmg Fein befrichtz 
gender Grund, das Unternehmen fo früh liegen zu 
laffen; es wäre auch wohl nicht gefhehn, wenn nicht 
andre Hinderniffe dazu genöthigt hätten. Ein Un— 


‚glüdefall, da während der Arbeit einige vierzig Berg— 
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leute von einer einſtuͤrzenden delſenmoſe begtaben 
wurden, war wohl am meiſten Schuld, daß der 
hieſige Bergbau gleich im Beginn geſtoͤhrt wurde; 
man ſoll wirklich ſchon goldhaltiges Erz, ſo wie auch 
Kupfer und Bley, gefunden haben. Ich habe auch 
ein Eiſenſumpferz geſehn, das hier im Lande gefunden 
worden iſt, wo, konnte man mir nicht ſagen; ich finde 
vielleicht bald Gelegenheit in Geſellſchaft eines hiefi- 
gen Freundes; des Juſtiz und Polizeyrarhs Juliaans, 
eine Reife nach dem. Blauberge zu machen. (feine 
Entfernung von Paramaribo beträgt etwa 3040 
Meilen), „und werde nicht exmangeln, Ihnen das Naͤ⸗ 
here daruͤber zu melden. 








IV. 
Etwas uͤber das Eiſenhuͤttenweſen. 
Vom Hrn Regiſtrator Oſtmann. 





Viele Huͤttenmaͤnniſche Leſer der Abhandlung, 
Ueber einige Hauptmaͤngel verſchiedner Eiſenhuͤt⸗ 
ten in Teutſchland a), 
werden die Beſtaͤtigung dieſer oder jener, der angefuͤhr⸗ 
ten Maͤngel, auf ihren Eiſenhuͤttenwerken gefunden; 
viele imögent die gegebenen Winfe benutzt haben, und 


um 


* 
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im Stande gewefen ſeyn, die Schwuͤrigkeiten zu uͤber⸗ 
winden, welche fich oft denen vortheilhafteften Abänz 
derungen entgegenfeßen, beſonders wenn die Mängel: 
auf Vorurtheile und unerſchuͤtterliche Verfaffung fich 
gründen, und gleichfam ex praefcriptione temporis 
longifimi ein ius quaefitum zu die Fortdauer 
ihrer Exiſtenz behaupten! & 


Ob nun gleich die, in der erwähnten Abhandlung 
bemerkten, Mängel noch nicht ſaͤmmtlich bey den Ei⸗ 
ſenhuͤtten verſchwunden feyn mögen; fo find doch auch 
gewiß Inder Verbefferung des Eifenhüttenbetriebe, bez 
fonders in Schlefien, Sachſen und am Harz, fett eini⸗ 
gen Jahren, gar merkliche Sortfchritte ‚gemacht. Die 
Urfachen davon fcheinen nur freylich nicht diejenigen zır. 
feyn, welde Englands, Frankreichs und Schwedens 
Fabriken zu einem folhen Grade der Vollfommenheit 
erhoben, und fo vriginalifieten, daß Deutſchland nur 
nachfolgt, nicht vorſchreitet, und daß jene auslaͤndiſchen 
Fabrikenwaaren noch immer unſre deutſchen Lager ſchmuͤk⸗ 
ken: vielmehr glaube ich, daß viele deutſche Eiſenhuͤt⸗ 
ten dadurch von neuem belebt ſind, daß dieſes ſo in⸗ 
tereſſante Fach zur Haupt⸗ und Lieblings-Beſchaͤfti⸗ 
gung ſolcher Maͤnner geworden iſt, welchen Geburt 
und gluͤckliche Talente, mit weit ausgebreiteten Kennt⸗ 
niſſen, den Weg zu hohen Ehrenſtellen und großer 
Wirkungskraft bahnten. Wenn ſolche, auch mit jenen 
auslaͤndiſchen Fabriken-Vollkommenheiten, vertrauete 
Maͤnner die Verfaſſungen und Manipulationen auf 
den ihrer Direction unterworfenen Eiſenhuͤttenwer⸗ 
ken pruͤfen, ſo muͤſſen dieſe doppelt gewinnen, nicht 
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nur, weil fie fehhrfer, richtiger fehen, urtheilen, und 
mit, auswärtigen Einrichtungen vergleichen Finnen, wie 
es größtentheils denen Officianten möglich iſt, welche: 
nur Lofal: Erfahrungen fanımlen, und, die Wiffenfchaf: 
ten. nur in Verhaͤltniß mit ihren geringern Vermögen 
greiben Eonnten: fondern auch, weil folhe Männer das 
Derfonale ver Dffictanten am vortheilhafteften lociren, 
deren nuͤtzliche Ideen, zu Zeiten, gegen Leidenſchaften 
ihrer Mitkollegen ſchuͤtzen und zur Reife befoͤrdern koͤn— 
nen; und endlich, weil ſie, kraft ihres Anſehens und 
hoͤhern Vertrauens, ſchaͤdliche Vorurtheile und Ver⸗ 
faſſungen in der Wurzel angreifen, Verbeſſerungen am 
beſten durchſetzen, und den oft damit verbundenen 
außerordentlichen Koſtenaufwand am N aus⸗ 
wirken koͤnnen. 


Zu dieſer, fuͤr ſo viele Eiſenhuͤtten wohlthaͤtigen, 
Wirkung kommt nun auch noch hinzu, daß Liebe zum 
Fache bey den Officianten auch dadurch erwaͤrmt iſt, 
daß mineralogiſche, phyſiſche und chemiſche Kenntniſſe 
ſich immer mehr unter ihnen verbreiten, und ſie ſich 
beſſer, wie vorhin, belehrt haben, ihre Eiſenminen zu 
analyſiren, zu klaſſificiren und die Beſchickung PART 
—— einzurichten. 


Schon verſchiedentlich habe ch bemerkt, daß Eis 
—————— welche vorhin als ſchaͤdlich fuͤr das 
Schmelzen verworfen, und ſo, als ein Opfer der Un— 
Funde oder des unuͤberwindlichen Vorurtheils, auf 
den Orubenhallen ſchoͤn begrafte und beſtaudete Hügel 
bildern, in neuern Zeiten der chemiſchen Analyſe un⸗ 

ter⸗ 
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terworfen, und dann, ſo vorzuͤglich brauchbar zur Hoh— 
ofenbeſchickung befunden wurden, daß jene widrige 
Denkmaͤler der Vorzeit jetzt angenehme Dienſte leiſte⸗ 
ten, und nach und nach verſchwanden. Dieſe guͤnſtigen 
Umſtaͤnde werden ſicher von langer Dauer ſeyn: dafuͤr 
birgt der Werth der Kunſt und der große Reiz der das N 
mit verbundenen Wiffenfchaften. | 


Der Eifenhüttenhaushalt am Harz iſt ebenfalls im 
frohften Genuſſe der befondern Vorforge der Directorem. 
Der Ertrag der Hohöfen und der Zrifchfener iſt 
merklich gegen ältere Zeiten geftiegen, obgleich fonft 
Pächter diefe Hüttenwerfe größtentheils, fo. gut fie 


Eonnten, benugten. Es iſt mehr Reinlichkeit, und durch 


Abrechnungen uͤber jede Produkte an den in den 
Huͤtten befindlichen Tafeln, mehr Aufmerkſamkeit und 
Ordnung eingefuͤhrt, und viele wichtige Baue und Er⸗ 
weiterungen ſind vollendet. Unter andern iſt im Ro⸗ 
thehuͤttenrevier (bey Elbingerode), welches 5 Hohöfen, 
7 Friſch⸗ I Blech: und 2 Zayneiſen⸗Feuer zählt, 
von dem verdienftvollen erfahrnen Hüttenmann, dem 
Hrn. Dberfaktor Uhde im Jahr 1770 ein 27 Fuß 
hoher viereckter Oefen erbaut, und von ihm felbft zuge⸗ 
ftellt worden, welcher num bereits im ten Sahre uns 
unterbrochen fortgeblafen, und bey + harte und Z weis 
che Kohlen, und einer 30, 40 Procent haltenden Ber 
ſchickung wöchentlich i im Durchſchnitt 240 50 Centn. 
Roheiſen (wobey zu Zeiten wöchentlich über 300 Gentn. 
fielen) geliefert bat, und hoffentlich auch fein 7tes I. 
‚ ehrenvoll vollenden wird. Ob diefer Hohofen gegen 
andre kleinere — die vielen erſparten Zuſtellungsko⸗ 
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ſten nicht gerechnet — mit reellem Wortheile betrieben 
fey, wird Mancher, ohne der Sache zu nahe zu thun, 
noch dahin geſtellt ſeyn laffen, mancher wird es be 
zweifeln oder wohl gar verneinen. Villeeicht iſt es 
mir in der Folge — wenn der Ofen quaeftionis ers 
Falter iſt — erlaubt, über den Nutzen oder Schaden: 
etwas beſtimmtes, fo viel nur immer möglich, auf 
Mahrheit gegründetes, vor Augen legen zu koͤnnen: 
nur mögte ich vorläufig, derer mir wahrſcheinlichen Urs 
fachen der langen Dauer dieſes Gebl laͤſes — 

nn 


Das 3 Kothefitten. — —— iſt von 
dem Geber alles Guten nicht nur mit einer reichlichen 
Menge dieſes Minerals, ſondern auch mit vielen Gat—⸗ 
tungen deſſelben, geſegnet, unter welchen die thon— 
und kieſelartigen gegen die kalkartigen und ſpathi⸗ 
gen, die Oberhand behaupten, wobey jedoch die Spaͤr— 
lichkeit der letztern durch Marmor und Kuhriemen 
ziemlich erſetzt iſt. Außer dieſer, von der beygemiſch⸗ 
ten Erdart hergeleiteten, und auf die Leicht⸗ oder 
Strengfluͤſſigkeit Bezug habenden, Eintheilung kann 
noch ein andrer auf die Beſchaffenheit des Eiſens zie— 
lender Unterſchied Statt finden. 


Man kann bey einerley Struktur des Schmelz⸗ 
ofens und einerley Maaß oder Quantum an Kohlen. 
aus gewiſſen Eiſenſteinen weit ſchneller und reichlicher 
gahres Roheiſen darſtellen, wie aus andern, welche 
entweder uͤberhaupt nicht wohl gahres Eiſen, oder die— 
ſes doch nur durch le vorfichtige Behandlung 

liefern, 
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liefern, ohne daß jener Leicht = oder Strengflüfiigfeit. 
der Grund: davon zuzufhreiben wäre. Zu den Erftern 

‚gehören vorzüglich dierrinden si und;oferartigen, mul: 
migen oder milden Eifenfteine, man Fanıı fie gahrarti- 
ge nennen? zu den Letztern find oft die mit Schwefel: 
fäure verbundene, und verſchiedne reihe thonartige 
Gattungen zu rechne, melde ‚weil fie nicht zu gab: 
rem, fondern mehr zu grellem Eifen b) infliniren, grell⸗ 
artige genannt werden koͤnnen. 


Wollte ich — Ünkerfeieh nach. der Saͤurungs⸗ 
theorie oder nach dem Antheile der reinen Lebensluft 
beftimmen; fo würde ich die gahrartigen, minus oxi- 
dati (weil das Eifen hier mit wenigem Sauerſtoff 
verbunden ift), die grellartigen magis oxidati (weil 
fie — N in Eifen haben) nennen. 
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b) Inter grellen Eifen ift hier nicht das weiße Roh⸗ 
eiſen zu verjtehen, weiches man auch von einer gus ' 
ten, ziemlich gahrartigen, Befchiefung erhält, wenn 
man verhäftnigmäßig wenig Kohlen zufest und den 
Wind verſtaͤrkt, fondern dasjenige Eiſen, welches 
man nur durch zu ſtarken Zuſatz grellareiger Eiſen⸗ 
ſteine erhaͤlt: es iſt glaͤnzend weiß, kryſtalliniſch 
blaͤttrig im Bruch, es giebt einen hellen feinen 
Klang, auf der Oberflaͤche zeigen ſich viele tiefe, 
ziemlich große, Löcher, und nie iſt auf der Ober⸗ 
fläche ausgefchiednes Plumbago zu bemerken. Es 
ift oft dickfluͤſſig und matt, die Schlacke ift davon 
gewöhnlich dunkelgrün, ſchwer und voh u. f. w.;5 
alle diefe Figenfchaften finden fich bey dem guten 
weißen Eifen entweder gar nicht oder nur in weit 
geringerm Grade Statt. 
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Bey den  erftern wird ihr geringerer Antheil 
Sauerſtoff im Schmölzen leichter zerfeßt, amd die Nez 
duktion gedeihet zu einem hoͤhern Grade, wie bey den 
letztern, an eben Mieſer Schmelzhitze. Doch genug 
vom Sauerſtoffe; fuͤr welche Benennung ich nicht Buͤrge 
ſeyn mag, daß ſie nicht das Schickſal einer glaͤnzen⸗ 
den vorübergehenden Mode hat c), obwohl die Exiſtenz 
say —J is oh Hr LE j die: 

c) Das Saͤureerzeugende diefed Stoffs wird bey weis 
tem nicht in allen feinen Berbindungen finnlich, 

und mehrere feharfjinnige deutſche Chemiiten haben 

da, wo bey dem Zutritt dieſes Stoffs Säure de; 
merklich wird, dieſe auch ohne das Saure jenes 
Stoffs zu erflären gewußt, welches vielleicht jener 
gallifchen Benennung gefährlich werden dürfte: fo 
wie ed denn nberhaupt noch dahin ſteht, ob nicht 
über Eur; oder lang das groͤßtentheils verabfchiede- 

te Phlogiſton wieder zuruckgefordert wird, oder viel 
mehr auch jegt unter den Itamen Brennfioff, Koh» 
tenftoff, deffen man auch nach der nenern Theorie 
micht ehtbehren Fan, immerfort eriftirt, wein gleich 
damit das phlogiftifche Syſtem in feinem aanzen 
Umfange nie wieder Statt finden dürfte. Sollte 

ed ſchon unumftößlich gewiß feyn, ob nicht das 
Waſſer, bey den allerdings merkwürdigen ſynthe⸗ 
tifchen Berfuchen, nur abgefchieden, und dann wohl 

gar in priftinum ftatum des Elements zuruͤckgebracht 
werden wird? Wer weiß, wie viele neue Meynuns 

gen und Auslegungen uns noch bevorſtehn, che 
man zu dem Beſitz einer allgemein anerkannten 
Wahrheit gelangt? Wie! wenn phlogiftifche, brenn⸗ 
bare, dephlogiftificte oder reine Lebensluft nur Mo— 
dififationen des reinften (nur durch die Temperatur 
unſres Erdbodens aus dem gasformigen unfichtba> 
“ren in den ſichtbaren Eörperlichen flüffigen oder fes 
fien Zuſtand gebrachten) Waſſers wären, je nache 

dem 
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diefer — einfachſten Luftart zweifelsfrey, und 

nur durch neuere Pruͤfungen und Verſuche zu einer 

vorhin nicht fo gründlich gekannten, aͤußerſt — 
Rolle in der Natur erhoben iſt. 


Diefe S Mannigfafti gkeit der Eiſenminern laͤßt eine, 

dem Hohofenſchachte und Geſtelle guͤnſtige, Beſchik— 
kung Statt finden, welche auch dieſer Hohofen ge⸗ 
nießt, da er nicht zum Granulireiſen beſtimmt iſt, zu 
deſſen Beſchickung man, mit Schonung der guten Eiz. 
ſenſteine, ſchlechtere grellartige Gattungen nimmt, 
welche das Geſtell aber leicht nen en und vor der Zeit 
erweitern. 


Das Eiſenſchoͤpfen aus dem Heerd, behuf der Foͤr⸗ 
merey (welches, wen: e8 oft wiederholt wird, dent 
Gange des Schinelzens nicht vortheilhaft ift,) Fällt hier 
ebenfalls nicht fo häufig vor: mithin iſt wohl micht in 
Abrede zu ſtellen, daß dieſer Ofen etwas beguͤnſtigt 
iſt, welches jedoch hauptſaͤchlich nur in den erſtern 

I A 


er das reinfte ee Phlogifton bey der 
Terinderung des Waſſers in permanente Luft mehr 
‚oder weniger, oder gar nicht, im Spiel iſt? — 
Doc geſetzt, wir giengen zum Theil zu den 
Meynungen würdiger Borfahren zurücf, fo wäre 
ben diefen Certationen Doch viekeiche mehr Zeld ab⸗ 
gewonnen, wie oft nach blutigen martiafifchen 
Kämpfen den Siegern übrig bleibt, wenn Srie- 
denöfeite die Menſchheit erfreuen; bey jenen Na— 
turforfchiingen gilt eö ja um ewige Naturwahrhei— 
ten, welche jedermann freundlich aufnimmt und 
unangefochten laßt, 


202 N O- | 
Fahren Statt fand, indem in ber Folge Re —— 
ge Eiſenſteinsgattungen zweckmaͤßig zu der Beſchickung 


genommen ſind, und noch jetzt keine Gattung ganz 
ausgeſchloſſen wird. | 


Diefe Umſtaͤnde find zwar der Dauer dieſes noch 
fortwährenden Gebläfes einigermaßen günftig geweſen, 
indeſſen habe ich. oft Gelegenheit gehabt, dieſen hohen 


Dfenbetrieb. an Ort und Stelle zu beobachten, als daß a 


ich mich nicht überzeugt halten follte, daß außerdem 


der meifterhaften und auf langjährige Erfahrung ges 


gruͤndeten Behandlung des Ofens — welche dein Hrn. 
Oberfaktor Uhde manche ſchlafioſe Naht, manche 
gewagte Anſtrengung des Geſichts, und nebenher auch 
manche Brandnarbe verurſacht hat — das haupt: 
ſaͤchlichſte zu verdanken iſt. Vorzuͤglich folgenvoll und 
wichtig iſt bey der Behandlung: 

1) daß der Ofen mit vieler Vorſicht und ungewoͤ oͤhn⸗ 

lich lange abgewaͤrmt iſt; 


2) daß man anfänglich dem Geſtelle durch Schladens 
beſchickung einen glaſigen Ueberzug zu geben geſucht 
hat. 


3) dag man in den erftern Blafungswochen nur bes 


müht geweſen ift, den Dfen allmählig bey langſa⸗ 


men Winde in gufe Hitze zu bringen ; 
a) daß anfänglich alle geftelf-angreifende Eifenfteind: 
gattungen ganz vermieben find; 
5) daß, fo viel möglich, folgs und aufmerkſame Ar: 
beiter bey diefem a angeftellt fi In, welche jedoch, 
| nie 


— 
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nie ſich ſelbſt uͤberlaſſen worden, fo daß etwanige, durch 

den verſaͤumten Gebrauch des Rengels oder Meißel⸗ 

ſpießes entſtandene, Fehler nie von langer Dauer 
ſeyn konnten; 


6) daß vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit auf die Direktion 
des Windes genommen iſt. Dieſer Umſtand wird 
oft nicht fuͤr ſo wichtig angeſehn, wie er in der That 
verdient. Es ſey mir erlaubt, bey der Richtung 
der Blaſebaͤlge etwas zu verweilen. 


A. In Anſehung der Forme, welche fuͤr zwey 
Balgdeupen etwa 27° lang, 13‘ hoch im Maule 
fepn kann, wird beobachtet: 


a) daß fie der Breite nach, mit Huͤlfe des Gratbe⸗ 
gens, voͤllig waagerecht und ſo gelegt wird, daß 
die (zu reißende) Mittellinie genau auf die (zu 
bemerkende) Mittellinie im Formſteine — Wels 
che auf. den (durch das von dem Mittelpunft ber 
Gicht auf den: Mittelpunft des Bodenſteins 
niedergehende Loth beſtimmten) Mittelpunkt 

des Geſtells viſirt iſt — zutrifft. Man thut 
wohl, die Form bey dem erſten Anlaſſen des 
Ofens nicht an den innern Rand des Form⸗ 
ſteins zu treiben, ſondern 1 bie 13 auf den 
Abſprung des Formſteins, welcher gewoͤhnlich, 
aller Vorſicht des Erwaͤrmens ohnerachtet, er⸗ 
folgt, zu rechnen, damit das Formmaul nicht 

zu fruͤh im Schmelzfeyer frey ſteht, und dann 
bald abgenutzt wird. Wenn ſo die Lage der 
Faorme, der Breite nah, berichtigt Hi fo muß 


» das 
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eier vb) das (auf das fehnellere oder langſamere Suter 

ten des Beſchickungsſatzes in das Geftelfe befonz 
ders, Einfluß habende) Anfteigen der Forme eben: 
falfg mit dem Gradbogen oder der Formwaage 

abgewogen, md. mit der innern Dfenftruftur 
und der hauptfächlichen Befchaffenheit ber Eiſen⸗ 
fteinsgattungen — nachdem fie leicht oder ſtreng⸗ 

fluͤſſig find, — in richtiges Verhaltniß gebracht 
werden (h. J. war es Io°). 


Hat nun die kupferne Forme ihre tichtize Lage er⸗ 
halten, ſo werden —J— 

B. die Balgdeupen — deren Mündung. von bei 
Formmaule einige Zoll entfernt bleiben müffen — gez 
tichter. 

a) Der Pegel nach) muß zwar der Krenzungspunft 
des Windes auf das Loth treffen; weil aber die 
Erfahrung lehrt, wie viel bey einem guten dauer⸗ 
haften Schmelzen darauf anfomme, daß der 
Knobbe (oder der Ruͤckenſtein im Geftelley immer 
rein von der ſich hier leicht feſtſetzenden Schlacke 
gehalten, und gegenuͤber der Timpel gegen den 
eiſenzehrenden Wind etwas geſchuͤtzt werde, da⸗ 
mit er nicht fo fruͤh abgaͤngig, und damit das. 
hitzeraubende Durchblaſen unter dem Timpel ver⸗ 
mieden werde, ſo iſt es vortheilhafter, den Kreu⸗ 
zungspunkt des Windes etwas weniges uͤber das 
Loth hinaus nach dem hintern Theil des Geſtells 
zu bringen, indem man den vordern Balg ſo 


verruͤckt, daß er gegen die idealiſche Linie vom 
| Lothe 
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Lothe nach der Mitte des Balggeruͤſtes (der 
Balgſchramme) einen etwas ſtumpfern — 
are 


Iſt nun der Kreuzungspunkt in Kictigtet, ſo 
wid. 

.b das Auſteigen ber Deupen mit dem Gradbo gen 
beſtimmt. Dies Anſteigen ergiebt ſich zwar ge⸗ 
woͤhnlich durch die Lage oder das Anſteigen der 
Forme von ſelbſt; indeſſen habe ich ſehr guten 
Effekt davon geſehn, wenn man dieſe Deupen 
etwas weniger, wie die Forme, anſteigen laͤßt, 

damit der Wind — welcher, wie eine Kugel 
aus dem Gewehr, in gerader Richtung austritt — 
den Boden der Forme noch in ihrem Maule er⸗ 
reicht, und durch den hier erhaltenden Stoß 
ſchon hier ſich zu heben beginnt. | | 


Als fernere Urfach der langen Dauer‘ iſt | 
7) zu betrachten, daß man einigemaht i im Stande gez 
wefen ift, den mit der ‚Zeit doch weggefchmolzenen 
Timpel durch einen neuen zu erfeßenz 
8) daß, fo oft wie das Formmanl durch Abgang im 
Feuer zu weit geworden, — wodurch die Kraft des 
Mindes und das reine Ausfchmelzen leidet — ent⸗ 
weder eine Eleinere Form in die alte. gebracht, oder 
die alte mit einer neuen ausgervechfelt worden iſt. 
Bey Einſetzung einer neuen Form iſt jenen Bemer⸗ 
kungen noch hinzuzufuͤgen: | 
a) daß nun, da fi) das Geftell in feinen Gränzen 
ſchon etwas erweitert har, . das Sormmanl oder 
| DEE 
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ber Ruͤſſel über den innern Rand des Formſteins 
hinaus etwas in das Feuer. getrieben. werden 
muß, damit der Wind die num etwas mehr ent: 
fernte Windgegenfeite im Geftell fräftig genug 
erreichen Fann. Der Schmelzer hat dabey nur 
darauf zu achten, daß fofort Feine freffende Ei— 
fenfteinsgattungen aufgegeben und die Forme mit 
Frifcheifen d) verſchont bleibe, bis das im Feuer 
ſtehende 


d) Das Friſcheiſen iſt ein halb geſchmeidiges, dem, 


vom Kohlenſtoff befreyeten, ſchmiedbaren Eiſen na⸗ 


hekommendes Hohofenprodukt, es iſt weiß von Far⸗ 


be und kryſtalliniſch in Bruch. Es entſteht oft 
ben etwas reichhaltigen und mit Schwefelſaͤure ver⸗ 
bundenen Eiſenſteinsgattungen, zuweilen aber auch 
bey gahren Beſchickungen; es ſetzt ſich gewoͤhnlich 
in der Gegend und ſelbſt an die Form an, und frißt 


ſie weg, veranlaßt auch wohl eine lange, feſte, 


fhadliche Nafe an der Form, und wird dann dem 
Schmelzer hinderlich; es iſt nicht wohl anders zu 


vertreiben, als durch Stoßen mit dem Rengel oder 


dem Meißelſpieße. Waͤre auch dies nicht hinreichend, 
fo muß man an Kohlen zulegen und am Winde ad» 
brechen, fo ſchmelzt es nach und nach weg. 


Die Entſtehungsurſachen mögten vielleicht dies 
fe feyn. Wenn von der Raft oder dem obern Theil 


des Geftelld gefchmolzenes Eifen heraberöpfelt, und 


durch irgend’ einen Aufenchalt dem Winde zu fange 
nuögefest bleibt, fo wird der. Kohlenſtoff, welchen 


es vorher eingeſchluckt hatte, durch die mit zuitrd- 


mende Lebensiuft daraus gefchieden und verflüch- 
tigt, mithin das Eifen gefriſcht. Finder dann dies 
ſes gefrifchte Eifen Gelegenheit, fich uber dem Heer⸗ 
de, 3. B. an der Forme, anzufesen, fo ſchweißt es 


feſt, und kommt in Feine weltere Berührung mit 


Koh⸗ 


f 
F 


ſtehende Formmaul von der Schlacke im Schutz 
genommen und gleichſam durch einen Huth gez 
gen das Verbrennen einigeriuapen, gefichert IE ; 


b) läßt man die neue Form nicht ganz fo ſtark an 
fieigen, wie die alte, weil der Theil dee — 
ſtells, wo ‚der Wind aufſtoßen und gegen die 

Mitte 


Kohlen vor den Wind; es kuͤhlt ſich dann bey der 
Kälte des nahen Windes ad, und waͤchſt immer 
mehr an, je mehr Eifen fich ferner an diefen Ge= 
genſtand anſetzt. Wenn der im Feuer ftehende 
Theil des Formmauls zuvor mic Schlade umgeben 
war, fo Fann es diefer nicht fchädlich werden, viel 

. mehr dient es ihr dann zum Schuß: daß man aus 
der Eifenminer fofort gefchmeidiges Kifen, als das 
erfte Produkt, darftellen kann (z. D. im Fataloni» 
fehen Feuer), ift bekannt. Merkwuͤrdig iſt das 
Zerrennen der Krifchfchlarfe --- welches da nüslich 
ift, wo man bey Frifehhütten Eeinen hohen Dfen 
in der Naͤhe hat, dem man ed oft ald ein Purgiers 
mittel mis zufegen kann, -- bey dem Zerrennen 
werden die Friſchſchlacken mit Stoͤcker⸗ oder andern 

NQuandel-⸗Kohlen in einem dem Friſchheerde aͤhnli⸗ 
chen Heerde gefchmolzen. Dabey faßt der Wind 
fo fcharf in das Eifen, daß der bey der Reduktion 
eingefchlusfte Kohlenſtaub fofort größtentheild wie: 
der verdrannt und verflüchtigt wird, und ſo ein 
ziemlich gefchmeidiges Eifen daritelle, welches je⸗ 
doch zum Verſchmieden noch nicht hinlänglich ge 
fehmeidig ift, aber mit gutem Nutzen dem Luppen⸗ 
fchmelzen mit zugeſetzt werden kann. Behy diefer 
Zerrennarbeit müffen begreiflicherweife noch ziemlich 
reiche Schlafen entſtehn, indeffen geht ein folches 
Beuer, z. B. auf einer Eiſenhuͤtte Im Sokinge, doch 
mit einigem Profit. 


2008 7:® 


Mitte des Schachts zuruͤckfahren muß, nun ſchon 
an der Hoͤhe etwas verlohren hat; 


e) werden die Balgdeupen ebenfalls etwas weiter, 
wie.vorhin in dem Bufen der Form, vorgeruͤckt, 
um den Wind dem erweiterten Geſtell etwas naͤ⸗ 
ber zu bringen; dieſes ſo nuͤtzliche als augenan— 
greifende Einſetzen einer neuen Form wird von 
dem Hrn. Oberfaktor Uhde nie alles 


9) Daß man ſich mit den Holzmaterialien in Vorrath 
geſetzt hat, weil das umgehende Zeug in einer ſol—⸗ 
en Reihe Sahre ſchadhaft und abgängig wird, als⸗ 
dann aber mit größter Gefhwindigfeit ausgewech⸗ 
felt werden muß; fo wie auch der Maffergraben, 
wenn er Schladengrand von höher hinauf belegenen 
Schlackenpuchwerken mit fich führt, durch eine hin: 

reichende Anzahl Menfchen in Furzer Zeit gereinigt 

werden muß, damit fich die Waͤſſer im Echleiftroge 
des Blasrades nicht aufſtauen; 


10) daß die ſaͤmmtliche bey dieſem hohen Ofen ange⸗ 
ſtellte Arbeiter fuͤr ihre vorzuͤglich ſaure Arbeit von 
Zeit zu Zeit durch eine mit dem wöchentlichen Ei⸗ 
ſenertrag in gewiſſem Verhaͤltniß ſtehende extra: 
ordinaͤre Belohnung aufgemuntert ſind, und werden. 

Dies waͤren hauptſaͤchlich die Urſachen, welche mir 
nicht nur auf die lange Dauer dieſes Geblaͤſes, fons 
dern auch. auf Das noch fortdauernde reine Aus— 
ſchmelzen diefes in feinem hohen Alter noch 2407 
250 Eentn. Eifen wöchentlich liefernden Ofens u 
FRA feinen. 


In 
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In eben diefem Nothehütten Revier iſt ein zweyter 
Hohofen in Betrieb, welcher von dem Hrn. Ober 
fattor Uhde 28 Fuß hoch und mit 3 großen Blafebäls 
‚gen vorgerichtet iff, deren Deupen in ein abgeftumpf: 
tes, keilfoͤrmiges, mit einem Ventil verfehenes, hoͤl⸗ 
zernes Windrefervoir geben, aus welchen der Wind in 
eine gemeinf&haftliche, große, 1% hohe und 4° brei⸗ 
te Deupe tritt, in deren Mündung fi) eine Feilfärmts 
ge Zunge, welche den Wind zweckmaͤßig in den Ofen 
führt, befindet. Dieſe Verftärfung des kaum merk 


ich abfegenden Windes thut außerordentlich guten Ef 


feet, und die Folge wird Ichren, ob diefe Methobe 
noch Vorzüge vor den Fubifchen Kaftengebläfen — des 
ven am Harz mehrere angelegt find — behauptet. 


Diefer Hohofen iſt und wird in Ruͤckſicht der 
Beſchickung Feineswegs gefhont und begünftigt, denn 
er wird am hänfigften zum Granufireifen (mo man 
gern die ſchlechtern, oft geftelfreffenden, Eiſenſteins— 
gattungen mit benußt) oder zum Eiſenſchoͤpfen behuef 
zorfallender Munition gebraucht. Demohnerachtet ift 
diefer Ofen, — welcher anfänglich durch das Abſprin⸗ 
gen der Schacht⸗ und Geftell-Steine ungewöhnlich ſtark 
fit, — fon nahe an 2 Jahr in ununterbrochenem 
Zortgange, und hat oft — 300 Centner Eiſen, 
auch jetzt noch 280 Centn. woͤchentlich geliefert. 


Ein dritter 28 Fuß hoher Ofen in dieſem Revier 
iſt von dem verdienſtvollen, auch mit auswaͤrtigen Ei⸗ 
ſe nhuͤttenwerken bekannten, Hrn. Vicehuͤttenreuter Stünz 
kel, in Zellerfeld, mit zwey gegen einander uͤberliegen⸗ 

Chem. Beytr. 1796. B. 6. St. 2. O den 
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den Formen, — denen auf der einen Seite ein Fubtz 
ſches Kaftengebläfe, auf der andern zwey Blafebälge 
vorgelegt find, — vorgerichtet, welcher ſchon jest fehr 
gute Dienfte leiftet, und mit Hülfe der dabey bisher 
gemachten Bemerfuugen und Erfahrungen nach einem 
anderweitigen Zuftellen und unter Beytritt des dem 
Dfen näher wohnenden Hrn. Oberfaftors Uhde für die 
Folge noch größere und wichtigere Vortheife verfpricht. 


Ob ein viereckter oder runder Hohofenfhacht vor: 
zuziehn, und wie viel der Verſtaͤrkung des Gebläfes 
zuzuſchreiben fey? dariiber ift ſchon verfchiedentlich gez 
ſchrieben und geurtheilt, indeſſen find, meines Wif- 
ſens, keine hinreichende Beweiſe für die eine oder 
andre Meynung beyaebrabt. Man darf einigen 
praftifchen Beweiſen, welche befonders im Hüttenfadhe 
theoretifhe Raifonnements oft bey weitem übertreffen, 
auf den Eifenhütten am Harz entgegenfehn, da der 
Werth der Eleinern runden Dfen durch vieljaͤhrige Erz 
fahrungen befannt iſt, und vielleicht ein ebenfalls Fleiz 
ner runder Ofen aber mit verftärftem Gebläfe angelaf- 
fen werden wird, und gegenwärtig bereits mehrere 285 
30 Fuß hohe viereckte und ein cirfelrunder (es verſteht 
fih von felbit, daß ich nur vom Schacht, nicht vom 
Geftelle, rede) 28 Fuß hoher Ofen in Betrieb find. 
Da in England ein hoher Dfen bey weichen. Kohlen: 
4:500 Gentn. Eifen wöchentlich liefern ſoll, fo ſteht 
ber oben befihriebne Rothehuͤttenbetrieb zwar. weit zu: 
ruͤck, indeſſen vermuthe ih — denn felbft habe ich 
diefe gluͤckliche Inſel nicht gefehn, — daß die Bez. 
ſchickung bey ſolchen reichlich ausbringenden Defen in 
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England ungleich Teihtflüffiger if, wid am Harz, und 
daß aus dem Grunde der möglich fihnellern Reduk⸗ 
tion des Eifens die Raſt in England mehr falle, und 
das Geftell mehr Meite haben Fann, wie am Harz, 
wo die Roft circa 8: 10° anfteigt, und die Geftelle 
gewöhnlich etwa unter 14 oben 24 Weite im Qua: 
drat haben; ich gebe jedoch zu, daß ein englifches Zi— 
Iindergebläfe oder Feuermafihine die Zeit der Reduktion 
ungemein abfürzen kann, und die befannteften Mittel, 
wodurch das Niedergehn des Satzes befördert wird, 
alldort, in hier zu Lande ungewöhnlichen Grade ans 
wendbar find. Moͤgten nur deutfhe Profeſſioniſten 
nach England wandern, und fih in Verfertigung fol 
er nuͤtzlichen Maſchinen unterrichten. 


Der vorhin erwähnte, mit zwey Fotmen und dop⸗ 
peltem Gebläfe vorgerichtete Ofen moͤgte einem engli- 
fhen wohl nahe fommen; die Folge mag lehren, ob 
das wöchentliche Ausbringen jenem ebenfalls nahe fon 
men wird. 


Auch im Zrifhen des Eifens find ohne Zweifel 
gute Fortſchritte gemacht worden. Es ift von alten 
Zeiten her ein Grundſatz, daß im Friſchfeuer 4 Roheifen: 
abgang paffiren Eönne, und man war zufrieden, went 
der Arbeiter 1:2 Gentn. Ueberfhuß bey 100 Centn. 
Stabeifen lieferte, flatt daß gegenwärtig bey einem 
wöchentlichen Ertrag von 50:65 Eentner Stabeifen 
(zuweilen noch drüber) von einem Friſchfeuer 8 - 1o- 
14 Centn. — zu Zeiten noch mehr Ueberfhuß auf 
100 Gentn. ohne mehrere Unkoſten gewonnen werden. 


8.2 Die 
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Die bey dem Friſchen des Roheiſens beabſichtete 
Vollendung der in dem Hohofen angefangenen Reduk⸗ 
tion und befimöglichfte Ausſcheidung aller heterogenen 
Körper,_ erfordert eine fo vielfahe Manipulation, als 
ed Gattungen von Roheifen giebt, Bekanntlich 
Tiefert der mindefte Kohlenzufag mit verhaͤltnißmaͤßig 
flarfem Gebläfe, ganz weißes, mit Lebenstuft fehr 
reichlich, mit Kohlenftoff fehr wenig gefüttigtes Eifen, 
fo wie der mindere Kohlenzuſatz grauweißes, halbirz 
tes, und der reihlichfte Kohlenzufaß hell oder ſchwarz⸗ 
graues, mit Kohlenftoff am flärfften, mit Lebensluft am 
mindeften verbundenes gahres Eifen, | 


Ganz weißes ober gar dickgrelles Noheifen, wel⸗ 
ches von den anfänglich erwähnten grellartigen Eifens 
fteinen geblafen ift, geht fehr roh im Friſchfeuer. Die 
Lacht (Schlade) weigert fi anhaltend gegen die Trenz 
nung vom Eifen, fie iſt mufigt und muß gegen die 

Regel oft noch bey dein Aufbrechen abgelaffen werden. 
‚Dies Eifen ift nur mit vieler Mühe und Zeit zur 
Schweiße oder Gahre zu bringen, und giebt felten ' 
recht gutes Stabeifen. Diefe Art grelfen Eifens wird- 
abfichtlich felten vorfallen, da es weder zu der Guß— 

waare tauglich, noch im Friſchfeuer Teicht zu behandeln 
ift; hat man es aber zu verarbeiten, ſo ift es rathfanı, 
das Friſchen in einem flachen Feuer — wo der Boden 
etwa nur TO: 104° unter dem Winde liegt, — vor—⸗ 
zunehmen, damit es das Gebläfe bey dem oͤftern Auf: 
brechen defto fehärfer angreifen, von Lachttheilen deſto. 
beffer reinigen und zur Gahre befördern Fann. | 


Hal⸗ 
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Halbirtes Noheifen, befonders wenn e8 von guten 
Eifenfteinen erfolgt if, iſt leichtfluͤſſiger im Zrifchfener, 
wie graues, ganz gahres Mobetfen, es laßt die dünner 
fliegende Lacht leichter fahren, und das Eifen erreicht 
bey guten Kohlen am früheften die gehörige Gahre; es 
bat alfo die Eigenfhaft, daß es gahr geht im Friſch⸗ 
feuer. Die Urfah davon mögte darin liegen, daß 
es mehr Lebensluft und weniger Kohlenftoff Dal, 
wie das graue e Eifer. 


Vey e einer gewiſſen Temperatur verläßt die Le⸗ 
bensluft (Sanerftoff) das Eifen leichter wie der Koh: 
lenſtoff, und befördert in Verbindung mit dem Waͤr— 
meſtoff das Ausdehnen und Flüffigwerden des Eifens, 
wobey der Wind die Scheidung der Lacht befihleunigtz 
dagegen find die brennbaren Körper bey gewiffer Tem⸗ 
peratur näher mit einander verwandt, mithin das Ei⸗ 
fen als ein verbrennlicher Körper feinem Kohlenftoffe 
näher wie dem Sauerftoff, und diefer iſt um fo ſchwe⸗ 
rer aus dem (mit Kohlenftoff überladenen) grauen gabs 
ren Roheifen zu verarbeiten, ba derfelbe im Eifen ſich 
als fehr feuerbeftändiges Reißbiey (plumbago, welches 
fid nur bey erhöhter Temperatur unter Beptritt des 
Sauerſtoffs als Luftſaͤure mit Ruͤckſtand des dabey ab⸗ 
geſchiednen Eiſens verfluͤchtigen läßt) befindet. 


Bey dieſen Umſtaͤnden widerſteht daher der Koh⸗ 
lenſtoff der Verbrennung und Verfluͤchtigung ungleich 
laͤnger, und kann nur durch vermehrte Hitze und 
Verſtaͤrkung des Geblaͤſes einigermaßen zerſtreut, 
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und dies durch häufiges Vorbringen des Eifens vor bie 
Forme befördert werden. _ ) 


Bey diefem gahrgehenden halbweißen Eifen kann 
man mit Vortheil etwas tiefere Feuer (derem Boden 
11:12 unter dem Winde liegt) anwenden. 


Graues, fhmwarzes, gahres Noheifen ſchmelzt 
ſchwerer im Friſchfeuer, wie jenes. Die Lacht fheidet 
ſich nicht fo ſchnell, und das Eifen bedarf längere Zeit 

und Verarbeitung, ehe es zur Sabre fih neigt; ift 
aber die Gahre hinlaͤnglich befördert, fo pflegt fie oft 
ſchnell zur NWollendung zu gelangen. Diefes Eifen 
geht daher aus jenen Gründen etwas roh im Friſch⸗ 
feuer, befonders anfänglich. Man wählt zu deffen 
Verfriſchung am ficherfien einen Feuerbau, welcher 
zwiſchen den Tiefen und den Flächen in der Mitte 


ſteht. 


Bey dieſen verſchiednen Beſchaffenheiten des Roh⸗ 
eiſens, welches jedoch zum Verfriſchen hauptſaͤchlich 
mehr halbweiß als grau geblaſen werden ſollte, laͤßt 
ſich zwar wohl Feine beſtimmte Maaße zu einer Feuer⸗ 
ſtellung angeben, welche auf jedes Lokal anwendbar 
ſeyn koͤnnte, indeſſen habe ich doch im allgemeinen zu 
bemerken Gelegenheit gehabt: | 
1) daß tiefe Friſchfeuer mehr Ueberſchuß liefern, wie 

flache, und zwar, weil der Wind dann nicht ſo 
leicht in das gahre Luppeneiſen eingreifen und ein 
Verbrennen deſſelben verurſachen kann; 


2) daß | 


ee 
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2) daß dagegen flache euer zwar wenigen Ueber: 
ſchuß, aber defto befferes zäheres Eifen liefern, weil 
hier der Wind das Eifen ſchaͤrfer beftreichen, es von, 
fremden Beymifchungen beffer reinigen und mehr 
Reißbley zerftöhren kann. 


Es laͤßt ſich hieraus abnehmen, daß | 
a) ſchlechtere Roheifenforten, bey welchen man vor: 
züglich nur dahin zu fehn hat, daß gute Kauf: 
mannswaare daraus verfertigt werde, in flachen 
Frifchfenern, deren Boden nicht über 94: 10 
unter dem etwa 1 ftehenden Winde liegt, ber 
handelt werden müffen ; 


daß eben diefer Feuerbau in folhen Fällen an: 
wendbar fey, wo man von gewöhnlichen gutem 
Roheifen, ohne befondre Rüdfiht auf den Ab⸗ 
gang, ganz vorzüglich gutes Eifen, z. B. zu 
Blech oder Grubenferleifen ıc. zu verfertigen die 
Abſicht hat, wobey es dem Zwecke befürderlih 
ſeyn wird, wenn man dem Formmaule 13° Weiz 
te und nur 3’ Hoͤhe giebt, wodurch der Mind 
mehr Eoncentrirt und wirkſamer gemacht wird; 


c) daß es vortheilhaft ſey, für gutes halbirtes 
Roheiſen, welches im Friſchfeuer ſich fehnell reiz 
nigt und fruͤh auf die Gahre eilt, mit Ruͤckſicht 

auf guten Ueberſchuß einen tiefen, etwa folgen⸗ 
den, Feuerbau zu wählen. Bey einem 26° 
Quadr. großen Frifhboden Fann 


1) das Formmanl 11-112: 12” über dem Boden 
liegen; | 


b 


— 
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3) geht bie Lacht zu ſchnell ab, ſo daß die Luppe zu 
trocken und ſproͤde werden moͤgte, wobey gar leicht 
zu viel Eiſenverluſt entſteht, ſo kann man den Bds 
ben 433 Fall nad der Form zu geben, damit 
die Lacht etwas laͤnger im Feuer erhalten wird; 


3) zur Bequemlichkeit bey dem Aufbrechen Eann der 
Gichtzacke (die eiferne Platte der Form gegenüber) 
unmerflich wenig, und der Hinterzade (dem Lacht⸗ 
ſohl gegenüber) etwa 1“ Poͤſchung gegen die Sai⸗ 
gerlinie bekommen. 


4) das Formmaul kann 11-12” weit und 1-11 
hoch ſeyn, und 45: 4%” im Feuer ſtehn (zu weit 

zuruͤck, würde den Wind nicht mit hinlänglicher 
Stärke nach den Gichtzaden führen, zu weit ber: 
ein, — wuͤrde das Aufbrechen erſchweren, und - 
ein zu großer Theil des Feuers > vom Winde 
beftrichen werden); 


5) ber Wind kann 1:2” Fall haben; 


6) die Balgdiegen oder Deupen Finnen 44243 von 
dem Rande des Formmauls zuruͤckliegen, und fie 
müffen fo gerichtet feyn, daß der Wind Freuzweis 
die gegenfeitigen Eden des Heerdes treffen und den 
Boden etwa 1,2” von den Gichtzacken erreichen, 
mithin das ganze Feuer beftreichen fann. 


7) das mit Kohlenſtaub ausgefuͤllte Rn kann 
3" Fall haben. 


Dieſ er Feuerbau kann groͤßtentheils auch bey grauem 
gahrem Roheiſen, welches im Friſchfeuer zum Rohgehn 
in⸗ 
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inklinirt, beybehalten werden, wiewohl mit der nüglis 
hen Veränderung, daß der Boden nur 1olsıT“ 
unter dem reichlich Z ftechenden Winde gelegt, und das 
Formmaul 13% weit und 1° hoch genommen wird. 


Bey dem vortheilhafteften Feuerbau hängt die 
Güte des Eiſens und ein reichlicher Ueberſchuß doch 
immer noch ſehr von der Manipulation der Hammers 
fhmiede ab. Bey dem Einfihmelzen des vorgewoge⸗ 
nen, und nad und nah in das Feuer gebrahten Nohs 
eifend ch. 1. 24 Entn.), koͤmmt es hauptfächlich dar⸗ 
auf an, daß die Forme fleißig von der Lacht gereinigt 
(aufgemacht), die Lacht zu rechter Zeit und in gehoͤriger 
Menge abgeſtochen werde. Zuviel, macht dieLuppe trok⸗ 
ken und ſproͤde, der Wind verzehrt dann leicht zu viel gu⸗ 
tes Eiſen. Zu wenig, erſchwert die Arbeit, und ver⸗ 
urſacht, ſo zu ſagen, ein dreckriges Friſchen. Setzt 
ſich die Lacht duͤnne an den Spieß, wird ſie bald kalt 


und ſchwarz, ſo wird ſie gut und rein, arm an Eiſen 


abfließen, welches gewoͤhnlich bey dem Gahrgehn der 
Fall iſt; ſetzt ſie ſich aber dicke an den Spieß, bleibt 
ſie lange rothgluͤhend, mit Auswurf einiger rothen 
Funken, ſo wird ſie matt und eiſenraubend abgehn (das 
Friſchen geht dann gewoͤhnlich roh). Man muß ſie 
daher, wenn fie nicht zu ftark im Feuer ſprudelt (ſich 
regt), noch nicht ablaffen, fondern zuvor ihre Duͤnn⸗ 
flüffigfeit und Reinheit durch fhärfern Wind und Zus 
faß von Hammerſchlag zu befördern fuchen. 


Iſt nun das nad und nach aufgefegte Quantum 
Eifen eingeſchmolzen (während deffen die vorige Luppe 
05 ge 
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gewöhnlich ausgeſchmiedet iſt), ſo wird die Oberflaͤche 


des niedergegangenen Eiſenklumpens mit dem Spieße 
unterſucht, ob ſich hie und da noch kleinere ungeſchmol⸗ 
zene Theile finden (welches gewöhnlich an der Gicht: 
feite der Fall ift) ; diefe werden in die Höhe gehoben, 
damit fie der Wind faffen, fhmelzen und mit den am 
Boden Tiegenden Klumpen vereinigen Fanı. Nach 
ganz vollendeten Einſchmelzen folgt das Aufbrechen (das 
Menden des Klumpens mit dem größern Spieße), 
und dann das Gahrmahen und Schmelzen auf die 
Luppe. 


Hiebey habe ich verſchiedne Manipulationen be⸗ 


merkt, welche von dem wichtigſten Einfluß ſind. 


Einige Arbeiter haben die fehlerhafte Gewohnheit, 
daß fie den Wind beynahe anf die Mitte des Friſchbodens 
richten, und den Klumpen bey dem Aufbrechen an der 
Formſeite haben, wobey natürlicherweife beträchtlicher 
Eifenverluft entitehen muß, da der volle Wind diefent 
aufgehobenen Theile des Klumpens zu feharf zufest, 
und Eifen verbrennt. Sie laffen fodann den umges 


wandten in die Höhe gebrachten Klumpen allmählig 


niederfhmelzen, und wenn die Oberfläche, welche der 
Mind nur gehörig beftreihen kann, noch nicht. völlig 
gahr zu ſeyn ſcheint, fo brechen fie den ganzen nieders 
gegangenen Klumpen noch einmahl auf, und wenn ends 
(ich die Oberfläche hinlängliche Weiße oder Gahre erhals 
ten hat, ſchmelzen fie ihn zur ſchmiedbaren Luppe ein. 
Bey ſolcher Manipulation muß aber viel Eifen vers 
brennen, und der innere Theil der Luppe Fann nicht 

durch⸗ 
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durchgängig gahr ſeyn; man erhält dabey etwa 1⸗ 
13 Gentn. Ueberfhuß auf 100 Centn. Stabeifen, nach 
dem Principio von + Abgang. Andre brechen beffer 
an der Gichtfeite auf, und werfen den Klumpen fo, 
daß deffen gewoͤhnlich roheſte Gichtſeite nach der Form 
hin zu liegen kommt. An dem Boden dieſes Klum⸗ 
pens hat ſich dann gewoͤhnlich eine Kruſte oder Rinde 
von unreinen ſchlackigen Theilen (Schurre) angeſetzt, 
welche mit dem Hammer zerſchlagen und vom Eiſen 
abgezogen wird. Dieſer umgewandte Klumpe wird 
num mit dem Spieße fo hoch gebracht, daß der jetzt 
verſtaͤrkte Wind darunter durchſtreichen und einen Theil 
des Eiſens allmaͤhlig einſchmelzen kann, der andre 
Theil des Klumpens wird dann zerſtoßen, die einzel— 
nen Theile werden fleißig gehoben und vor den Wind 
gebracht, wodurch ſie ebenfals eingeſchmolzen werden, 
und wodurch eine gleichfoͤrmige Cirkulation des Min 
des im ganzen Feuer befördert wird. 


Dies Aufbrechen wird nach Befchaffenheit ver Gah— 
ve des Klumpens ein oder zweymahl wiederholt, nach 
dein legten Einfihmelzen erhält man ſodann die fertige 
Luppe zum Ausfchniteden. 


Dies Verfahren iſt bey weitem beffer, wie das 
erftere, und liefert wenigflens 3 bis 4mahl fo vielen 
Ueberſchuß an Stabeifen. 


Noch vortheilhafter, wie diefe zweyte Methode, ift 
folgendes, die mehrere Mühe reichlich befohnendes Wer: 
fahren. Ich feße dabey voraus, daß man einen voll 
Eommen zwedimäßigen Feuerbau gewählt habe. 


Nah. 


> BR 55 OR 


Nach dem vorhin befchriebenen Einfchmelzen des 
Roheiſens wird der Klumpe nicht an der Tormfeite 
aufgebrochen, fondern an der Gichtfeite gehoben und 
dann in der Mitte durchgebrochen, damit fi) das Gans 
ze in mehrere Theife zertheilt und mehrere Oberflächen - 
des Eifens entfichn. Diefe Fleinern Theile werden 
min mit dem Spieße rein vom Boden (weicher nicht 
zu heiß und in diefem Fall mit Zulaſſen etwas Waſ⸗ 
fers/unter dem Boden des Friſchfeuers abgekühlt wer⸗ 
ben muß) beraufgehoben, und nach und nah vor die 
- Form gebracht, wo dev Wind dann Fräftig genug auf 
fie wirken, und fie von dem ſchwer verbrennlichen Neißs 
bley und andern metallifhen Theilen befreyen kann; 
Auf dieſe Weife muß mehr Eifen gereinigt, gahr ges 
macht und verurfaht werden, daß bey dem Ausſchmie— 
den der Luppe weniger erfenreicher Hammerfchlag aus⸗ 
getrieben werden, und weniger rohe Theile (welche fich 
durch ftarfe Flammen ber Luppe, wenn fie an freye 
Luft aus dem Heerd Fümmt, und durch häufige rothe 
Zunfen, welche bey dem Zertheilen der Luppe unter 
dem Hammer wie Hagelkoͤrner abfallen, verrathen) 
im Eifen bleiben koͤnnen, wie bey dem Ausſchmieden 
jener, nach der erften und zweyten Methode erhaltenen 
Suppen, deren innere Theile uw ſo vollkommen zur 
Gahre gediehen ſind. 


Dieſes einmahlige Durchbrechen iſt jedoch ſelten 
hinreichend, dem zu ſchnell einſchmelzenden Eiſen alle 
heterogenen zheife zu kauben, fondern e8 wird oft — 
nach Befinden des Roh⸗ oder Gahrgehens des Roheifens 
wohl 6⸗10mahl ——— ehe das Eiſen durch eine 

voͤllig 
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völlig weiße Farbe und Zeftfegen an den Spieß (tel: 
ches vorzüglich ein gutes zähes Eifen verräth) eine 
hinlängliche Gahre zu erfennen giebt, und zum letz⸗ 
tenmahl auf die Luppe eingeſchmolzen werden Fann. 


Da bey diefer Manipulation das Eifen dem Win—⸗ 
de bey weitem öfter ausgefegt wird, mithin gar Leicht 
ein Verbrennen deffelben entficehen Fönnte, fo muß 
vorzüglich darauf geachtet werden, daß bey dem Ein⸗ 
fhmelzen ‚des Roheiſens vor dem Durchbrechen nicht 
zu viel, und nah dem Durchbrechen gar feine Lacht 
abgelaffen werde (weldhes bey den beyden erflern Mes 
thoden oft zur Ungebühr geſchieht), damit das Eifen 
nicht zu trocken wird, und bie zu dem letzten Luppen— 
ſchmelzen einigermaaßen Schuß gegen das Verbrenner 
(welches fih durch kleine, ganz! heilweiße, Funken 
gar bald verraͤth) behaͤlt. Ich habe mich uͤberzeugt, daß 
dieſes dritte Verfahren bey ein und ebenderſelben Rohei⸗ 
ſengattung 9⸗12214 Centn. Stabeiſenuͤberſchuß auf 
100 Centn. (nach gleichem Principio von Z Roheifenz 
abgang) ohne Nachtheil auf die Guͤte der Waare Tier 
fert. Ein fehr erheblicher, nicht mehr Geld, ſondern 
nur mehr Schweiß dem Arbeiter Foftender Gewinn, 
welcher um fo mehr Ruͤckſicht verdient, da das Eifens 
beduͤrfniß bey Eriegerifchen Zeiten zunimmt, und die 
Koften des Eifenfteinsbergbaues mit der Erweiterung 
der Gruben wachſen, —— den Produktionspreis des 
Eiſens | 
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Weber die brafilifcehen Diamanten a). 
* Vom Hrn. d'Andrada. 


Ey: ich ihre Geftalt, den Drt, wo man fie findet, 
und die Art, wie man fie gewinnt, angebe, glaube ich 
einen Furzen Abriß des Landes geben zu müffen, wo 
ſich diefe Diamanten finden. 


Die Provinz Brafilien, welche fie erzeugt, Tiegt 
zwifchen den 22ften und 16ten Grade mittäglicher 
Breite. Ihr Umfang beträgt ohngefähr 670 Mei: 
fen; gegen Often gränzt fie an die Provinz Rio-Ja— 
neiro, gegen Süden an die. Provinz Sanft Paul, 
gegen Norden an die Sertoens oder an das Innere der 
Provinz der Bay aller Heiligen, und an einen Theil 
der Minen von Goyarel; gegen Often endlich an ei⸗ 
en andern Theil diefer Bergmwerfe, und an Wüften 
und Mälder, die von den Wilden bewohnt werden, 
und ſich bis an die Gränzen von Paraguai erſtrecken. 
Das Innere des Landes wird von Ketten größerer und 
leinerer Gebirge durchſchnitten, mit herrlichen Thälern 
und lachenden fruchtbaren Ebenen. . Waldungen find 
im Weberfluß da; eine große Anzahl von Fluͤſſen und 
Baͤchen wäffern das Land, und erleichtern die Bear: 


beitung des Goldes, welches durch Goldmaͤſchen in 
! — den 


a) Annal. de Chim. T. XV, p- 82. 
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ben Betten der Flüffe und an ihren Ufern gewonnen wird, 
oft flach an der freyen Luft, und auch in tiefer liegenden 
Adern ſich findet. Diefe Provinz wird in vier Diftrifte ge- 
theilt, die von Süden gegen Norden, die von Santos 
Joao del Rei, von Villa Rica, von Sabara und vor 
Sero Dosrio, oder dem Falten Berge find, der in der 
Sprache der Wilden Dritanray heißt. Aus diefent 
legten er Diftrifte erhält man die Diamanten. Die 
ganze Provinz ift veih an Eiſen- Spiesglas:, Zink, 
Zinn, Silbers und Gold: Erzen. 


Die Pauliſten entdeckten diefe Minen und bevoͤl⸗ 
kerten größtentheils diefe reihe Wrovinz. — Einer von 
ihnen, Antonio Soary gab feinen Namen einem 
diefer Gebirge, und entdeckte zuerft Sero Dosrio; man 
gewann im Anfang nur Gold, als man Diamanten 
in Riacho Fundo entdeckte, woher man fie im Anfang 
309, fo wie nachher aus Rio de Peire. Eine fehr 
große Menge zog man auch aus dem fehr reihen Fluſ— 
fe Giguitignogna,; am Ende des Jahrs 1780 endlich, 
und im Anfang des Jahrs 1781, entdeckten bie Grim⸗ 
peiros eine Horde von beynahe 3000 Kontrebandiers 
Diamanten in der Terra de Santo Antonio, und ges 
wannen eine ungeheure Menge davon, allein fie wure 
den gensthigt, fie den koͤniglichen Pächtern zu uͤherlaſ⸗ 
fen. Jetzt fah man die Vermuthung beftätigt, daß 
bie Gebirge der wahre Geburtsort der Diamanten find, 
‚allein da die Arbeit in ven Betten und an den Ufern 
ber Fluͤſſe Eürzer ift, mehr im Großen betrieben wird, 
und die Diamanten hier weit größer find, fo hat man 

die Gebirge verlaffen und große Anlagen in dem Fluſſe 
| | Tou⸗ 
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Toucanbirnen gemacht, der durch die Thäter biefer G⸗⸗ 
birgskette ſtroͤmt, die beynahe 90 Meilen lang ift. 
Man hat gefunden, daß die Erdſchicht, welche unter 
der vegetablifchen liegt, mehr oder weniger Diamanten 
zerſtreut enthält, die mit einer weniger oder mehr fe⸗ 
fien und eifenartigen Bergart verbunden find, aber 
niemahls findet man fie in Gängen oder inwendig in 
ben Nieren von Drufen (geodes), Man fuchte im 
Anfang die Bearbeitung derfeiben zu verbieten; aber 
die Kontrebande und die Verſchickung bderfeiben unter 
dem Namen der orientalifchen Diamanten durch bie 
brafilifche Flotte, bewog die Negterung eine Pacht zu ° 
errichten. Der erfie Pächter war Risberto Galdera, dent 
die Bedingung gemacht wurde, nicht mehr als 600 Ne: 
ger arbeiten zu laſſen. Dieje Bedingung ift nie ges 
halten worden, da er ſechs bis achttaufend Neger ges 
braucht hat. Die portugiefifche Regierung, Tieß fie 
nachher, um diefen Betrug zu verhüten, auf ihre eigne 
Rechnung bearbeiten, allein jetzt hat man fe aufs neue 
an Privatperfonen verpachter. 


/ 


Die Figur des braſiliſchen Diamants iſt verfchies 
den; einige find achtedfig, und werden durch die Vers 
einigung zweyer vierfeitigen Pyramiden gebildet ; diefey 
iſt der adamas oetaedrus turbinatus des Wallerius, 
oder der rechtfeitige Diamant des Rome‘ de Lille: die⸗ 
fe findet man faft beftändig in der Oberfläche der Ge; 
birges andre find beynahe rund, entweder durch eine 
befondre Kryſtalliſation oder durch das Fortrollen; fie 
find den orientalifhen ähnlich, welche bie Portugieſen 
reboludos, das heißt gerollte, nennen: eine andre Art 
end: 
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endlich iſt Känglicht, und dieſes fheint mir ber adamas 
hexaedrus tabellatus des Walferius. zu ſeyn. Die 
beyden letzten Arten findet man gewöhnlich in den Betz 
ten der Fluͤſſe und in der — Erde an ih⸗ 
ren Ufern. 


‚Sie finden ſich auch, wie is * geſagt habe, 
in einer Art von Rinde der Gebirge; dieſe ange 
ſchwemmte Erde beſteht aus einer Schicht von roffarti- 
gem Sand mit rımden Kiefelfternen, die einen eifenhalz 
tigen Puddingſtein bilder, welches von der Zerftährung 
bes Schmirgels und des thonigten Eifenfteins berrührt ; 
man nennt es Caſcalho, und die Schichten Taboleiros— 
vorzüglich, wenn fie horizontal find: erheben fie -fich 

aber in Hügeln, fo heißen fie auch Gopiara; und 
wenn fie fehr viel Schmirgel‘ enthalten, Zabanhunz 
cauga, oder ſchwarzer, oder Eiſenſtein. | 


An einigen Drten iſt der Gafcalho bloß; an an⸗ 
dern iſt er mit einer Art vegetabilifcher Lehmerde ber 
deckt (humus damafcena Linn.) oder mit einent 
röthlichen fetten Sande, der zuweilen runde Kiefelfteis 
ne enthält. Diefer Sand heißt Piſarra. Die ımz 
ter dem Caſcalho liegende Schicht iſt ein, ein wenig 
fandiger, Schiefer oder ein verhärtetes thonigtes Erz: 
(Sumpferz; mine de fer limoneufe). Man findet 
auch in dem Gafcalyo Stückchen von Gold, die meiner 
Meynung nad von der, Zeritührung der goldhaltigen 
Pyriten herrühren, weil das Gold in Gängen eine 
andre Form Hat, und feine Gangart fetter Quarz, 
feinförniger zarter Sandftein (cos), glimmriger Gneiß 
oder quarzigtes Eifenerz (Tophus ferreus Linn.) if. 

Chem. Beytr. 1796. B. 6. St. 2. P Die 
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Die Bearbeitung gefehieht, indem man das Bette 
der Flüffe verändert, um den Kiefelfand fhlämmen zu 
koͤnnen und die Diamanten auszufuchen, ober indem 
man den Gafcalho mit großen Hammern zerfchlägt 
amd in befondern Wafferbehältern waͤſcht. Diefes 
Schlaͤmmen iſt von dem Schlämmen des Goldes völlig 
verſchieden, weil es nur wenig Flares Waffer und fehr 
wenig Gafcalho auf einmahl erfordert. Diefe Verhält: 
niffe find bey dem Wafchen des Goldes gerade umge: 
ehrt. Es werden fhwarze Sklaven dazu gebraucht, 
die ganz nadend find, und nur blos einen Schurz has 
ben, damit fie die Diamanten nicht verbergen koͤnnen; 
aber, troß aller Vorfiht und der Auffiht zahlreicher 
Auffeher, finden fie dennoch Mittel, fie zu verbergen, 
um fie fehr wohlfeil gegen Rhum und Tabak an-die. 
Kontrebandierd zu vertaufhen. Auch in andern Pro: 
vinzen Brafiliens, als Cujaba, Guara Bura und 
Sankt Panl finden ſich Diamanten, die man aber 
nicht bearbeiter b). 


b) Auszug aus den chem. Annal. und den Beyträg. 
Ann. de Chim. T.XV. p.89- 110. 


; 
! 
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v1. 
Meber die Natur der Schtwefelleberarten. 


Auszug einer, Abhandlung der Hrn. Deiman, P. 
van Trooſtwyk, Nieuwland und Bond a). 


Es iſt dieſe Abhandlung das erſte Reſultat einer 
Reihe von phyſiſch⸗-chemiſchen Verſuchen, welche die 
gelehrten Verfaſſer unternommen haben. Wir were 
den hin und wieder einige Bemerkungen hinzufuͤgen, 
deren Abſicht, wie wir hoffen, man nicht verkennen 
wird. 


I. 


Schwefel mit Laugenfalzen oder mit Kalk ver 
bunden, hat die Eigenfihaft, die atmofphärifche Luft 
zu zerſetzen; aber bey den darüber angeftellten Werfus 
hen gebrauchte man beftändig flüffige Schwefelleberar⸗ 
ten, oder. doc) ſolche, die mehr oder minder angefeuch- 
tet waren, oder endlich unter foldhen Umftänden, da 
fie Waffer anztehn Fonnten. Dieſes Fonnte allerdings 
Einfluß auf die beobachteten Erſcheinungen haben. 


Die Verfaffer nahmen zwey gleiche Mengen von’ 
Schwefelleber in dem Augenblic da fie verfertigt war; 
fie ſchloſſen beyde in eine gleiche Menge von atmoſphaͤ— 
zuge 2 ein, bie eine über Queckſilber, die andre 

P2 iiber 


b) Annal. de Chim, T. XIV. p. 294, 
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über Waſſer. An der erſten bemerkten fie Feine Vers 
minderung; an der zweyten Fonnte man diefe Vermin⸗ 
derung fhon am andern Tage wahrnehmen. Bey er 
nem andern Verfuche, da die Temperatur weit Fälter 
war, zeigte die über Maffer eingefchloffene Schwefelle⸗ 
ber Feine Wirkung auf die Luft, da fie aber ein wenig 
mit Waffer angefeuchtet war, verminderte fie die Luft 
auf die gewöhnliche Art. Die fhwererdigte Schwer 
felfeber zeigte gleihe Phänomene. 


Schmefelleber, die Feine Verminderung der Luft 
hervorgebracht hatte, mit welcher fie zehn Tage lang 
in Berührung fland, und nun mit Maffer befeuchter 
wurde, beraubte diefelbe ihres Sanerftoffs fo völlig 
in zwey Tagen, daß der Weberreft Feiner Verminderung 
mehr fähig war. Man darf alfo nicht daran zweifeln, 
daß die Anziehung des Sauerfloffs durch Hülfe des, 
Waſſers gefchehe. Die troduen Schwefelleberartein 
wirfen nicht merklich auf das Salpetergas; fobald 
man aber der Schwefelleber Waffer zufent, wird dier 
ſes Gas zerfeßt und das Reſiduum ift Stickgas. 


2> 


| Menn man Schwefel init etwas vegetabiliſchem 
Alkali in einer Röhre mifcht, durch welche man Wafz 
ferdämpfe gehn läßt, und die man über glühende Koh—⸗ 
den Hält, fo entwickelt fich zuerft Luftfäure und fpäter 

ſtinkende Schwefelleberluft, die fih zum Theil mit dent 
Waſſer vermiſcht hat, womit der Recipient angefülfe 
war. Die Mifhung in dem Kolben war gemeine 
Schwefelleber, im Zuftande der Abtrockung. Dieſe 
| . Schwer 
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Schwefelleber, in Waſſer aufgeloͤſt, und dann durch 
reine und filtrirte Kochſalzſaͤure zerſetzt, bildete mit 
der ſalzſauren Schwererde einen Niederſchlag, ſo daß 
ſie Vitriolſaͤure enthielt. Da man Verdacht auf die 
Reinheit der Pottaſche hatte, ſo wiederholte man den 
Verſuch mit Soda, deren Reinheit ſicher war, und 
bildete die Schwefelleber auf dem naſſen Wege: das 
Reſultat blieb das nemliche. Kalkerdige Schwefelle⸗ 
ber verhielt ſich eben ſo; aber Schwefel und Kalk, als 
lein behandelt, gaben Fein Gas. 


ar we 

Die vorhergehenden Werfuche beweifen alfa, daß 

der Sauerftoff des Waffers, im dem er ſich mit dem 

Schwefel verbindet, mit der Bafis des Schwefels ein 

ſchwefelſaures Salz bildet, während fein Waſſerſtoff 

fih mit dem Schwefel verbindet, um die Schwefelles 
berluft zu bilden. 


Wenn man ſehr langſam breimbare Luft durch ei⸗ 
ne gluͤhende Glasroͤhre gehn laͤßt, welche kochenden 
und in Dämpfe aufgeloͤſten Schwefel enthält, fonimme 
diefe Luftnicht die Eigenfchaft ber ſtinkenden Schwefelfes 
berluft an; es zeigte fich beym Verbrennen derfelben nur 
ein Geruch, der dem von gefehmolzenem Schwefel ähnlich 
war. Hr. Gengembre erhielt ein andres Nefultat, 
indem er unter einer, mit brennbarer Luft angefüllten, 
Glocke Schwefel durch Hülfe eines Brennglafes ſchmolz. 
Der Unterfhied rünrt vielleicht von dem hoͤhern Wärs 
megrab ber, den er auf diefe Art bewirkte, Wie ſich 
das auch verhalte, der vorhergehende Verſuch ſcheint 

P3 zu 
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zu beweifen,, daß e8 ein, wenn auch nicht nothwendi⸗ 
ger, doch zur Entftehung der Schwefelfebertuft fehr 
günftiger Umftand fey, wenn man den Schwefel dem 
Waſſerſtoff in dem on. nähert, da diefer frey 
wird, 


4 | 

Die Verfaffer hatten erfahren, daß bey einer 
Gluͤhhitze fich diefe Schwefelleberluft entwidelt, wenn 
man über die Schwefellebern den Dampf von kochendem 
Waſſer gehn ließ. Ste find der Meynung, daß die 
angefeuchtete oder flüffige Schwefelfeber die Schwefelle— 
berluft in fich enthalte, und haben die Umſtaͤnde unters 
fucht, unter welchen fie als Luft entbunden wird. Sie lieſ— 
fen mit kauſtiſchem Alkali, mir Kalk-⸗, Talk und Schwer: 
Erde, verfertigte Schwefellebern mit Waffer kochen; 
allein die Wärme des Eochenden Waffers ift nicht hin 
laͤnglich, um die Fleinfte Luftblafe daraus zu entwickeln. 
Die Schwefelleber vom luftſauren vegetabiftfchen und mi- 
neralifchen Alkali auf diefelbe Art behandelt, gab Luft, 
die mit Luftfäure vermifht war; doch von diefen 
Schwefelleberarten werden wir in der Folge reden. 


- Menn man eine Säure auf die Fauftifche Schwes 
felleber goß, fo gefihah die Entbindung ſogleich; durch 
tie Wärme wurde fie fehr befördert. Es ift befannt, 
daß man hierzu am beften eine Säure gebraucht, wel⸗ 
che ihren Sauerſtoff nicht Leicht fahren läßt. 

* Um Schwefelfeberluft vollfommen rein und mit 
tigt zu — fuͤllte man eine kleine Glocke 

mir 
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mit Quedfilber, und brachte ein wenig Schwefelfeber 
darunter, die aus zwey Theilen ungelöfchten Kalke, 
zwey Theilen Salmiaf und einem Theil Schwefel ver 
fertigt iſt; man feßte nachher Vitriolſaͤure mit drey 
Theilen Waſſer verduͤnnt hinzu. Es wurde ſogleich 
viel Waͤrmeſtoff entbunden, und eine betraͤchtliche Men⸗ 
ge von Luft erzeugt, die ſehr rein war. Auf dieſelbe 
Art kann man die übrigen alkalifchen und erdigten 
| Schwefelleberarten behandeln; in einigen Faͤllen aber 
wird ein geringer Grad der Waͤrme erfordert. 


De 

Tragen die Säuren zur Bildung der Schmwefelfes 

beruft bey, oder dienen fie zur Entbindung derſelben? 

Die Schwefellebertuft Löft ſich wirklich im Waſſer auf; 

aber in zu geringer Menge, als daß man annehmen 

koͤnnte, ſie exiſtire ganz gebildet in dem Waſſer, wel⸗ 
ches ſich in den Schwefellebern findet. 


Um dieſe Frage zu entſcheiden, hat man verſucht, 
welche Wirkung das Alkali auf dieſes Gas aͤußere. Wenn 
man in die Schwefelleberluft, die uͤber Queckſilber 
eingeſchloſſen war, Ammoniak, Pottaſche und Soda 
im fluͤſſigen Zuſtande brachte, ſo wurde die Maſſe der 
Luft ſogleich vermindert und bald voͤllig eingeſchluckt. 
Kalkwaſſer ſchluckte ſie eben ſo ein, nur langſamer und 
in geringerer Menge. 


Gießt man eine Säure in die alkaliſche Fluͤſſig—⸗ 
keit, welche dieſes Gas aufgeloͤſt enthaͤlt, fo bekoͤmmt man 
ſogleich dieſelbe Maſſe von Schwefelleberluft, die ver⸗ 

Pa ſchluckt 
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(hut war. Dieſes bewerft, daß die Luft von den 
—J— genſalzen, welche fie aufloͤſen, nicht zerſetzt werde. 


Die von ben Rerfaffern entdeckte Aufidebarkeit 
der Schwefelleberluft beweiſt nach ihnen, daß die Saͤu— 
ren durch ihre groͤßere Verwandſchaft zu den Laugen⸗ 
ſalzen und der erdigten Baſis der Schwefellebern weiter 
nichts thun, als daß ſie dieſe Luft aus der Verbin⸗ 
dung, in der fie war, verdrängen. 


6. 


Man hatte in den worigen Verſuchen kauſtiſche 
Laugenfalze gebraucht, die Luft wird aber auch von 
den luftſauren Salzen in Waffer aufgelöft eingefogen, 
ohne Zweifel wegen des reinen Laugenſalzes, welches 
fie immer in größerer oder geringerer Menge ent: 
halten. 


Das Waffer beguͤnſtigt indeffen doch diefe Aufloͤ⸗ 
fung: einige Theilchen von trodner Fauftifcher Soda, 
die man mehrere Tage lang in Schwefelleberluft ein— 
ſchloß, bewirkten in der That keine Verminderung der 
Luftmaſſe, als man aber ein wenig Waſſer hineinbrach— 
te, fand die Einſaugung ſogleich Statt. Eben ſo ge⸗ 
ſchah auch nur eine ſehr geringe Einſaugung, als man 
ein wenig Waſſer in Schwefelleberluft uͤber Queckſil⸗ 
ber eingeſchloſſen brachte; als man aber in der Folge 
ein kleines Stuͤck Soda hineinbrachte, wurde die Luft 
voͤllig reſorbirt. In beyden Faͤllen erſchien die Luft 
ſogleich wieder, ſobald man eine Säure zuſetzte. Die 
fe Nothwendigtuit, den Laugenſatzen Waſſer zuzuſetzen, 

um 
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um ſie in Stand zu ſetzen, die Luft aufzuloͤſen, erklaͤrt 
uns, warum in einem der vorhergehenden Verſuche 
man dieſe Luft erhielt, indem man Waſſerdaͤmpfe uͤber 
Schwefelleber gehn ließ, die in einer Gluͤhhitze gehalten 
wurde. Das Laugenſalz der Schwefelleber war in dieſem 
Verſuche trocken geblieben, und konnte alſo auch keine 
Luft einſaugen. KR: | 


Diefe Verſuche verfhaffen uns ein Mittel, die 
Schwefelleberluft wieder zu erfennen, nnd fie von an⸗ 
bern Arten der entzundbaren Luft zu unterfcheiden, 
3. B. von der fehweren, breunbaren und Phosphorles 
berfuft, welche nicht von den Laugenfalzen eingeſchluckt 
werden, und vorzüglih, um fie von andern Luftarten 
abzuſondern, mit denen fie vermiſcht find. 


482 

Es war intereffant, die Erſcheinungen kennen zu 
lernen, welche die Miſchung der Schwefelleberluft mit 
dem Salmiakgas hervorbringen wuͤrde. Wenn man 
zwey gleiche Mengen von dieſen beyden Luftarten zus 
ſammenmiſchte, ſo entſtand eine betraͤchtliche Verminde⸗ 
rung, es bildete ſich ein weißer Dampf dem aͤhnlich, 
welcher von der fluͤchtigen Schwefelleber aufſteigt, und 
auf der Oberflaͤche des Queckſilbers war ein ſchwaͤrzli⸗ 
ches Pulver abgeſetzt: wenn die Miſchung zu gleichen 
Theilen gemacht iſt, ſo betraͤgt der gasartige Ruͤckſtand 
beynahe ein Viertheil des Ganzen. Wenn ſich der 
weiße Dampf voͤllig zerſtreut hat, und man hat den 
Ruͤckſtand in ein andres Gefaͤß gebracht, um ihn un⸗ 
vermiſcht zu unterſuchen, fo findet man, wenn man 
»»5 | die 
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die Probe mit Fochfalzfaurer ER macht, Daß es reines 
Salmiakgas if. 


‚Menn man etwas verdbiunnte Vitrioffänre in den 
Ruͤckſtand des vorigen Verſuchs bringt, wovon der 
Dampf und der Bodenfag richt abgefchieden war, fo 
wird eine Menge von Schwefelleberluft wieder erzeugt, 
‚die der urtprünglichen Menge gleich iſt; aber diefelbe 
Siure fog den gereinigten Ruͤckſtand völlig ein. Su 
dem erften Fall befreyete die Säure die Schwefelfeber: 
Inft, indem fie fih mit allen Ammoniak verband, im 
zweyten, da der Rüdftand nur das Ammoniafgas ent: 
hielt, fog die Säure alles ein. 


Diefer Verfuch beweift, daß dag Ammontafgas 
und die Schwefelteberkuft den gasartigen Zuftand vers 
laſſen, indem fie fich mit einander verbinden; daf der 
Bodenfag, den man beinerkt, die Wirkung diefer Vers 
bindung iſt, und daß man daraus aufs nene die 
Schwefelleberluft durch Hülfe der Säuren entwideln 
Fan. N 


Ein wenig gewöhnliche flüchtige Schwefelleber 
gekocht gab ein gasartiges Weſen, aber mit einem 
Dampfe angefüllt, der demjenigen völlig gleich war, 
welchen fie gewöhnlich von ſich giebt, und welder ihr 
den Namen Boyle’s rauchende Flüffigkeit verſchafft hat. 
Diefes Gas wurde in zwey Theile getheilt, wovon der 
eine durch Hülfe des Filtrirpapiers gereinigt werde, 
und dabey um ein FZünftheil verlohr; verdünnte Vi⸗ 
triolfänre entividelt Feine Schwefelleberluft aus diefem 
letzten Theile mehr, aber wohl aus demerfien. Diefes 
be 
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| beweiſt, daß der weiße Dampf, den man as der flüch« 
tigen Schwefelleber ausdunften fiebt, von der Verbin- 
dung des Ammoniakgas's mit der Schwefelfeberluft her— 
ühre, welche es mit id fortreißt, indem es ſich verfluͤch⸗ 
tigt. 


— 8. 

Die kauſtiſchen Schwefelleberarten geben die Schwe⸗ 
felleberluft nicht durch bloße Wärme; man muß wenig— 
ſtens, um fie zu erhalten, eine weit größere Hitze anwenden, 
als die des Fochenden Waſſers; aber anders verhält es fich 
mit der Iuftfauren vegerabilifeh und mineralifch alfali- 
ſchen Schwefelteber. Wenn man dieſe auf dem trock— 
nen IRege, zubereitet und fie ein wenig mit Waſſer an: 
gefeuchtet hat, fo erhält man durch Erhisung eine be: 
trächtliche Menge Gas daraus; allein diefes Gas loͤſcht 
das Licht aus, macht das Kutkrwaffer. trübe, und ſcheint 
nichts anders als Luftfäure zu feyn. Ein Gas, wel 
ches diefelben Eigenfchaften hat, erhält man, wenn 
man auf diefe Schwefellebern eine mit etwas Waffer 
verduͤnnte @äure gießt. 


Man kann die Luftſaͤure von der mit ihr vermifch 
ten Schwefellebertuft durch Kalkwaſſer oder durch Am⸗ 
moniak nicht abfondern ; denn wenn man eine Miſchung 
von diefen beyden Gasarten zu gleichen Theilen macht, 
und ed wird über die Hälfte eingefogen, fo loͤſcht der 
Ruͤckſtand doc das Licht noch aus. van muß ein 
andres Mittel zu diefer Scheidung anwenden, welches 
die Zerfeßung der Schwefelleberiuft durch die Salpeterz 
füure it. Wean man eine Glocke, die eine Miſchung 
von beyden Gasarten enthält, in Salpeterfäure taucht, 
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fo, wird die Maffe der Luft fogleich vermindert und 
Schwefel abgefept; ber Ruͤckſtand war Luftfäure. 


Man fiehtialfo, daß ein Unterſchied unter den 
kauſtiſchen und nichtfauftifchen Schwefellebern in Ver⸗ 
haͤltniß der Hervorbringung der Schwefelleberluft Statt 
finde. Die Luftfäure, mit der Pottaſche oder Soda 
verbunden, ſchwaͤchte die Verwandſchaft biefer zu der 
Schwefelleberluft und ihre, im diefer Hinficht zwar nur 
ſchwache, Wirkung ift doch der Wirkung der Säuren 
im Allgemeinen analog, die, indem fie fich des Laugen: 
ſalzes der Schwefellebern bemächtigen, ihre Verwand⸗ 
{haft zu der Schwefelfeberfuft zerfishren. Eine weit 
färfere Säure vertreibt die Luftfäure und befrept das 
durch auch die Schwefelleberiuft: die Wärme allein 
entwickelt beyde zu gleicher Zeit; daraus folgt aber nicht, 
daß diefelbe Wirkung bey Fauftifhen Schwefelfebern 
Statt haben würde, mit welchen die Schwefelleberluft 
fräftiger zufanımenhängt. 

9. er 

Wenn vie Lebensfuft von den feuchten Schwe⸗ 
felfebern eingefogen tit, fo find die Verfaſſer der 
Meynung, das Waffer fen zerfest, fein Sauerftoff 
verbinde fih mit dem Schwefel der Schwefelleber, und 
fein Waſſerſtoff mit ein wenig Schwefel verbunden 
bleibe aufgeloͤſt in dem Laugenſalze der Schwefelleber, 
wovon es durch die Saͤuren geſchieden iſt. Man weiß, 
daß der Schwefel und das Laugenſalz weder allein, noch 
verbunden, im Zuſtande der trocknen Schwefelleber 
oder des ſchwefelſauren Salzes die Eigenſchaft haben, 

den 
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ven Sauerſtoff anzuziehn, er ſey rein oder in der at: 
mofphärifihen Luft. Es ift bekannt, fagen fie, und 
ihre Verſuche haben es: befätigt; daß die Schwe: 
fellebertuft und die Lebensluft, wenn fie in einem ‘ 
gewiffen Werhältnig mit einander vermiſcht werden, 
beyde die Iuftartige Zorn verlaffen, fo daB alle Le 
benstuft zerſtoͤhrt iſt; man müßte unterfuchen, ob die 
Schwefelleberluft diefe Eigenſchaft behielte, wenn 
fie durch das Laugenſalz aufgeloͤſt iſt. 


Man hat ein wenig fluͤſſige Pottaſche mit Schwe⸗ 
felleberluft geſaͤttigt, und dieſe Fluͤſſigkeit in atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft uͤber Queckſilber eingeſchloſſen; es zeigte 
ſich eine Verminderung der Luft, und nach einigen 
Tagen hatte die Luft allen Sauerſtoff verlohren, und 
war nur noch Stickluft. 


Man erhielt daſſelbe Reſultat, wenn man die mit 
Schwefelleberluft geſaͤttigte Aufloͤſung vom Alkali in 
Lebensluft brachte: in zwey Tagen war dieſe Luft 
voͤllig eingeſogen. = 


10. 
Allgemeine Shlüffe. 

1) Der Schwefel verbindet ſich mit den Laugenfalzen, 
dem Kalf, der Schwer: und Zalf- Erde, und bilder 
dadurch chemifhe Mifchungen, deren Eigenheiten 
und Verwandſchaften von denen ihrer Grundftoffe 
verſchieden find, 


2) Eine 
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9) Eine der merkwuͤrdigſten Eigenfchaften, die der 
Schwefel in diefem Zuftande erlangt, iſt das größe: 
ve Vermögen, den Sauerftoff anzuziehn. 


Der Grund diefer weit thärigern Anziehmg 
ſcheint darin zu Ttegen, daß das Laugenfalz der Ver: 
bindung des Schwefeld und des Sauerſtoffs, fo 
wie fie fich ereignet, eine Baſis darbietet, mir wel: 
cher fich diefe Miſchung auf das thätisfte vereinigt, 
um ein fdwefelfaures Salz hervorzubringen. Die 
Bildung dieſes Salzes wäre alfo in diefem Fall 
die Wirkung zweyer Verwandſchaften; ver Vers 
wandſchaft nemlich, welche der Schwefel für fi 
zum Sauerfioff hat, die aber nur in einer fehr bo: 
ben Temperatur wirft, und derjenigen, welche vie 
alfalifhe Bafis zu der Miſchung des Schwefels 
und des Sauerftoffs bat, das heißt zur Schwefel: 
fäure, fo daß die legte der erfien einen weit hoͤhern 
» ©. Grad der Stärke giebt. 


5) Nicht allemahl wird diefes Vermögen des Schwer 
fels, den Sauerftoff anzuzichn, durd) feine V Berbinz 
dung mit den Laugenfalzen bis zu dem Örade vers 
mehrt, daß es bewirken follte, daß der Sauerftoff 
feine luftartige Form verläßt, felbft nicht einmahl, 
wenn er mit der Stiefluft im Zuftande der Salpe⸗ 
teriuft verbunden ift. Dieſe Schwefellebern ziehn 
den Sauerſtoff an, indem fie das Waffer zerfegen. 
Es zeigt ſich, dag der Sauerſtoff des Waſſers in 
dieſer Luft, mehr als derjenige, welcher ſich in der 
luftartigen Form befindet, angezogen wird, weil er 
im letztern mit mehr Waͤrmeſtoff verbunden iſt. 

Uebri⸗ 
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Uebrigeng bemerkt man die nemliche Erſcheinung 
auch beym Eifen, welches ſich weder in der atmo— 
fphärifhen, noch felbft in der reinen Lebensluft 
merflich verändert, während es doch begierig den 
Sauerftoff des Waffers anzieht. 


9» Wenn man daher eine mit Maffer — 
oder auf dem naſſen Wege bereitete Schwefelleber 
unterſucht, ſo findet man, daß der Sauerſtoff des 
Waſſers, mit einem Theil des Schwefels verbun— 
den, in Schwefelſaͤure verwandelt iſt, und daß 
dieſe Saͤure mit der Baſis der en ein 
ſchwefelſaures Salz gebildet hat. 


5) Der Wafferftoff des Waſſers verbinder ſich, fobald 
er frey wird, mit einem Theil des Schwefels, und 
bildet die Mifhung, die unter dem Namen Schwer 
felfeberluft oder hepatifche Luft befannt ift. 


Damit diefe Vereinigung des Schwefels und 
des Mafferftoffs gefchehe, ift es nöthig, daß dieſe 
bey den Subftanzen fih in dem Augenblicke begeg- 
nen, wo der Wafferfioff frey wird, und ehe er die 
Luftform annimmt, | 


6) Die Luft verläßt, nachdem fie-gebildet ift, die 
Aufloͤſung der Schwefelfeber nicht, fondern bleibt 
mit- der alfalifchen oder erdigten Grundlage verbun⸗ 
den, wenn diefe Bafıs in Waffer aufgeloͤſt iſt, wel— 

ches biefe Auflöͤſung, fo wie mehrere andre, be⸗ 
fördert. 


L 


7) Die 
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7) Die Schwefelleberluft in den Laugenfalzen aufge: 
loͤſt, ift-feft genug damit verbunden, um der Hitze 
des Eochenden Waffers zu widerftehn, ohne fie zu 
verlaffen: es ift dazu eine Säure noͤthig, die durch 
eine nähere Verwandſchaft ſich des. Lungenfalzes 
bemaͤchtigt, es ſaͤttigt und die Luft davon trennt. 


Man muß die Saͤuren anwenden, deren Sauer⸗ 
ſtoff ſich nicht leicht abſcheidet, damit ſie nicht ſelbſt 
durch die Schwefelleberluft zerſetzt werden, die ſich 
ihres Sauerſtoffs bemaͤchtigen wuͤrde. Zuweilen 
kann man dieſe Zerſetzung der Saͤuren und der 
Luft verhuͤten, wenn man fie mit Waſſer ver: 
duͤnnt. | 


8) Diefe Luft endlich behält in der alkaliſchen Aufld- 
fung ihre Eigenfhaften bey, und vorzüglich die: 
jenige, daß fie die Lebensluft anzieht und mit 
ihr Waffer bifdet, indem fie den Schwefel ver 
laͤßt. | | 


9) Eine alkalifche Schwefeltcher, in Waſſer aufgeloͤſt, 
enthält alfo 1) die eigentliche Schwefelfeber, oder 
Schwefel mit Alkali verbunden. 2) Das ſchwe⸗ 
felfanre Salz, welches ſich durch die Zerſetzung des 
Maffers bildet, deffen Sauerftoff fih mit einen 
Theil des Schwefels verbunden bat. 3) Die 
Schwefelleberluft in der alkaliſchen Baſis der Schwe⸗ 
felleber aufgeloͤſt. 


Wenn man dieſe Thatſache vereinigt, ſo wird die 
Art, wie die Schwefellebern bey der Zerſetzung der 
at⸗ 


— 
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atmofphärifchen Luft und der Cinfaugung der Le 
bensluft wirken, einleuchtend werden. Die trock⸗ 
nen Schwefeltebern haben ‚Feine Wirkung auf die 
Lebensiuft : nun hat man im. den. flüffigen 
Schwefellebern, außer der im Waſſer aufgelöften 
Schwefelleber, das ſchwefelſaure Salz, welches ſich 
gebifder hat; allein diefes zieht den Sauerſtoff nicht 
mehr an: es bleibt alfo nichts mehr übrig, ale die im 
Alkali aufgelöfte Schwefelfeberluft, und in der That 
ift es auch diefer Theil ver flüffigen Schwefelleber al 
fein, dem man die Einfaugung der reinen Luft zufchreiben 
kann. | 


Wenn man eine alfalifihe Schwefelfeber im Maß 
fer auflöft (wurausgefeßt, daß die Operation in wohl 
verfhloffenen Gefäßen gefhieht), fo wird bie Zerfegung 
bes Waſſers fo lange fortgefegt werden, bis bie alkali- 
ſche Bafis von der Schwefelleberluft gefättigtift; wenn 
diefer Zeitpunft vorüber ift, fo wird das Maffer nicht 
mehr zerfeßt. So iſt es au) ein befannter Umſtand, 
daß die Schwefellebern fich fehr gut erhalten, dag heißt, 
ſich nicht völlig in ſchwefelſaure Salze verwandeln, wenn 
man ſie in genau verſchloſſenen Flaſchen aufbewahrt, 
woher es auch zu ruͤhren ſcheint, daß die Zerſetzung 
des Waſſers durch die Schwefellebern, die zum Theil 
durch die Verwandſchaft des Alkali zu der Schwefel⸗ 
ſaͤure, zugleich auch durch die Verwandſchaft des Al⸗ 
kali zu der Schwefelleberluft, befördert wird. Dies 
fes ift auch vielleicht einer von den Gründen, weswe⸗ 
gen die Schwefelleber cher das Waſſer als die atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft zerſetzt. 

Chem. Beytt. 1796. DB. 6. St.2. Q Wenn 
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Wenn man hingegen eine fluͤſſige Schwefelleber 
der atmoſphaͤriſchen Luft ausſetzt, ſo ſucht der Waſſer⸗ 
ſtoff ſeinen Sauerſtoff wieder zu gewinnen, und das 
Waſſer wird wiederhergeſtellt, dahingegen der Schwe⸗ 
fel, der mit dem Waſſerſtoff verbunden war, im Lau⸗ 
genſalze aufgeloͤſt bleibt; aber dieſes Waſſer wird wie⸗ 
der nur von neuem zerſetzt und wiederhergeſtellt, und 
dieſe Operationen dauern wechſelsweiſe fort, bis ends 
lich alle Schwefelleber allmaͤhlig in ſchwefelſaures Salz 
verwandelt iſt. 
Wir wollen nun die angeben, die wir 
uͤber die Wirkung der Schwefellebern auf den Sauer⸗ 
ſtoff unter verſchiednen Umſtaͤnden angenommen haben, 
ohne uns in Entwickelungen einzulaſſen, die fie viels 
Teicht erfordern könnten. Die Schwefellebern ziehn den 
‚Sauerftoff an, mit dem fie in Berührung kommen: 


fie innen das Waffer nur in einer fehr hohen Tempe⸗ 


ratur zerfegen, oder wenn fih eine Säure mit dem 


Laugenſalze der Schtwefelteber verbindet, ohne doch für. 


ſich dem Schwefel Sauerſtoff zu geben. In dieſem 
letzten Falle beweiſt das ſchwefelſaure Salz, welches 


ſich bildet, und vor der Einwirkung der Saͤure nicht 


vorhanden war, die geſchehene Zerſetzung des Waſſers. 
Dieſe letzte Zerſetzung des Waſſers ruͤhrt von mehrern 
hier zuſammentreffenden Verwandſchaften her, wozu 
man noch die Verwandſchaft des Waͤrmeſtoffs rechnen 
muß, der von der Säure zur brennbaren Luft. übers 


geht. Sie ift derjenigen aͤhnlich, welche durch die. 


Wirkung der Säuren bey einigen Metallen hervorges 
bracht wird, da diefe Metalle unter andern Umſtaͤnden 


den Sa der Luft anziehn. 
Die 


2212 ee 243 

Die Verfaſſer nehmen diefen Unterſchied nicht an: 
nach ihnen wird das Waffer in allen Fällen zerſetzt; aber: 
fie geben nicht den Grund von einem wichtigen Unter 
ſchiede unter den Erfiheiningen an. Wenn es bie 
Wärme oder die Wirkung einer Säure iſt, welche die 
Zerfegung des W saffers bewirkt, haben, ſo entwickelt 
ſich Schwefelleberiuft; wenn aber die Schwefelleber 
in Berührung mit dem Sauerſtoff gebracht wird, fo 
wird diefe Subſtanz eingefogen, ohne daß eine Ent, 
wickelung vorgeht. Die Verfaffer nehmen an, daß 
dns Waffer fih won neuem bitte. Cie wollen alfo, 
daß das Waſſer zu gleicher Zeit umd unter den nemlis 
Gen Umſtaͤnden zerfegt, und — wieder erzeugt 
werde, | 


Mir glauben — daß die dephlogiſtiſirte und 
die brennbare Luft ſich durch bloße Beruͤhrung mit einan⸗ 
der verbinden, wie die Verfaſſer im gten $. behaupten, wer 
nigſtens darf die Temperatur nicht ſehr hoch ſeyn. 


Was die Nothwendigkeit des Waſſers zur Wirkung 
der Schwefelleber auf den Sauerſtoff betrifft, fo bes . 
merkt man daffelbe unter mehrern Umſtaͤnden, und 
vorzüglich bey der Magnefia oder dem Kalk, die fich 
mit der Luftſaͤure ohne Rule des Waſſers nicht verbin⸗ 
den b). 


b) Befchreibung eined fehr — Gaſometers vo 
‘ Hrn. van Marum. Annal. de Chim. T. XIV. 
313-323, (deffelden ift in den chem. Anna. ine 
gedacht). Auszüge aus den ch. Ann. und — 
a. a. O. ©. 324 > 331. 
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der Ammoniak geht, feiner Zuftfäure völlig Deranbt, im 


⸗ 


>». | TO 


VO. 


Zerlegung der Tohlenfauven Pottaſche, nebſt 


Bemerkungen uͤber diefes Sal; a). 
Di Vom Hrn. Pelletier. 


Das mit Luftfäure völlig gefättigte, feuerbeffändige, 
yegetabilifhe Alfalt war von Bergmann Iuftfaus 
res, vegetabilifches Alkali benannt worden, nad) der 
neuen Benennung heißt es Eohlenfaure Pott⸗ 


aſche. 


Man bedient ſich verſchiedner Mittel in der Che⸗ 
mie, um dieſe Verbindung hervorzubringen, und Hrn. 
Berthollet verdanken wir eine ſehr ſinnreiche Mes 


thode, das vegetabiliſche Alkali voͤllig mit Luftſaͤure 


geſaͤttigt und der Kryſtalliſation faͤhig zu erhalten; 


man deſtillirt nemlich eine Aufloͤſung vom gewoͤhnli⸗ 


chen feuerbeſtaͤndigen Alkali mit kohlenſaurem Ammo—⸗ 
niak vermiſcht. Dieſer letzte uͤberlaͤßt ſeine Luftſaͤure 
dem vegetabiliſchen Alkali, zu dem fie mehr Verwand⸗ 
ſchaft hat b): das nun mit Luftfäure gefättigte, feuers 
beftändige Alkali kryſtalliſirt fi in der Netorte, und 


die 


a) Annal. de Chim. T. XV. p· 23. 


b) Diefe nähere ei hat weh Dr. Din 
Na bemerkt. C. 
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die Vorlage üben. Mas die verfchiednen Methoden 
betrifft, deren mar fich bedienen Fan, um mit gerin⸗ 
gen Koften völlig geſaͤttigtes, feuerbeſtaͤndiges Alkali 
zu erhalten, fo verweife ich hier auf eine Abhandlung, 
die ih im September 1784 in dag Journal de Phy- 
fique haben einrüden laffen. Als die wohlfeilfte und 
im Großen am leichteften ausführbare Art fehlage ich 
jeßt vor, mit dem Alkali unmittelbar die Luftfäure zu 
verbinden, welche man durch die Schwefelfäure aus. 
der Kreide entwidelt. Man hat mehrere Apparate 
zu diefer Verbindung angegeben. Bergmann fhlug 
vor, eine Flaſche mit Luftfäure zu füllen, und ſie um⸗ 
gekehrt in ‚eine gefättigte Auflöfung von gereinigtem 
Weinfteinfalze zu halten. Ich will hier die Verfahe - 
zungsart befhreiben, deren ih mich mit gluͤcklichem 
Erfolg bediene, um diefes Salz im Größen zu bereis 
ten. Zu mehrerer Verſtaͤndlichkeit ift eine Zeichnung 
des Apparats beygefügt c). 


Verfahrungsart, um Das Aka mit Suffiure 
zu fattigen. 


In eine große mit zwey Oeffnungen verſehene 
Flaſche CA) ſchuͤtte ich gepuͤlverte Kreide; in einer dies 
fer Deffnungen bringe ich eine gekruͤmmte Röhre an, 
die ohngefähr einen Zoll im Durchmeſſer hat; das 

23 Be andre 


e) Sie ift durch eine Kupfertafel erläutert, indeſſen 
auch ohne diefelbe verſtaͤndlich. Die Parkerſche 
Maſchine allein iſt zu dieſer Kryſtalliſation de 
binreihend. C. 
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andre Ende dieſer Roͤhre geht in eine zweyte Flaſche (B)/ 
in welche ich eine Auflöfung von zwey Pfund Alfalt 
in drey Pfund Waffer (hätte. An der zweyten Slas 
ſche iſt wieder eine Nöhre angebracht, von ‚gleichen 
Durchmeſſer mit der erften, welche in eine dritte las 
fhe(C) geht, in weiche ich auch eine Aufloͤſung von zwey 
Pfund Alkali gieße; aus der dritten Flaſche geht eine 
Roͤhre in die vierte, welche eben ſoviel von der alkali⸗ 
ſchen Aufloͤſung enthält. Dieſe Verhältniffe halte ich 
nach mehrern Verſuchen für dre bequemſten. 
Wenn ich die verſchiednen Roͤhren einer jeden Fla⸗ 
ſche mit einem beſondern Kuͤtt verkuͤttet habe, den ich 
aus zerſtoßenem Leinſaamen verfertige, welcher mit einer 
Aufloͤſung von Staͤrke oder jedem andern Leim verz 
mifcht wird, fo gieße ich in die erfte Flaſche, welche 
gepülverte Kreide enthält, Schivefelfäure mit ſechs 
heilen Waffer verdünnt. Zu diefem Zweck habe ich 
an diefer Flaſche eine zweyte Röhre angebracht,: die ich 
genau mit einem Stöpfel von Kork verſchließe. Es 
entwidelt ſich ſogleich Luftfäure, welche genoͤthigt iſt, 
durch die alkaliſchen Aufloͤſungen der drey Flaſchen zu 
gehn, die dadurch von der Luftſaͤnre geſaͤttigt werden. 
Man faͤhrt fort von Zeit zu Zeit Schwefelſaͤure auf 
die Kreide zu gießen, muß aber die Entwickelung der 
Luftfäure nicht zu fehr befchleunigen, um der alfalie 
fen Aufloͤſung Zeit zu laſſen, fie einzufangen, Man 
bemerkt bey diefer Operation, daß die Luftfäure bey 
dem Durchgange durch die Fluͤſſigkeit nicht fonderlich einz 
gefogen wird; die größte Einfaugung wird durch die 
große Dberfläche in jeder Flaſche bewirkt. Die erfien 
Ku Maffen 


h ' 
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Maſſen der eatwitkennen Lufifi äure reißen die Luft, die 

in den Gefäßen enthalten war, mit fi fort, und es 

bleibt in der Folge nun Luftſaͤure in jeder Flaſche zus 
ruͤck; und da fie wegen der beſtaͤndigen neuen Entwik— 
Felung, befonders in den beyden mittlern Flaſchen, zus 
ſammengepreßt iſt, fo ſieht man Teiht, daß diefeg, 
verbunden mit der großen Oberfläche der alkaliſchen 
Aufloͤſung, die Einſaugung befoͤrdert. 

Ich habe bemerkt, daß, ſo rein das Alkali auch 
ſeyn mogte, ſich doch ein weißer Niederſchlag erzeugt, 
wenn man eine ae Menge von Luftfäure hat das 
durch gehn Taffen. Die Natur diefes Praͤcipitats 
werde ich weiter unten beſchreiben; man muß, um es 
abzufondern, die Zlüffigfeit filtriren, allein diefer Ums 
ftand ftöhrt die Operation nicht; denn bey fortgefegs 
ter Arbeit gießt man die neue alkaliſche Auflöfung in 
die letzte Flafche, und filtrire num, wenn das Alkali ber 
erftern Flaſche völlig ‚gefättigt iſt; dann iſt man ges 
nöthigt, den Apparat aus einander zu nehmen, und 
man benußt diefe Gelegenheit, um die Auflöfung zu filtris 
ren, inder ſich der Niederſchlag findet, und die man nachher 
in die erften Flaſchen bringt, ans denen man das kry⸗ 
ſtalliſirte Alkali herausnimmt. Die alkaliſche Aufloͤ⸗ 
ſung in der erſten Flaſche wird zuerſt geſaͤttigt; und 
es zeigen ſich dabey merkwuͤrdige Erſcheinungen. Vor⸗ 
zuͤglich um die Rohre herum und auf dem obern Thei⸗ 
le der Fluͤſſigkeit bilden ſich regelmaͤßige Kryſtallen von 
kohlenfaurer Pottaſche von außerordentlicher Groͤße; 
denn ich habe welche erhalten, die einen Zoll lang was 
ren, und gleichwohl war die Slüffigkeit wegen der Entz 
wickelung der Luftſaͤure in beſtaͤndiger Bewegung. 
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In meiner Abhandlung uͤber die Kryftallifation 
der Salze habe ich mehrere Beyfpiele von regelmäßigen 
Kryftallifarionen in bewegten Flüffigfeiten angeführt: 
So bilden fich regelmäßige Kryftallen vom dephlogiftiz 
ſirten ſalzſauren Pflanzenalkali; ich werde zu einer 
andern Zeit aufdtefe Beobachtungen zuruͤckkommen, die 
zur Erklärung der großen und fhönen Kıyftallifationen 
von mehr au minder auflösbaren Subſtanzen, wels 
he fih im Innern der Erde finden, dienen koͤn⸗ 
nen d). Ä 


Sch babe bey dem befchriebenen Apparat Röhren 
mit einer weiten Deffnung empfohlen, weil diejenigen, 
welche man gebraucht, bald durch das Alkali würden . 
verftopft werden, welches fih vorzüglich um den Rand 
diefer Oeffnung kryſtalliſirt, wodurch alfo die Arbeit 
würde unterbrochen werden e). 


Kry⸗ 


d) Man findet in der Chimie de M. Baumé P. III. 
p- 336. unter dem Artikel Selenit der Salzſohlen 
eine Beobachtung, die meine Behauptung betätigt. 
Der Selenit, ver fich an die Dornen der Gradir- 
haͤuſer anfese, ift kryſtalliſirt; und Die Erpftallis 
ſche Form dieſes Selenits It ein neuer Beweis der 
Anziehung, und zeige zugleih, daß diefe Eigen» 
fchaft der Materie mie vieler Kraft wirft, da fie 
durch Die Bewegung, die das Wafler beym Durch» 

gange durch die Dornen leidet, nicht geitöhrt wird ; 
der Gelenit kryſtalliſirt ſich tegeimäßig ſelbſt in 
der größten Bewegung. 


e) Bey meinen erften Berfuchen goß ich Feine alkali⸗ 
ſche Aufloͤſung in die erſte Llaſche, ſondern nur ein 
went ig 
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Kryſtalliſation der Eohlenfauven Pottafche. 
Bergmann fagt, die regelmäßigen Kryſtallen 


der Fohlenfauren Pottafche jtellen vieredigte Prismen 
yor, die an ihrer Spitze umgekehrte Dreyede in Form 


eines Dachs hätten. 


Bey einer forgfältigen Unterſuchung der Figur 
meiner durch die befchriebene Methode erhaltenen Keys 
fiallen fand ich, daß ihre Kryftallifation von der, wels 
he Bergmann befchreibt, verfchieden war. 


Die Kryſtallen, welche ich erhielt, hatten choms 
boidalifche Prismen mit vier gleichen Seiten, und an 
den Spigen zwey gleiche Geitenz; der Rhombus des 
Prisma ift 1272753. _Die beyden Seiten der Wyz 
ramide find Rhomben, die in der Spiße unfer einem 
Minfel von 144 Grad zuſammenſtoßen. 


Der ganze Kıyftall hat zwey Sechsecke und zwey 
rechtwinklichte Seiten für das Prisma, wier Rhomben 
für die Pyramiden; im Ganzen acht Seiten. . Der 
fpige Winkel des Prisma ift zuweilen abgeflumpft. 


25 | Die, 
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wenig Waffer, um die wenige Schwefelfäure einzu⸗ 
fangen , die fich meiner Meynung nad) verflüchtige 
Haben mögte; ich habe mich aber in der Folge 
überzeugt, daß, wenn man langſam mit der Ent⸗ 
bindung der Luftſaͤure verfährt, fich nichts verfluͤch⸗ 
tige Hatte, und dag man alfo Feine Ruͤckſicht dar⸗ 
auf zu nehmen braucht. Ich habe auch Feine Si» 


— 


cherheitsroͤhren bey dieſem Apparat gebraucht, da 


ich überzeugt war, daß nie eine Einſaugung hier 


Statt fand. 
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Die Rhomben der Pyramidefind ſehr oft unafeich, 
zuweilen iſt auch einer von beyden grabförnigt, welches 
die. Geftalt der Kryſtalliſation ſehr verändert; wenn 
‚man fie aber forgfältig. betrachtet, fo bemerkt man 
Feine andre Veränderung, als in ben Dimenfionen der 
Rhomben. 


Charaktere der Fobfenfanren — 


Das Waſſer loͤſt dieſes Sal; ſeht gut auf D, und 
um die Menge, welche es auflöfen kann, genau zu 
wiſſen, goß ich 2400 Gran deſtillirtes Waſſer in eine 
Phiole, und ſchuͤttete nach und nach ſo viel kohlenſaure 
Pottaſche hinein, bie das Waſſer aufhoͤrte fie aufzuloͤ⸗ 
ſen. Die Temperatur des Orts war 8 Grad; die be⸗ 
nannte Menge des Waſſers loͤſte 640 Gran, le ein 
wenig über ein Biertheil feines Gewichts auf. Berg 
mann hatte bemerkt, daß diefes Salz in einer mitt 
lern Wärme zu feiner Aufloͤſung viermahl fo viel Waſ⸗ 
fe, als fein Gewicht betrug, erforderte. 


In diefe, Auflͤſung war Wirmefioff eingefogen, 
wie ber folgende Verfuch beweiſt: zu drey Unzen von 
deſtillirtem Waſſer, deſſen Temperatur 8 Grad nach 
Reaumuͤr war, miſchte ich eine Unze gepuͤlverte, koh⸗ 
lenſaure Pottafhez die Miſchung wurde fo kalt, daß 
das Thermometer bis auf o herabfiel; es waren alfo 
8 Grad Wärme — 

N Wenn 


O In allen Verſuchen, die ich hier erzaͤhle, habe ich 
mich der durch die beſchriebene BR: erhaltenen 
Kryſtallen bedient. 


ae 


Wenn man bie Fohlenfaure Vottaſhe in heißem 
Waſſer aufloͤſt, ſo loͤſt das Es feines Gewichts 
auf. 


2400 Gr. deſtillirtes En in eine Phiofe, welche | 


in ein Waſſerbad gebrachtund bis zu 70:7 5° erhitzt wur⸗ 
de, loͤſten 2000 Gr. von unſerm Salze auf. Waͤh⸗ 
rend der Anfioſung wiceuen ſich Luftblaſen, die ich 
fuͤr Luftſaͤure hielt. Es ſcheint alſo, daß die kohlen— 
ſaure Pottaſche bey ihrer Aufloͤſung im heißen Waſſer 
einen Theil ihrer Luftſaͤure verliehrt. 


Weingeiſt wirkt nur wenig auf die kohlenſaure 
Pottaſche; ich ſchuͤttete so Gr. in eine Phiole mit 
2400 Gr. Weingeiſt, und ließ die Phiole 48 Stun⸗ 
de lang en einem Orte, deffen Zeniperatur 8 Grad 
| über o war; ich bewegte die Mifhung, und filtrirte 
nachher den Weingeiſt, um die nicht aufgeloͤſte Pott⸗ 


aſche genau abzuſondern, ließ ihn bis zur Trockenheit ab⸗ 


dampfen, und erhielt nur einen Ruͤckſtand von zwey 


Gr. Alkali, welches ein wenig gefaͤrbt war. Der. 


Meingeift loͤſt auch nicht mehr von diefem Salze auf, 


wenn er erhitzt wird. Ich ſchuͤttete 30 Gr. mit 4U. 


Weingeiſt in eine Phiole, und brachte. fie in ein Waſ⸗ 
ferbab, das bis zu 60° erhitzt wurde, und ließ fie 
einige Stunden darin, che ich den Weingeiſt filtrirte, 


Nach der Abdampfung hatte ich nur einen Ruͤckſtand 


von 9 Gr. biefes Salzes. Der Weingeift loͤſte hinge⸗ 


gen das kauſtiſche Alkali auf, eine Beobachtung, die 


wir An Berthollet verdanfen. 


| B erg⸗ 
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Bergmann hat die Menge der Luftfäure in ber 
durch feine Methode erhaltenen kohlenſauren Pottafche 
beftimmt, und nach feiner Analyfe enthalten 100 Theile 
davon. 20 Theile Luftfäure, 48 Theile reines Alkalt 
und 32 Theile Waſſer; bey der Unterfuchung der. von 
mir bereiteten fand ich einen beträctlichen Unterſchied 
unter ben Mengen der Luftfäure, wie man aus dem 
Reſultat des folgenden Verſuchs fehn wird. 


J 


Unterfuchung der Eohlenfauren Pottaſche. 


Sch ſchuͤttete ohngefaͤhr 3 Unzen verduͤnnte Schwe⸗ 
felfäure in eine Phiole, deren Hals ſehr lang und eng 
war, ſo, daß die Saͤure ihn beynahe voͤllig anfuͤllte. 
Sch legte die Phiole, auf die eine Schale einer fehr ger 
nauen Waage, und auf die andre eine aͤhnliche Phiole 
mit der nemlichen Menge von Säure; darauf ſtellte 
ih durch Gewichte das Gleichgewicht unter den beys 
den Phiolen her. Die Temperatur im Laboratorie 
war während des ganzen Verſuchs zwiſchen 8 und 10 
Grad über o nach Reaumuͤr. 


Ich ſchuͤttete N 600 Gr. gepuͤlverte boh⸗ 
lenſaure Pottaſche, die ich genau abgewogen hatte, in 
kleinen Portionen in die eine Phiole: ich glaubte ſehr 
langſam damit verfahren zu muͤſſen, um das zu große 
Aufbrauſen zu vermeiden. Der Verſuch waͤhrte 12 
Stunden; die Schwefelſaͤure verband ſich mit dem Al⸗ 
kali und vertrieb die Kuftfäure, und als die 600 Gr. 
— verbraucht waren, hatte ich zur Herſtel⸗ 
lung des Gleichgewichts 342 Gr. auf die andre Schas 


fe gelegt. Wie die 600 Gr. kohlenſaure Pottaſche voͤllig 
hin⸗ 
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hineingefchlittet waren, betrug der Verluſt 258 Gr., 
welches auf 100 ©r. Fohlenfaure Portafhe 43 Gr. 
Luftſaͤure beträgt. 


Die Menge des Maffers, welche diefes Salz ent 
häft, iſt fehr ſchwer zu beſtimmen; denn wenn man 
es auch noch ſo gelinde erhitzt, ſo geht außer der Feuch⸗ 
tigkeit auch eine betraͤchtliche Menge von Luftſaͤure 


davon: auf der andern Seite aber kann man au) von 


diefem Salze fagen, daß, wenn es einen Theil der 
Luftſaͤure ſchon bey einem geringen Grade des Feuers 
fahren laͤßt, es mit dem uͤbrigen Theil hingegen deſto 
hartnaͤckiger verbunden bleibt, und ſich, wie ichg laube, 
nur durch die Verkalkung allein voͤllig davon (heiten 
laͤßt. Man kann alfo die Menge des in der kohlen⸗ 
fauren Pottaſche enthaltenen Waffers nur muthmaßlich 
angeben, und nad) meinen, in diefer Hinficht angeſtell⸗ 
ten, Derfuchen glaube ich, dag fie in 100 Gr. 16> 
17Gr. beträgt. Ich fügte oben, daß man nicht als 

le Luftfäure durch die Deftillation aus der Eohlenfauren 


Pottaſche austreiben koͤnnte; ein Verſuch, den ich-hier 


erzählen werde, hat mich davon überzeugt. 


Ich deſtillirte 300 Gr. kohlenſaure Pottafche in 
einer glaͤſernen Metorte, und erhielt einige Tropfen 
Maffer und ohngefähr 34 Kubifzoll Luftſaͤure; ich erz 
hielt die Retorte über zwey Stunden lang glühend, 
die Luftſaͤure entwidelte fi; ſobald die Deſtillation 
anfieng, und es blieb in der Retorte eine ſalzige, zer⸗ 
reibliche Subſtanz, die am Gewicht 2 Drachm. und 


54 Gr. betrug, 
| x 
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Ich fagte oben, daß bey der Sättigung bed Alkali 
mit Luftfäure, fo rein ed auch ſeyn möate, doch ein 
Niederſchlag entſtaͤnde; durch das Filtriven ſammelte 
ih eine Menge von diefem Niederfchlage, fügte ihn 
forgfältig aus, trodnete ihn und machte nun folgende 
Verſuche damit. \ 

1) Die Säuren greifen ihn nicht an. 

2) Durd) die Kalcination wird er nicht verändert. 

3) Mit den Langenfalzen verglaſt diefer erdigte 
Piederfihlag, und wenn man ihn nachher mit 
Säuren behandelt, bildet er eine Gallerte. Die: 
fe Verſuche beweifen hinlaͤnglich, daß biefer Nies 
derfchlag quarzigte Erde ift. 


Es iſt von! teher den Chemiſten ſehr ſchwer gewor⸗ 
den bey der Analyſe der Pflanzen die Quarzerde von 
den Laugenſalzen zu ſcheiden; vielleicht wuͤrde es beſſer 
gelingen, wenn man ſie mit Luftſaͤure ſaͤttigte. Ich 
zeige dieſes Mittel jetzt um ſo mehr an, da man jetzt 
mehr Aufmerkſamkeit, als vorher, auf die Quatzerde 
der Pflanzen wendet... Mr. Macie hat ung neuer; 
lich gezeigt, daß die feffe Subftanz, die man im Innern 
des Zuckerrohrs findet, und der man den Namen Tas 
baſcheer gegeben hat, Quarzerde ift. 


Ehe ich fehheße, erlaube man mir noch zwey Ber 
merfungen ; bie erſte iſt, daß die Chemiſten ſich der 
Laugenſalze nur dann bedienen ſollten, wenn ſie ent⸗ 
weder voͤllig mit Luftſaͤure geſaͤttigt, oder wenn ſie 
voͤllig frey davon ſind; denn ohne dieſe Vorſicht kann 
man nicht mit Sicherheit wiſſen, wie ſie gewirkt 
haben. 


Die 
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Die zweyte —— ift- die, daß die Knie. u — 


— Laugenſalze gebrauchen muͤßten, als ſol * 
voͤllig mit Luftſaͤure geſaͤttigt find. 


Aus diefen Beobachtungen: ergiebt fi 6 alfo: 
1) Daß aus den Laugenfalzen, fo rein fie auch 
ſeyn mögen, fich eine quatzartige Erde präcipis 
tirt, wenn man fie mit Luftſaͤure ſaͤttigt. 


2) Daß dieſe Sättigung am leichteſten durch den a 


"befchriebenen Apparat geſchieht. 
3) Daß das völlig mir Luftſaͤure gefättigte Alkali 
ſfich⸗ in rhomboidaliſchen Prismen mit flachen 

Rhomben kryſtalliſirt. 
4) Daß 100 Theile 43 Theile hi, 1Y Theis 
fe Waffer und 48 Theile reines Alkali enthalten. 
5) Daß diefes Salz bey feiner Auflöſung im Waſ—⸗ 
ſer Kaͤlte hervorbringt. 

€) Daß bey einem geringen Grade der Warme das 
voͤllig geſaͤttigte Alkali einen Theil ſeiner Luft⸗ 
ſaͤure fahren laͤßt; daß aber der uͤbrige Theil 





4 


durch die bloße Wirkung der Waͤrme nicht ganz 
* 


davon getrennt werden kann g). 


5) Blagden über das beſte Verfahren, die wein— 
geiſtige Fluͤſſigkelt mit Abgaben zu belegen. Annal, 
de Chim. T. XV. p. 37. 82. (if ſchon in den An⸗ 
nalen vorgekommen.) 





/ 
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Die Goldwaͤſche der Alten, aus einer Sane 
| der Vorzeit enthüllt. 


Vom Hrn. Berghauptmann A. F. Grafen von 
Veltheim, Dr. d. W. xc. 





Bey einer Sage, die ſo fabelhaft lautet, als die 
von dem goldgrabenden Ameiſen und den Greiffen, 
die fich aber doch vom Hefiodns an bis zum 
de Thau, *) alfo über 2000 Jahre, erhalten 
bat, und während dieſer zeit fo ft wieder im Ume > 
lauf gebracht.ift, vermuthe ich immer, daß doch 
etwas Wahres, etwas dem Aehnliches wirklich zum 
Grunde gelegen. habe, Deshalb wählte ich mir 

R 2 dieſe 


*) Diefe Schriftſteller find alle umſtaͤndlich angeführe 
und geprüft in einer befondern Schrift unter dem 
Titek: von den goldgrabenden Ameiſen und den 
Greiffen der Alten; eine Bermurhung von U. F: 
Grafen von Beltheimse. Helmit. 1798. woraus hiee 
das, die alte Metallurgie betreff un nur gutar 
zogen iſt. 


Se 2 7 u 
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dieſe fabelhafte Nachricht zum Gegenftande einer 
befondern Unterfuchung : doch gebe ich ausdruͤcklich 

meine Erklärung nur für einen Verſuch aus. a 
weit entfernt ‚ alle einzelne Angaben fchon für aus⸗ 
gemachte Thatfachen auszugeben, wird man mir 
doch erlauben, daß ich hiebey etwas als hoͤchſt 
wahrfcheinlich vorausfegen duͤrfe, worüber wir in 
den Schriften der Alten zwar feinen beftimmten 
Aufſchluß finden, aus der Verbindung des Ganzen: 
‚aber ſich diefes, oder doch etwas dem Nehnliches, 
vemuthen läßt, Wenn ich mich alſo beftimmt aus: 
drüde, fo gefhieht dies lediglich, um meine Ders 
muthung nur fürzer, deutlicher und mehr ım Zus 
ſammenhange vorzutragen. Dagegen überlaffe ıch 

gern einem jeden, nach Gutduͤnken, entweder meine- 
Erklärung zu berichtigen, oder ihr noch etwas zus 
zufeßen, oder fie mehr einzufchränfen, oder — 
überall gar nichts davon zu glauben, 


Meine Vorſtellung von diefer fo Serbien 
* Fabe iſt nun folgende: 


Die Gegend, wo das Gold gewonnen und 
„eingefammelt wurde, ift die befannte Sandwuͤſte 
Schamo oder Eobi, welche in der großen Tartarey, 
- an der Örenze von Groß: Thibet und der Chinefts 
ſchen Tartarey hinaufzieht, und zu den größten 
Sandwuͤſten mit gehört, die ſich auf unfrer Erde 
finden. 


Die Methode, um das Gold hier zu gewinnen, - 
war eben: diefelbe, die unter dem Namen von ©eif: 
Arbeit 
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Arbeit oder Gold : Wäfche überall bekannt ift, und 
och jeßt in Ungarn, in Amerika und in andern 
Kändern mehr angewendet wird, um dem metallie 
ſchen Gehalt der guͤldiſchen Sand- oder Eid: ‚Lager 
gehörig auszufcheiden. en 





Unter der. firengen Auffich einiger ke 3 
wurde diefe Seif» Arbeit von Sclaven, von Kriegs⸗ 
gefangenen, von Staatöverbrechern, größtentheils 
aber nur von Kindern getrieben, wie denn diefes, 
von den älteften Zeiten an, auch biö jet noch ges: 
woͤhnlich ift. | 


Wegen der geöfich dort herrfchenden Site und 
und beftändigen Arbeit im Waſſer, gingen alle, die 
damit beſchaͤftigt waren, unbekleidet. *) 


I ar Beym 


Diodorus ed. Weff. T.J. Lib. II. p. 131. ſeq. A 
„metallicis ergaftulis praefa&i magno operantium 
„‚numero aurum elaborant. Reges Aegypti, damna- a 
„‚tos ob maleficia, belloque captos, et iniuſtis ca- M 
„lumniis circumventos, aut ex ira cuftodiae tradi⸗ 
„tos, interdum ipfos duntaxat, interdum cognatim 

— ſimul omnem, in fodinas illas compingunt: 
„tum vt poenas de reis fumant, tum vt horum opera 
„magnos fibi quaeftus faciant. ° Detrufi eo numero 
‚„infiniti, omnesque compedibus alligati, continen- 
„ter in opere perfeuerant, nec per dies nec per 
„notes totas vlla concefla quiete, ‘omnique aufu- 
„giendi copia ftrifte interelufa. Barbarorum enim 
„militum variis vtentium liguis excubiae illis immi- 
„nent, ita vt nemini per fermonis commercia, aut 
„familiaris congreffus blandimenta, quanquam ex- 
„‚subiterum corrumpendi fit facultas, p. 183. Et 
„quie 
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Beym Waſchen ſelbſt verfuhr man nach eben 


der Methode, die auch bey andern der alteſten Voͤl— 


fer im Gebrauch war. Es wurde naͤmlich der guͤl— 
diſche Sand von dieſer zahlloſen Menge von Men— 
ſchen, und vorzuͤglich von Kindern, unter freyem 
Himmel auf eben ſolchen Herden verwaſchen, wels 
che noch jetzt in unſern Pochwerken zum Verwaſchen 


der metalliſchen Schlieche im Gebrauche ſind. *) 


Allein ſtatt der Planen, um die Goldkoͤrner aufzu— 
fangen, bediente man ſich hier der Felle von einigen 
dort einheimiſchen Fuͤchſen. **) 

| ‚Um 


„quia nulli corpus jcurare licet, adeo vt nec quod 
„pudenda velet religaculum adfit: nemo eft, quimi- 
„‚fellos intuens, extremas horum calamitates non 
„commiferetur. Nulla enim venia, nulla omnino 
„remiflio, neque aegroto, neque mutilato, tribui- 
„tur. At neque fenilis aetas, neque muliebris in- 
„firmitas quiequam excufat, omnes inflitu Plage 
„rum ad vrgendum opus adiguntur, etc.“ 


*) Ibid. p. m. 183. „In tabula lata (2mi auvıdas aAu- 

& „‚reias) aliquantulum decliui pulverem lapidum bene 
„eommolitum affufa aqua lavant, tum quiequid in 
„eo terrenum eft, humore eliquatum per affamenti 
„deuexitatem defluit, aurum vero grauitate ſua fub- 
„fidens in tabula remanet. —  Haec eft illa auri 
„eirca extremam Aegypti oram praeparatio. p. 184. 
„„Horum metallorum inventio perantigua eft, vt quae 
„prifcos olim Reges habuerit auftores.‘ » | 

#*) Strabo Lib. XI p. (499.) 763. ed. Amt. 1707. 
„Aiunt apud hos (Soanes, fumma Caucafi habi- 
„tantes, quae Dioscuriadi imminent) aurum de- 
„ferri a torrentibus, idque barbaros excipere alveo- 
„lis perforatis et Velleribus lanofis: vnde etiam 
„aurei velleris exfitit fabula.‘* | 


Appi- 


OIECCH ‚863; ' 


/ 

Um mit den Fellen von dieſen Thierarten hin- 
laͤnglich verſehen zu ſeyn, war es nothwendig, daß 
jaͤhrlich eine große Anzahl derſelben eingefangen 
wurde, Miele davon uuterhielt man vielleicht une 
mittelbar neben den Gold -Mäfchen, einige auch) 
wohl, als eine — —— Thierart, in den Me⸗ | 
uagerien der Großen, * 





* 


Jedermann wußte und ſahe es, daß ſie ihren 
gewoͤhnlichen Aufenthalt unter der Erde ſuchten, 
ſich eingruben und gleich den Ameiſen, hiedurch 

R Bro 


Appianus de bello Mithrid,. Vol. I. p. 797. ed. 
Schweigh. „In illo monte multi. fontes funt auri ra- N 
„menta ferentes minutifima et vix confpiena: ad- 
„colae vero Vellera villofa in rivos demergere fo- EI 
„lent, atque ita aureas arenulas his ad haerefcen- 
„tes colligere. Ac fortaffe tale fuit inelytum Acetae 
„anreum vellus.“ — — 


Bey dieſen Soanern, die am Sancafus mohnten, 
hatten die Alteften Stönige von Colchis die Gold 
Waͤſchen zuerſt eingeführt, und dadurch unglaub⸗ 
liche Schaͤtze geſammelt. PliniiH. N. Lib. XXXIII. 
Set. XV. p. 614. ed. — — Lib. VI. Set. IV. 


P- 305. 


) Herodotus, Lib. III. Se&. 102. p. 249. ed. Weſſ. 
„‚Circa hanc enim plagam vafta ſunt propter arenam 
„loca, in ea igitur folitudine arenofa formicae gi- 
„gnuntur, canum quidem magrütudine minores, vul-. 
‚„pium vero maiores, Earum quippe nonaullae et 
„apud regem Perfarum vifuntur, hins venatu captae, 
„Hac formicae in faciendis fub terra domiciliis ege- 
„runt arenam, vt apud Graecos formicae.‘ 
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aroße Sand: und Erd- Hügel aufwarfen. %) Dies 
fes ift, nun ganz die Gewopnpeit t des Canis Kor- 
fak Dr ni a 


| Ehen ſo Allgemein befannt ‚war. es auch „daß 
inan fie bey ‚den Golowerken in großer Menge ger 
af brauche, und daß fie ſchlechterdings dabey unent— 
behrlich wären, vom eigentlichen Gebrauche aber 

war man nicht unterrichtet. 
; So wie man. mit ben Gold : Mäfchen weiter 
ruͤckte, blieb natürlicher Weife der verwafchene und 
vom Golde gereinigte Sand in unzählbaren eins 
zelnen 


P) 


.®) Arrianus in Indicis p. 329. ed: Gronöv. ‚‚de formi- 

cis etiam feribit Nearchus, fe quidem eas non 

vidiffe, cuiusmodi nonnulli tradunt in India: nafcı. 

Pelles tamen earuw non paucas abs fe vilas, in ca- 

Stra Macedonum allatus. Mégaſthenes certa vera- 

| que efle, quae de formieis feribuntur dicit: eas nie 

En er mium effe, quae aurum e terra effodiunt, non qui« 

| dem auri ipfius caufa, ſed ve fibi antra, in quibus 
delitefconst pareut, quemadmodum noltrae etiam 
formicae, exiguae quum fint, nonnihilterrae eruunt. 

' Effe autem formicas illas vulpibus maiores, ratione 
magnitudinis earum,, terramque fodere, quae aurum 
— miftum habeat, et ex ea Indis aurum  fieri; ſed Be | 
Be gafthenes auditum narrat. . 


**) Schreber von den Säugthieren. Erlang. 1778. 
3. TI. © 360. fagt: „Der Korfat bewohnt die _ 
„bergigen Gegenden der Steppen zwifchen dem Jaik 
„und Irtiſch, wo er ſich in Bauen unter der Ede 
„aufhält. Die Kirgifen jagen thn mir Berkuten 
„und Hunden fo Häufig, daß fie jährlich allein an 
„die Ruſſen 40,900 == na Baͤlge vertauſchen.“ m 


N 
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zelnen Haufen liegen, welche den großen Ameifene 


Haufen völlig ähnlich waren, und unuͤberſehbare 
Landflaͤchen einnahmen. 


Alle dieſe fo verſchiednen Nachrichten, dunkelen 
Sagen und halbwahren Ideen, verwechfelte und 
‚vermifchte nun das umwiffende und rohe Publikum / 
ſehr leicht mit einander und durch einander. 





Den Fürften, weldye jährlich einen fo onen, | 
lichen Tribut bon diefer Gold = Mache erhielten, 
fo wie auch den Auffehern über die Arbeit, mußte 
änßerft daran gelegen ſeyn, daß benachbarte 193 
madifche Voͤlker, Räuberbanden, voruͤberziehende 
Karavanen, überhanpt alle unberufene Neugierige, 
von diefer gauzen Gegend abgehalten würden, kurz, 
die Gemeinfchaft mit andern ganzlich abgefchnitten 
fey. In dieſer Abſicht waren mehrere — — 
getroffen. —— 


Ein anſehnliches Heer zu halten, um var * 
willkuͤhrliche Einſchleichung zu fihern, war in die⸗ 
ſer ſo aͤußerſt wuͤſten Gegend weder thunlich, noch 
rathſam, noch der Sache angemeſſen. Man 
‚mußte alſo andere Mittel ergreifen, und dieſe wa⸗ 4 
ven folgende: h =, 






Einem jeden, der nicht unmittelbare und ganz 
ausdrückliche Erlaubniß dazu erhielt, war bey 
Lebensſtrafe unterfagt, dieſe Gegend nur irgend 
au betreten. Eben fo wie ed in Brofilien wegen 
‚ber Diamant: Gruben eingeführt ift, waren auch 
ni R5 hier 
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bier um dieſe — Gegend die Haupt: Zugänge 
mit einzelnen Wachen beſetzt. 


Gewöhnlich führten diefe einige von den bes 
kannten ſehr großen Indiſchen Hunden mit fich, 


theils um bey Anfällen doch einige Unterftüßung 


und Vertheidigung in Bereitichart zu haben, theils 
um bey Verfuchen zum nächtlichen Einjchleichen, 
auch frühzeitig durch fie gewarnt zu werden. 


Um jedoch diefer an ſich fo ſchwachen Beſchuͤz⸗ 
zung, mehr Anfehen und allen nur erforderlichen 
Nachdruck zu geben, benußte man nicht allein. jene 
dunkle Sage von goldgrabenden und fehr beifigen 
Thieren, die ‚von felbft ſchon i in Umlauf gekommen 
war, jondern man erſann uͤberdem noch höchft 
abentheuerliche und fürchterliche Nachrichten von 


dieſer goldreihen Gegend. Man verbreitete und 


unterhielt fie mit dersgrößten Vorficht und Staats 
klugheit. Es war um fo leichter, dieſen fabelhafz 
ten Erzählungen einen allgemeinen Glauben zu verz 


Schaffen, da überall die Naturgefchichte in dieſem 


Zeitalter noch in ihrer Kindheit war, da man us 


dien allgemein für ein Land voller Wunder und 


uͤbernatuͤrlicher Gefchöpfe hielt, da die ın dieſer Ge= 


gend umherziehenden nomadifchen Horden und Räue 
berbanden und Kaufleute, in gleich hohem Grade 
unwiſſend und abergläubifch waren, und da ohne—⸗ 
hin dieſe fo aͤußeſt wuͤſte, durchaus oͤde und völlig 
unbewohnte Gegend nicht leiht von J 
Geſchoͤpfen beſucht werden konnte. 


De 


‚Die aufgeworfenen unzähligen Sandhuͤgel gab 


man daher für Arbeiten von großen und aͤußerſt ges 


fährlichen Ameifen aus. Die fremden Gefandten 
und answärtigen Kaufleute, denen die Naturge- 
fohichte diefes entfernten Landes, befonders in jes 
nem Zeitalter, völlig unbekannt war, Fonnte man 


ſehr leicht glauben machen, daß die Zälle von jenen 


Suchdarten die, Felle von eben den Ameifen wären, 
welche dort die großen Sandhügel aufwuͤrfen. 


Zur völligen Beſchuͤtzung und Sicherung Aber, 


erfand und verpflanzteman auch in diefe Gegend noch 


höchjt graufame und unbezwingliche Mundertbiere, 


nämlich die Greiffen. Und damit diefe um fo weniz 


ger geläugnet werden koͤnnten, bedurfte es nur eines 
einzigen Huͤlfsmittels, welches eben fo leicht in der 
Ausführung, als entfcheidend für die Abficht wer. 


Man brauchte nur alle fünfzig biö hundert: Fahre 
einmal einen von den großen Indianifchen Hunden, 
der beſonders hiezu abgerichtet war, oder wohl gar 
nur einen von den Machen felbft,. mit, den ſchoͤn⸗ 


farbigfien Zeugen der dafigen Lander, in die Figur 
der Greiffen auszukleiden, ihn mit kuͤnſtlichen Fluͤ— 
geln zu verſehen, und ſo auf Anhoͤhen zur Wache 
auszuſtellen, wo er vorzuͤglich ins Auge fiel. Dies 


letzte haͤtte denn genau den Greif mit einem Mens 
ſchenkopfe vorgeftellt, wo er fo fchön und vollſtaͤn⸗ 


dig in feiner Fünftlichen Bekleidung auf den Ruinen 
von lee abgebildet ; *) erſteres aber den 


Greif, 
Ba Niebuhrs — — Coppenh. 1778. T. . 


Tab, XX. fig. B. p. 126. 
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Greif mit dem Hundekopfe, der ſich ebenfalls auf 


jenen Ruinen noch vollkommen erhalten hat, *) 


. Die in einiger Entfernung und auf den benachz 


barten Gebürgen vorüberziehenden Horden oder 


Karapanen mußten alddann um fo zuverfichtlicher 
die überall verbreiteten höchft furchtbaren Erzaͤh⸗ 
lungen fuͤr wahr annehmen, da ſie ſelbſt fuͤr alle 
Fabeleyen und aberglaͤubiſche Sagen hoͤchſt em: 
pfaͤnglich waren, da ſie die großen und unzaͤhlichen 
Ameiſenhuͤgel wirklich vor ſich ſahen, da ein zahl: 
loſes Heer von braunen, nicht genau zu unterfcheis 
denden. Gefchöpfen zwifchen diefen Hügeln, gleich 
Ameifen, fich fortdauernd bewegte, da Selle von 
den großen Ameifen wirklich vorgezeigt wurden, da 
hin und wieder einmal ein fürchterlicher Greif auf 


.  Anhöhen deutlich Wache hielt, endlich, da alles dies 
ſes eine durch Jahrhunderte mit möglichfter Vor— 


fiht und Staatsklugheit — ng 
war, 


— 


— Quid non mortalia pectora cagis, 
Auri Sacra Fames! 


Noch * ich, daß man mit dieſen Angaben 
auch den ſo bekannten Argonauten-Zug vergleichen 
wolle. Bey den Gold-Waͤſchen der Colchier wur⸗ 
den, wie ich vorhin fchen nachgewiefen habe, vors 
züglich Felle gebraucht, und diefe waren dabey uns 
entbehrlich. Daß ein Eraufes und dichtes Zell der 
Schaafe hiezu weniger tauglich fey, als ein feis 
683 S neres 
) Ibid, Tab. XXV. fig,e. p. 136. | 
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neres nnd fchlichthanriges Fell, weiß ein jeder, ver 
Gold-Waͤſchen gefehen hat. Jaſon erbeutete ein 
Sell, welches durch einen edlen Beynamen von den 
gewöhnlichen Felleu unterfchieden wurde. Die Gold⸗ 
ſchaͤtze, die er in Colchis raubte, waren Durch graus ' 
ſame Wunderthiere bewacht. Wenn, wie es nicht 
ganz unwahrſcheinlich iſt, die griechiſchen Dichter 
und Geſchichtſchreiben menches, was dieſe Unter⸗ 
nehmung betrifft, aus aͤltern und beſonders Syri⸗ 
ſchen Schriftſtellern entlehnt und aufgenommen ha⸗ 
ben, ſo iſt auch leicht moͤglich, daß eben dadurch 
einiger Mißverſtand hierbey veranlaßt ſey. Denn 
im Syriſchen bedeutet (RS) Gaſa nicht „allein 
einen Schaß, fondern zugleich sur ein Sell. wo 


Died wäre nun Fürzlich dasjenige, was ıch mir 
innmer bey jener fo berüchtigten Fabel gedacht habe, 
Ich übernehme es zwar nicht, von allen diefen ein— 
zelnen Angaben auch den vollen Beweis zu führen; 
Indeſſen glaube ich, daß meine Erklärung von jes 
ner abentheuerlichen Sage wohl eben fo vielen Sau 
ben verdiene, als man bisher in der gelehrten Welt 
fo manchen Erklärungen von andern Fabeln ber Als 
ten geſchenkt hat. 


*) Bochart Phaleg. Lib, IV. c. 3», 
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BARRREREE 

| Fortgefote Bemerkunen uͤber die Verbin⸗ 
dungen der Kohlenfloͤtze mit Baͤſalten in 

| Schottland. Ä | 


Vom Hrn. D. Aſch. 4 


/ 


4 
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Ich habe vormals ſchon *) die allgemeine Bee 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde angezeigt, unter, welchen 
man die Verbindung der Bofalte mit Kohlen in 
Schottland bemerkt, Die große Mannigfaltigfeit 
der Falle, nach welchen man die Kohlen entweder 
unter dem Bafalte liegend, oder doch in unmittel- 
barer Verbindung mit demſelben antrifft, führt 
ganz natürlich auf die Idee von einem mineralogis 
fehen Verhältniffe zwifchen diefen beyden Subftane 
zen, worauf Naturfündiger nicht aufmerffam ges 
nug gewefen zu feyn fcheinen. Die. ganze Lehre 
von mineraliſchen Verhaͤltniſſen mehrerer Koͤrper 
unter einander, als z. B. Steinſalz und Gyps, 
grauer Kalkſtein und Hornſtein (Chert) Feuerſtein 
und Kalk, Kohlen und Eiſenſteine, und die ver— 
ſchiednen andern Körper, die faſt beſtaͤndig einander 
im Mineralreiche begleiten, iſt bis jetzt noch in ihrer 
Kindheit, ob gleich der Urſprung und die Bildung | 
einer fehr großen Menge von Foſſilien offenbar durch 
die weitere Ausführung Zar ein neues Kicht 
befommen würde, 

F Die 

*%) ©. chem. Ynn. 9. 1792. B. 1. ©. 248. ff. 
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Die mehreften der großen Bafaltmaffen, die ich 
auf dem feften Lande unterfucht habe, haben Por: 
phyr, und Mandelfteine zur Begleitung, beſonders 
aber die erftern. Gewöhnlich befteht der Porphyr 
aus weißen oder gelblichen Kıyftallen oder Feld: 
fpathen, die fich in einer Hauptmaffe, oder in eis 
nem Zeige von bräunlicher Farbe von verfehiednen | 
Graden der Härte befinden. Zumeilen haben fie das 
Anfehn und die Härte von Jaſpis, und zuweilen färz 
ben fie an den Firgern ab, und hängen fich an die 
Zunge an, fo wie e8 ein verhärteter Thon oder ein 
Bol zu thun pflegt. In der Nachbarfchaft von 
Edinburg bildet der Porphyr nicht blos Huͤgel, die 
im Verbindung mit den baſaltiſchen Bergen von 
Salisbury's Craigs ſtehen; ſondern auf ihnen 
trifft man auch Baſalte an, und er iſt auf eine ſo 
ſonderbare Art mit ihnen vermiſcht, daß es zuwei— 
len unmoͤglich faͤllt, zu beſtimmen, wo der Bas 
ſalt aufhört und der Porphyr anfängt, Ein Theil 
des Bafaltd von Arthur's Seat, welcher die 
Geftalt von fünffeitigen Säulen hat, ift mit einem 
Porphpr von einem ganz eignem Anfehn bedeckt, 
als wie es nicht felten die Bafalte in andern Gegen⸗ 
den von Schottland haben. Die Maffe diefes 
Porphyrs, der beträchtliche Felſen bildet, ift aufs 
ferft unregelmäßig und verworren in der Art feiner 
Bildung. Die Grundlage ıft ein grober rother 
Porphyr von unbetraͤchtlicher Haͤrte, in welcher 
Bruchſtuͤcke und Nieren, von jeder Abaͤnderung in 
der Geſtalt, eingewurzelt, und damit in der großten 
Unordnung vermiſcht ſind, Einige dieſer Bruchſtuͤcke 
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beſtehen aus Jaſpis und jaſpisartigen Steinen: 
aber die Mehreſten ſind Porphyre von einer Farbe 
und. Gewebe, welche ganz von dem der Haupt—⸗ 
maffe oder des Teiges verfchieden find: fie. bil 
den oft in — * regelmaͤßige prismatiſche 
Geſtalten. 

Dieſelbe Unvegelmäpigkeit in der Bildung fin⸗ 


det fich in großer Verſchiedenheit in den Porphnren 


und Mandelfteinen in der Nachbarfchaft von St. 
Leonhards Capelle. Mandelfteine, mit einem Zeige 
von braunen und fhwärzlichen jafpisbarligen Stei- 
nen, von verſchiednen Arten von Härte, die Nieren 
von Jafpis, Agath, Serpentin und Chalcedon 
u. ſ. w. einfchließen: und gewöhnlich eine Rinde 
von grauer Erde um fich haben, begleiten den Ba— 
falt von Edinburg, von Dumbarton, und faft von 
den mehreften Gegenden von Schottland. Der Zeig 
des Mandelfteins ıft oft porphyrartig, und nähert 
fih) zuweilen der Natur der Bafalte, in welchem 
Falle er gewöhnliche Nieren von Zeolith, Quarz 
und Kalkerde einfchließt. Die Verbindung der Porz 
phyre, Baſalte und Mandelfteine in Schottland. ift 


zu augenfcheinlich für den Beobachter, um in Rüds 
ficht auf ihr mineralifches — einen Zweifel 


uͤbrig zu laſſen. 


Der Porphyr, welcher beträchtliche Hügel bil⸗ 
det, aͤußert oft eine Neigung, eine unsollfommne 
Art von © Säulengeftalt anzunehmen, und erfcheint 
oft ‚wie der Bafalt, in der Geftalt von- fchalichten 


Kugelu (en Boule), Unter diefen beyden Geſtalten 
zeigt x 


- 


— 
RE 


— 
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zeigt er fih in der Nähe von Kirkintulloch, auf 
dem Wege nad) Glasgow. Einige der Schottie 
ſchen Porphyre, die aus. großen Kryſtallen von 
weißem Flußſpathe in einem Zeige von dDunfelros 
them aͤußerſt hartem Jaſpis beftehen, fommen faſt 
an Schoͤnheit den Porphyren der Alten nahe. 


Wenige Laͤnder bieten eine ‚größere Menge, | 
oder eine zahlreichere Mannigfaltigfeit von Zeolis 
then an, als Schottland. Der größere Theil der 
baſaltiſchen Berge in jener Gegend find gauz mit 
Zeolithen von mannigfaltigen Geſtalten angefuͤllt. 
Im Baſalte, in der Naͤhe von Edinburg, durchſetzt 
der ſtrahligte Zeolith, in Geſtalt von unzaͤhligen klei⸗ 
nen weißen Punkten, den ganzen Bafalt, fo, daß er 
gewiſſermaßen einen Theil ſeines Gewebes aus⸗ 
macht. Zuweilen zeigt er ſich als Nieren, die in 
dem Mittelpunkte der feſten Theile und dichteſten 
Saͤulen ſich befinden: oder als Kryſtalle, welche 
jenes Hoͤhlungen auskleiden. In den Spalten der 
Baſalte bedeckt der Zeolith die Oberflaͤche auf eine 
paraſitiſche Art: zuweilen als ſchoͤne ſeidenar⸗ 
tige, aus einem Mittelpunkte ans ſchießende Strah⸗ 
len; bey andern erſcheinen ſie als eine duͤnne Rinde, 
fuͤllen oft die ganze Spalte als eine 9 Ader 
aus. In den friſchen Spalten des Bafalts ift.der 
Zeolith und der Kalkſpath zuſammen, und offenbar 
; gleichzeitig abgeſetzt. 

Die mehreſten Baſalte unfrer weſtlichen Sufel, 
der prismatiſche ſowohl als der unfoͤrmliche, ob⸗ 
gleich vorzuͤglich der letzte, iſt ganz durchſetzt mit 
Chem. Beytt. 1798. B. 6. Ste.. © Nie⸗ 
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Nieren des ſternformigen ſeidenartigen Zeoliths, 
and unter einer außerordentlichen Abänderung von 
Kryſtalliſationen. In den Bafalten von Mull und 
Sky find die Höhlen von beträchtlichen Umfange 


mit Büfcheln von höchfifeinen hanrähnlichen Zeoli⸗ 


then von beträchtlicher Lange und einer folchen Zart⸗ 
heit auögefleivet, daß beynahe ein bloßer Hauch 
vermögend ift fie zu zerfireuen. Es würde ein 
beynahe ungbiehliches, und eben fo nußlofes Uns 
ternehmen ſeyn, die Abanderungen der Schottifchen 
Zeolithe zu befehreiben: ein oder zwey derſelben, 
die nicht allgemein befannt find, verdienen bemerft 
zu werden. Man nannte eine Subftanz aus den 
Bleygruben in Stronthian, welche einen Theil der 
Gangart derfelben ausmachte, und welche in ſechs⸗ 
feitigen, an den Enden abgeftumpften Spitzen kry⸗ 
frallifirt waren, fehr uneigentlich Zinferz, fie iſt 
aber, wie die Zerlegung zeigt, ein wahrer Zenlith. 
Der Tiefelartige Zeolith ift nicht, wie Hr. Kir: 
wan anführt, fehr felten in Schottland: viel: 
mehr ift er eine der an häufigften vorkommenden 
Steinarten, und koͤmmt an Harte and Anfehen faſt 
dem Quarze nahe: und ift er Frpftallifirt, fo hat er 
einen völlig glasartigen Bruch. Unter anderngeos 
lithen diefer Art findet man eine, in Abſicht der Kry⸗ 
ftallifation und andrer Gigenfchaften genau Hrn. 
Werners Prohmit ähnliche, zu Dunglos, und. 
diefe hat mein Freund Hr. Groſchke befchrieben. 
Ein merkwürdiger Zeolith, welcher das Anfehn und 
Härte des Glimmers hat, beiteht aus dünnen und 
—— ; mit einem Perlenmutterglang und 
zuweis 
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zuweilen tegenbogenbarbig, findet er fich zu Atum, 
in der Inſel Mull, aber blos in einer ſehr kleinen 
Strecke. 


Es iſt — zu bemerken, daß, bbglech 
die Hoͤhlen des Baſalts in den weſtlichen Inſeln 
gewoͤhnlich mit Zeolith, Quarz, Hornſtein, Chalcedon, 

oder andern Steinen angefuͤllt, oder damit ausge— 
kleidet find, fo ift dies doch nicht immer der Fall, 
fondern man findet auch die zahlreichen Höhlungen 
oöllig leer, und fie haben das Ausfehen wie Luft⸗ 
blaſen von mancherfey Größe. Man kann eben 
biefes, obgleich in einem geringern Grade, in den 
baſaltiſchen Maffen des feften Landes bemerken, mit 
welchen zugleich fehr oͤfters Bruchſtuͤcke eines loͤch⸗ 
rigten und zelligten Beſalts, oder Maffen, wie die 
Crofchladen zu Eaffel, Carlsbad, und am Rheine, 
angetroffen werden. Die Felfen nahe bey Edin⸗ 
burg liefern eine große Menge von Baſaltſtuͤcken, 
welche ganz mit Fleinen Nieren von Kalkſpath Durchs 
feist find. Sind jene ver Luft ausgefegt, fo gehen - 
diefe Nieren verloren, da fich ver Spath zerfetst, 
und fo ausgewafchen wird: alsdann erhalten bie 
Bruchitüde der Bafalte das Anfehn von fehr zel— 
figten und fhwammigten Schladen. Zumeilen liegt 
braunes Pulver loder in den fphärifchen Höhluns 
gen der Bafaltes zuweilen finden ſich unregelmaͤßi⸗ 
ge Bruchitäce von anderm Steinen mitten in feiner 
übrigen Maffe, rundlich als Nieren eingefchioffen. 
Meder anf dem feften Sande, noch) in Steffa, oder 
den übrigen wetlichen Inſeln, war ich vermoͤgend, 
©2 wirk⸗ 
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wirklichen Tuff, Puzzolane, oder Simnflein, aufzu⸗ 
finden, welche alle doch gewoͤhnlich die Baſalte am 
Rheine zu begleiten pflegen. 


Wir an daß der Schottifche Baſalt ganz 
verfchiedne Berge und Bergketten bildet, oder die 
Spitze der Berge von ganz andrer Art ausmacht, 
und daß er zuweilen in der Geſtalt son regelmäßis 
gen Säulen, zuweilen ganz ungebildet und forms 
108 erſcheint, und oͤfters Gänge und Adern bildet. 
Auer dieſen angeführten nimmt. er auch. oft, wie 
der Franzoͤſiſche und Staliänifche Bafalt, die Geſtal⸗ 
ten von Kugeln mit concentrirten Schichten an. 
Man findet fie zuweilen über ſehr weit ſich erſtrek⸗ 
tende Gegenden zerſtreut; aber, was noch ‚weit 
merkwuͤrdiger iſt, fo trifft man fie in verſchiednen 
Gegenden von Schottland ſenkrecht uͤber einander 
aufgethuͤrmt, in der Geſtalt von regelmaͤßigen Saͤu⸗ 
len an, denen fie fo auffallend aͤhnlich ſcheinen, daß 
fie in einer nur Eleinen Entfernung das Auge taͤu⸗ 
ſchen. Dieſe letztere Erfcheinung und die fie be- 
gleitende Umftände fcheinen eine befriedigende Aufe 
loͤſung der Frage von der Art der Entftehung dieſer 
fonderbaren Modification des Bafaltd zu. geben, 
da fie auf die Jdee leiten, daß, auftatt daß er ges 
woͤhnlich auf dem naffen Wege oder durch Seuer 
gebildet jey, diefer Kugel Bafalt nur. eine fpätere 
Zerſetzung der Säulen. felbft fey. „Eine Befchreie 
bung von einer der großen Sammlungen des. Kugel⸗ 
Baſalts mag hier hinlänglich feyn, . Zu 10) 

Noß, 
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BE IR. 
Noß, nahe bey dem Firth of Forth, ſtuͤrzt fich 
ein Theil der Hügel von Fife jählings in die 
See, und fie bilden ein Vorgebürge, welches man 
Carlines-Noß nennt. Eine Seite diefes Morges 
bürgs, welches aus dichtem und feftem Bafalte be- 
fteht, wird von einer Reihe unfoͤrmlicher roher 
Säulen, die fenfrecht gegen den Horizont ſtehen, 
gebildet. Eine unbeträchtlichere hervorfpringende 
Maffe, die mit dem großen Vorgebürge in Vers 
bindung fteht, zeigt auch eine ähnliche Neigung, 
die Säulen : Öeftalt anzunehmen, In einem ans 
dern Theile deffelben bafaltifchen Vorgebuͤrgs vers 
ſchwinden die dichten und feften Säulen, und der 
ganze Berg befteht aus runden Nieren, welche aus 
concentrifchen Schaelen gebildet find, welche im Mit— 
telpunfte einen fchwarzen und faft ganz unveräns 
derten Bafalt enthalten, der immer nach der duf- 
fern Stäche zu Ioderer von Gewebe und heller iw der 
Farbe wird, bis die letzte Schaale faft zerreiblich 
and ‚von einer braunlichgelben Karbe if. Dieſe 
Nieren find zum Theil loͤcker, und hin und wieder 
in einem gelblichen Sande zu finden, der öffenbar' 
von der Zerfeßung ihrer außern Schaalen entſteht, 
zum Theil, (wenn fie in eine Lage gekommen was 
ren, wo fie ungefiört verblieben,) in großen Saus 
len, deren Zwifchenraume mit demfelben eifenhals 
tigen Sande angefüllt ſind. Zwiſchen diefen aus 
Kugeln beftehenden Säulen, und den feften eigentlich 
bofaltifchen Säulen, iſt die offenbarſte Verbindung 
und der deutlichſte Uebergang zu bemerken, und 
die Stuffenfolge von den unordeutlichen Riſſen 
| S 3 in 
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in den prismatiſchen Säulen bis zur Bildung‘ ber 


gerundeten und gefchichteten Kugeln laßt fich fehr 
gut nachweifen.  Diefe Erfiheinungen ſtimmen fehr 
mit denjenigen überein, vie Beß on und de [Arbre 


in Auvergne beobachteten, und fie laffen fi) auch auf 


diefelbe Art erklaͤren. Die Säulen des dichten Bas 
falts, die der Luft, der Feuchtigkeit, dem Frofte, 
und andern der Zerfidrung begünftigenden Kräften 
ausgeſetzt find, erhalten Dadurch eine große Menge 
Ducerriffe, die fie in ziemliche unordentliche pris— 
matifche Maffen zertheilen. Die Fortſchritte diefer 
Veraͤnderung werden nun immer beträchtlicher und 
fichtlicher, amd die ecfichte Oberfläche der Prismen, 
die jenen Einwirkungen der Luft ꝛc. noch immerfort 
ausgeſetzt ift, werden bis zu einer gewiffen Tiefe 
zerlegt, und blättern unter der Geftalt von Schaalen 


‚ab, wovon die äußere ihre Ungleichheit behält, allein 


ihre innere Oberfläche ift mehr oder minder rund 
ausgehöhlt. Auf. diefe Art fängt das Prisma an 
die Geftalt einer Sphäre oder eines Ovals anzus 
nehmen, und eine zweyte Oberfläche ift der Einwirs 
fung der zerftörenden Kräfte ausgefegt, und zerblätz, 
tert fich gleich der erften, fo, daß die prismatifche 


Figur nach und nach der fphärifchen immer naher 


koͤmmt. Dieſelbe Arbeit der Natur wird immer 
wieder erneuert, bis auf diefe Art eine Folge yon 
Schaale, welche mehr oder minder nach ihrer Une 
näherung zum Mittelpuufte verwittert find, fich ers 


zeugt; und nur allein der innere Kern bleibt unver— 


ändert, da jene Kräfte, die fo gewaltig auf die 


Oberflaͤche wirkten, ————— zu denſelben fin⸗ J 
den 
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den Fonnten: und anf diefe Art wird aus dem uns 
regelmäßigen Prisma beynahe eine fphärifche oder 
eyfoͤrmige Geftalt. Die außerften Schichten, welche 
die auswendige Fläche des urfpränglichen Prisma 
bilden, verwittern gewöhnlich bis zum höchften 
Grade, und find fo locker, daß fie bey der Berühs 
rung in Stüden fallen, oder einen |eifenhaltigen 
Sand bilden, welchen man fo haufig in der Nach: 
barichaft der Kugeln findet, Dies ıft der Bor: 
gang, nach welchem die Pfeiler des feften Bafalts 
zuerſt in eine fAulenartige Aufeinanderhänfung von 
Kugeln übergehen, die genau in einander paſſen, 
und in gewiffer Nücficht gegliedert genannt werden 
koͤnnen, welche hernach uͤber große Strecken von 
Land in der Geſtalt von lockern und einzelnen Nies 
ren mit concentrifchen Schichten zerftreut werden. 
Der bafaltifche Hügel von Carlines-Noß bietet 


Beyfpiele von jeder Stuffe in den verfchiednen Öra= | 


den der Werwitterung dar, welche eben befchrieben 
ift. Einige der Hügel bey Glasgow geben Er 
nungen von derfelben Natur. 


Es iſt ſchon vorher bemerkt worden, daß der 
Porphyr nicht nur dem Bafalt darin nachahmt, daß 
er zuweilen eine Neigung zeigt, eine unvegelmäßige 
fäulenartige Geftalt anzunehmen, fondern fogar auch 
ald Kugeln zu erſcheinen. Die erfte Eigenfchaft des 
Porphyrs ift offenbar auch die Urfache der leiten 
Erſcheinung. Die Porphyrfugeln feinen weit wes 
niger von den Urſachen der Verwitterungen ange⸗ 
griffen zu werden, ald die Bafaltkugeln : die con 
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eentrifchen Schaalen find gewöhnlich nur fehr wer 
nige, uud gemeiniglich laſſen fich die Spuren der 
urſpruͤnglichen ecligten Figuren fehr deutlich wahr— 
nehmen. Durcheinander gemifchte Kugeln von 
NPorphyr und Bafalt, in edligten, priömatifchen und 
r unfdrmlichen Stuͤcken von Maffen von einerley Na: 
tur, liegen zerftreut in großen Mengen in einem lok⸗ 
Tern fandigen Boden an dem Zuße der großen Reihe 
‚von bafaltifchen Hügeln, in der Nachbarſchaft von 
Kirkintulloch. In manchen Gegenden begleiten den 
Porphyr die Zeolithe in den —— Geſtalten, 
ſo wie den Baſalt. 


In einigen Gegenden von Schottland kommen 
einige Erſcheinungen von einer ſehr merkwuͤrdigen 
Art vor, die einige Reiſende zu verleiten im Stande 
waren, und einige Beſchreibungen von verlöfchten 
Bulfanen in dieſem Lande veronlaßten. Nicht fel: 
ten ift e8 für den Mineralogen in einigen Gegenden 
der Hochlande fehr auffallend, einen ganz einzeln 
‚Hügel von unbeträchtlicher Höhe anzutreffen, deffen 
Spitze fanft abgeplattet ift, und im. ganzen eine 
Neigung zur conifchen Form hat. Koͤmmt er an 
die Grundfläche jenes Hügels, fo wird feine Neu: 
gierde noch weiter durch Bruchftüde von Schladen, 
von verfalften Subſtanzen, von vollkommnen und 
unvollkommnen Verglaſungen, ja von allen Wirkun⸗ 
gen des Feuers auf Mineralien erregt. Wenn 
er voll Sehnſucht nach Entdeckung die Hoͤhe des 
Bergs erſteigt, ſo trifft er nicht allein betraͤchtliche 
ale derſelben At des Feuers an, von wel⸗ 

chen 


u 
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chen sur Bruchſtuͤcke am Fuſſe deſſelben zerſtreut 

waren; ſondern es zeigt ſich ihm auch eine betraͤcht⸗— 
liche Vertiefung, welche das ganze Anſehen eines 
Kraters hat, und zuweilen in eine große und tiefe 
Waſſeranſammlung ſich endigt. Von dieſer Art 
iſt ver Berg zu North, und manche andre ähnliche 
im Junern von Schottland. Man trifft folche bes 
trächtliche Maffen von halbverglasten Stoffen in 
der Nähe mancher ſolcher ſogenannten Vulkane an, 
daß z. B. in der Nachbarſchaft son Dunmacs— 
niohain, einem Hügel von dieſer Art, manche 
Hütten der dortigen Bauern, von —— 
Stuͤcken von jenen erbauet waren. 


Dies ſind ſicherlich ſehr verfuͤhreriſche Eiſchen 
nungen, welche natuͤrlich dem Beobachter die Idee 
einer Wirkung des unterirdiſchen Feuers gleichſam 
mit Gewalt aufdringen. Es ſcheint indeſſen jetzt, 
ſeit den Unterſuchungen von Williams, Anders 
fon und manchen Andern, daß Die Erfcheinungen 
viel mehr zu der alten Gefchichte des Landes, als zu 
deſſen Mineralogie gehören. Sn den ältefien Zeiz. 
ten wurden Gebäude auf diefen niedrigen Hügeln 
erbauet, in der Abficht, um als Forts und Sichers 
heits= Pläge zu dienen: in diefen fcheinen die Mitte 
ern, die aus Stuͤcken von gemifchten und leicht 
fchmelzbaren Steinen beftanden, durch die anges 
wandte Gewalt des Feuers zu einer gewiffen Art 
der Dichtigkeit gebracht zu ſeyn: eine. Art der ſon⸗ 
derbaren Bauart, welche in diefem damals noch fo 
sohen Lande vor Her Bekanntſchaft mis dem Mörtel 

© 5 Statt 


PP <> = N 


Statt fand. Ruinen von dieſen befeftigten Plätzen, 
die nach der fonderbaren Art ihrer Errichtung unter 
dem Namen der verglasten Forts befamnt 
find, und von welchen Theile der urfpränglichen 
Mauern und des eingefchloffenen Raums nod) vor⸗ 
handen find, und deutlich den Nutzen und die Natur 
ihrer Erbauungsart darthun, find durch Williams 
beſchrieben und abgezeichnet. Eine Kette von fol: 
chen unfürmlichen Forts fcheinen queer durch das 
Land nach einer ſolchen Richtung angelegt worden 
zu feyn, die etwas ähnlich, der Reihe neuerer befes 
ſtigter Deter vom Fort William zu Sort George 
ift; und einzelne Numen von derjelben Art finden 
fih) bier und Da in andern Gegenden von Nord: 
Schottland zerftreut. Gegen Süden trijft man fie 
fehr felten an. Uebrigens erlaubt es fo wenig die, 
Zeit ald der Drt, eine genauere und ins Einzelne 
gehende Beſchreibung davon jet zu geben; es 
iſt Hinlänglich, ihrer als einer möglichen Quelle eines 
Srrthums in Ruͤckſicht auf die Mineralogie son 
Schottland hier gedacht zu haben. 





sch habe nun, meinem Verfprechen gemäß, Ew. 

—— einige Nachrichten von den Thatfachen gegeben, 
welche ich Gelegenheit hatte, bey den Schottifchen 
Baſalten, in Abficht auf ihre mannigfaltigen Ver: 
Bindungen und Erfcheinungen, zu bemerken, Es ift 
died eine bloße Copey meiner mineralogifchen No: 
ten, welche ich bey den wiederholten Befuchen der 
verſchiednen baſaltiſchen Gegenden En) und ich, 
habe 
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habe ſie vorſetzlich in dieſer einfachen Geſtalt mits 
getheilt, ohne irgend einige Folgerungen oder Muth⸗ 
maßungen beyzufuͤgen, wozu ſie Veranlaſſung geben, 


und welche ich bey einer andern Gelegenheit mittheilen 
werde. Dieſe bloße Thatſache biete ich als einen klei— 
nen Beytrag zu der, Gefchichte der Bafalte dar, dg 


ich überzeugt bin, daß blos durch die Vergleichung 


der Sammlungen von Beobachtung, ohne alle Ein: 
miſchung von Syftem und Theorie, man ſich Hoff: 
mung machen kann, daß die fo lange ſchon ftreitige 
Frage über den Urfprung des Baſalts ugend auf: 
gelöft werden koͤnne. 





Ill. 


Wie man mit Deblfarben auf Atlas, Taf 


fent und jede Art glatten Seidenzeuges, fo 


wie auch auf das feinfte und duͤnnſte Papier 
mahlen könne, ohne das Auslaufen und Durchs. 


lin des Oehls befürchten zu 
muͤſſen. | 
Dom Hın, C. A. © ch warz in Braunſchweig. 


Die Zubereitung ſolcher Farben iſt aͤußerſt einfach. 
Man reibt naͤmlich dieſelben ſehr reinlich und fein 


mit gebleichtem Leinöhl, oder wenn dieſes fehlt, mit 


altem 
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altem klarem Leinoͤhl, eben fo, wie man fie zur 
Oehlmahlerey gebraucht, nur duͤrfen ſie nicht zu 
ſteif und zu dick werden. Darauf nimmt man 
etwas feichte weiße Schaumſeife, (fogenannte Hand⸗ 
feife,) und reibt dieſe auf dem Steine mit der Farbe 
duch. Um zu erfahren, wie viel Seife dazu hits 
länglich ift, darf man nur den Farbenpinfel in 
Fluß- oder Regenwaffer tauchen, und fehen, vb 
fich die Farben mit dem Waſſer vermifchen, und- 
zum Mablen auftragen laffen. Eine größere Duan- 
tität würde den Farben viel von ihrer Schönheit bes 
nehmen. Mit diefer zugerichteten, und mit leichter 
Seife verſetzten Dchlfarbe Tann man vermittelft 
des Waſſers, auf jedes Seidenzeng oder Papier 
mahlen. Sollte fich aber dad Waſſer mit den Sars 
ben nicht vermiſchen, fo tft noch ein Zufag von 
Seife nöthig.. Auch Fann man, im Fall die eine 
oder Die andre Farbe noch nicht genug Seife hätte, 
Died durch dünnes Seifenwaſſer leicht abhelfen, 
welches man beym Mahlen feldft zur Seite haben 
muß. Farben, die in Oehl nicht gut trocknen, 
muß man, wie jeder Mahler und Kunſtliebhaber 
weiß, verhaͤltnißmaͤßig durch etwas Bleyzucker 
nachhelfen. — Mit dieſen gehoͤrig zubereiteten 
Farben kann man eben ſo wie mit dem feinſten 
Tuſch, oder mit Deckfarben (ſolche, die mit Weiß 
verſetzt find,) arbeiten, und hat dabey den Vor— 
theil, das fie ftehen bleiben, und nicht auftrocknen, 
‚ welches bey denen, die mit Gummi angemacht find, 
der Fall iſt. Selbſt der feinften Miniaturmahlerey 
Mn man Durch Diefe Farben mehr Kraft und Klar 
heit, _ 
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heit zu a im Stande ‚ und jeder einſichtsvolle 
Kuͤnſtler in dieſem Fache wird leicht finden, (wie die 
Erfahrung hierin ſchon vielfältig c gezeigt bat,) wie 
ſolche auf eine nuͤtzliche Weiſe hier anwendbar ſind. 
Auch. bey Zimmermahlereyen und. pcipiernen Tapes 
ten, die mit Leim- oder Maffer: Sarbe gemacht 
find, kann man durch diefe Farben manches zu ihe 
ver Verſchoͤnerung beytragen, wenn mian z. B. durch 
eine leichte Ueberfuͤhrung uͤber die Leimfarbe, den 
Blumen und Fruͤchten mehr Klarheit und die letzten 
kraͤftigen Schatten giebt; und man darf dabey nicht 
fürchten, daß Die Farbe abſpringt oder Flecken ver— 
urſacht. Auch hat fie dem Vorzug vor der Leim⸗ 
farbe, daß fie auf der — * ſo — 
BORN: \ f — 


Diefe, wie ich glaube, fo nötfiche und — 
manche gelungene Verſuche bewaͤhrte Befriedigung 
im Publikum allgemeiner befaunt zu — ar 
* für meine Behr — ale 


iv. 
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| 7 RENNER, 40 
Einige Heine Vorfichtsregein bey Bereitung 
alkaliſch⸗einſaugender Erden. 
* Vom Hrn. Bam, 





Vielleicht möchte ein Grund, warum die einfatts 


genden Erden öfters mit wenigem Nutzen gebraucht 
werden, ander Präparation derfelben liegen, Es 


iſſt faft in allen Apotheken gebräuchlich, daß die 


Krebsſteine, gebranntes Hirſchhorn, Muſchelſcha⸗ 
Yenzc, auf einem Steine mit Waſſer praͤparirt wers 
den; da aber derjenige, der dies beforgt, oͤfters 
Dänen gehn muß, fo gefchieht e8 nicht felten, daß 
G6 bis 8 Tage, aber alle Tage nur etwas, daran 
gerieben wird; je länger, defto mehr Waſſer ſchluk— 
Ion die Praparate ein, fo, daß zu einem Pfund 
Kreböfteine 8 Pfund Waſſer Eommen kann. Ich 
nahm von ſolchen Krebsſteinen, welche zum Aufhe⸗ 
ben gehörig getrocknet und bewahrt waren, 1Qu. 
und ſaͤttigte ſolche mit friſchem Citronenſafte. Zur 
Gegenprobe nahm ich andre Krebsſteine, welche ohne 
Waſſer feingeſtoßen und gerieben worden ſind, und 
ſaͤttigte von dieſen auch ı Qu. zu gleicher Zeit mit 
eben vemfelben Eitronenfafte.: Ich fand aber, daß 
diefe letzten F Theil von der Säure mehr einfchlud‘; 
ten als vorerwähnte. Sch wiederholte diefe Probe 
‚ bey mehreren Präparaten ‚ welche mit Waſſer vers 


fertige waren y ich fand N ‚ daß alle mit Waſſer 
Dereis 
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bereiteten weniger € Saͤure zur Saͤttigung bedurften; 

daher ſind alſo die mit Waſſer bereiteten Erden nie⸗ 
mals fo gut, weil fie + Theil von der Einſaugungs⸗ 

kraft dabey verlieren, worauf es denn Doch meiſtens 

bey dem Gebrauche derfelben, vorzüglich bey Kin— 

dern, ankoͤmmt. Was bey jener obgedachten Bes 

reitungsart noch ſchlimmer ıft, beſteht darin, daß 

es mehrentheild mit gemeinem Waſſer geſchieht, 

das doch allemal fremde Salze, auch erdigte Theile 

enthält. Das Waſſer verdunſtet freylich wieder, 

aber die fremden Theile, welche nicht darin gehoͤ— 

ven, bleiben in dem Präparate. Den Unterfchied 

von folhen, mit Waſſer und auf andre Art bereie 
teten Mitteln bemerkte ich auch bey einem Vorfalle 

mit einem Pflafter, wozu Lap. Specular. calein. , 

Tutia ppt. Nihil. alb, fümmt, und. welche mit: 

einer gehörigen Menge Dehl gekocht werden. Sch, 

hatte es unterfchiednemale mit feingepülverten ns: 

gredienzien verfertigt, und das Pflafter wurde gutz, 

als ich ed aber auf Befehl eines andern Herrn mit 

den mit Waſſer geriebnen Sachen verrichten mußte, 
wurde es nicht fo gut als fonft, Als es nun ver,’ 
Herr felbit verfertigte, mußte er nicht allein 3. 
Stunden Fochen, fondern noc) mehr von den Praͤe 
paraten ald nach der VBorfchrift nehmen. Hierauf bes, 
kam ed zwar Eonfiftenz, als es aber etliche Tage lag, 
wurde es troden, und der Wundarzt, der es ſouſt 
fehr fiarf brauchte, verwarf es ald nicht tauglich, 
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Vergleichende Zerlegung der berfchiednen Ar⸗ 

‚ten von thieriſchen und vegetabififchen. 
Coneretionen. 

Von U A Sourerog, #) ee 


— 





Hundert Gran von einem großen, Freideähnlichen, 
4734 Öran wiegenden menfchlichen Blafenfteine ”**) 
wurden gepülvert, und in eine gläferne fubulirte 
Retorte gefchätter, mit welcher em Ballon und 
> der Apparat von Wo ulfe, (gehörig mit Kalkwaſ— 
fer oangefüllt) verbunden war, Es wurde a& 
Drachme von weißer Salpeterfänre, welche m Dem 
Umfange (volum.) von einer Unze 2315 Gran 
mehr als das Waffer wog, mit 2 Drachmen son 
deſtillirtem Waſſer gemischt, Darauf gegoffen, Es 
erfolgten fogleich,, und ohne Wärme, einige rothe 
Dämpfe, und ein fihaumigtes Aufbranfen. Man 
ließ ſechs bis acht große Blafen durchgehen, und ſam⸗ 
melte nun die elaftifche Flüfftgfeit: da der Schaum 
nach einer Viertelftunde ohne merkliche Entbindung 
ſich legte, fo wurden nun 2 Drachmen Säure mit 
eben fo vielem Waffer gemifcht, und nachher & Unze - 
Waſſer zur Verdünnung deriganzen Mifchung zus 
gelegt. Es entwickelten fich fehr große Blafen, die 
langſam auf einander folgten, ohne das Kalkwaſſer, 
über 


®) Annal. de Chim. T, XVI.p. 63, f. bein. Ann. 9. nr 
B. 2. ©. 321. 
) a. a. O. G. 334. 
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über dem fie fich fammelten, trübe zu machen, Nach 

= Stunde. vermehrten fich diefe Blafen, und mache 
a das Ralkwaffer fehr trübe. Diefes waͤhrte bey⸗ 
nahe ı Stunde. Es war erhalten worden 1) eine 
Maffe von Luft, die am Umfange 11 Unzen Waſ— 
fer gleich war; dieſes war atmofphärifcheXuft, 2) 
Eine zweyte, 23 Unzen Waſſer gleih, es war 
Stickgas, und 3) eine 16 Unzen gleich, welche aus 
Salpeterluft und Kohlenfäure beftand, 


Drey Viertelftunden nach Anfange des Berfuchs 
hörte der Schaum auf, und die ganze Subftanz war 
in der Saure aufgeloͤſt, und.die Auflöfung hatte eine 
goldgelbe Farbe; fie blieb bis an das Ende des Ver— 
fuch8, welcher 2 Stunden währte, klar und ein we— 
nig dunkler gefärbt. Setzt war die Fluͤſſigkeit die 
und 'wurde ftarf aufgeblafen, die Luft nahm ab, 
das Waſſer flieg in die Röhre, die Arbeit wurde 
daher beendigt, und das Feuer vermindert, Es 
war etwas Kalfwaffer. von der Röhre eingefogen 
und in den Ballon hbergegangen, welches ſich mit 
dem flüffigen Produfte-vermilchte, der Theil der. 
Kreide oder des milden Kalks, welchen das. Waffer 
bey fich führte, wurde nicht in jenem Produfte aufs 
gelöft. Nach Abnahme des Küttes fand ſich auf 
dem Boden ded Recipienten von weißen Produkte 
mit Kalkwaſſer gemifcht ı Unze 74 Drachme, oder 
1116 Gran. Die in der Retorte gebliebne Fluͤſ— 
figfeit war golögelb, di wie ein Oehl, und mit 
Kleinen Blaſen oder Schaum angefüllt, welche fie 
undurchfichtig. machten, Diefe falpeterfaure Aufs 
Chem. Beytt. 1798. 8. 6. ©t. 3. T loͤſung 
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dſung des Steins wog 4 Drachmen 50 Gran, oder 
’9338 Sram, Die zn Fb blieben am Glaſe 


bangen. | 
Am aoſten Maͤrz enthielt dieſe Aufldſfung eine 


große Menge von kleinen gelblichen ſehr zarten Flok— 


fen, an Geſtalt dem in Salpeterſaͤure aufgeldften 
Fleiſche ähnlich, und hatte einen fchwachen Geruch 
von Scheidewaffer. Die Hälfte wurde mit 2 Unzen 
von defiillirtem Waſſer verdünnt; die Flocken zer— 


theilten fi) ohne ſich anfzuldfen, und da fie fich 
nicht leicht famınelten, fo wurde die Mifchung durch⸗ 
geſeihet. — 


1. Mit einem kleinen Theile wurde ein wenig 
Vitriolſaͤure gemifcht, die Feine fehnelle Werändes 
zung bewirkte, Auch Kleefalzfäure gab feinen Nie— 
derſchlag. 

2. Kalkwaſſer gab mit einem andern Theile 
einen reichlichen Niederſchlag in weißen Flocken, 
die fich ſchnell ſammelten. 


3. Einige Tropfen der dicken — auf 


gepuͤlverten ungeloͤſchten Kalk gegoſſen, entwickel⸗ 


ten einen weißen Salpeterdampf, und nachher ſehr 
merklich Ammoniak, — bey dem Zuſatz von 
etwas Waſſer. 


od Die kochſalzſaure Schwererde gab feinen 


Niederſchlag. 


5. 1 Drachme 10 Gran diefer dicken mu 
ldſung „welche von den vorhergehenden Berfuchen 
ie | 


J 
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übrig blieb, wurde mit 1 Unze Waffer gemiſcht 
amd durchgefeiht; ed wurden 1 Drachme Io Gran 
von Fauftifchem Ammoniak darauf gegoffen, welche 
zur Sättigung erforderlich waren, und ed bildete 


fich ein Nievderfchlag, welcher etwas weniger weiß 
* der durch den Kalk bewirkte war. 


6. Man ließ beynahe £ Drachme dieſer bidlen ? 
Aufloͤſung im Sandbade abdampfen; fie nahm Feio 
ne rothe Farbe an, und war gegen das Ende mit 
weißgelblichen Blättchen angefüllt; die Maffe blies 

ſich auf, und wurde getrocknet; vom 2gften März 
bis zum Iften Apr. 309 fie die Feuchtigkeit der Luft s 
anfih. Manlieg fie in 6 Unzen von vdeftillirtem 
Waſſer vergehen. Die weiße Erpftallinifche Ma 
terie löfte fich nicht. auf; zu einem Theile diefer Auf- 
loͤſung wurde Fauftifches, im Waffer aufgelöftes 
Kali gegoffen, worauf fich ein ziemlich fchwerer 
Htieverfchlag bildete. In einem andern Theile bes 
wirkte dies milde Kali einen ähnlichen Niederfchlag. 
Auch Sauerkleefäure bewirkte einen merflichen Nies 
derſchlag. Es iſt alſo Kalk in diefer Auflöfung, 
welcher aber erſt nach der Abdampfung der Salpe⸗ 
terſaͤure wahrnehmbar wird. 


Neunter Verſuch. Auf bo Gran Bon 
dem gepülverten Steine wurde in einem glafernen 
offnen Gefäße diefelbe reine Salpeterfanre gegoflen ; 
es erfolgte fogleich Aufbranfen, Schaum und Ent: 
bindung von fehr rothen Salpeterdampfen. Das 
ſtarle et legte fic) bald, und es wurden 3 


T 2 Drach⸗ | 
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Drachmen deftillirtes Waſſer zugefet, um die Mi: 
ſchung zergehn zu laſſen; es blieb lange Zeit ein 
fehr feiner Schaum- auf der. Oberfläche, wie von 
‚ gährendem Vier; die Slüffigkeit war gelblich, und 
der Stein war beynahe ganz aufgeldft, jedoch war 
die Auflöfung ein wenig entfarbt (louche). Man 
Tieß fie in dem Gefäße mit Papier bededt. Am 
tfien April war fie etwas trübe, und enthielt viele 
Heine braunlichgelbe Flocken. Sie wurden mit 4 
Unzen von deftillirtem Waffer verdünnt, und der 
größte Theil durch Hülfe eines Hebers davon ab: 
gegoffen. Die Heinen in einem Glaſe aufbewahrs 
ten Sloden wurden troden, und bildeten am 2 6ften 
April 1) einen röthlichen gleichfam Förnigten Ue— 
berzug an den Wänden; und 2) befand fich etwas 
von einer gelbbraunen Maffe auf dem Boden, die 
das Anfehn eines feuchten Gummi’s hatte, und 
ohngefähr ı Gran betrug; fie war fehr fauer, zer— 
ging im Falten Waffer ohne fi) aufzuldfen, dem fie 
eine pfirfichblüthenrothe Farbe gab. Salpeterfäure 
nahm diefe Farbe weg, zum Beweife, daß nichts von 
dDiefer Säure darin enthalten war, Sehr verdünnte 
Lakmustinktur wurde roth gefärbt. 


Zehnter Verſuch. Too Gran von dem 
Steine Nr. 1. wurden, feingepülsert, in eine Fleine 
verfürtete gläferne Netorte gethan, mit welcher ein 
Ballon und der mit Kalkwaſſer gefüllte Wonlfefche 
Apparat in Verbindung ftand. Der Ballon wurde 
mit Eis — und das * ———— Man 
| erhielt F 
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173 eimige Dlafen von der Luft der Gefäße, 2. 
ein weißes waflerhelles Phlegma, 3. einen Sub: 
limat in gekreuzten Nadeln kryſtalliſirt, wie das 
milde Ammoniak, 4. ein andres dichtes Salz, 
der Retorte viel naͤher, und von dem erſten durch 
ſeine Geſtalt verſchieden. Von außen ſahe es aus 
wie glaͤnzende Spitzen, wie kryſtalliniſche Buͤſchel 
(houppes). 5. Zwifchen dieſen beyden Salzen 
bildete fich ein brauner Eirkel. 6. Das der Re⸗ 
torte nähere Salz wurde durch eine braune Materie 
tiefer gefärbt und beſchmutzt. 7. Man fahe Tropfen 
von braunem und dickem Bete an der Wölbung der 
Netorte, und an dem Theile des Halfes, der über _ 
dem braunen Salze in Büfcheln ſtand. 8. Während 
aller diefer Produkte gingen nur einige Blafen von 
elaftifcher Fluͤſſigkeit uͤber, welche das Kalfwaffer - 
nicht trübe machten, Ohngeachtet des ftarken Feu 
ers wurde doch Feine Luft entbunden. Nah 2. 
Stunden wurde die Netorte gefehmolzen, es wurde 
nichts mehr entbunden, und man ließ fie Falt werden. 


Als der Kütt abgenommen wurde, bemerkte 
man einen lebhaften Geruch von Ammoniak, nn 
dem empyreumatifchen thierifchen gemifcht. 
waren 40 Gran von einem gelblichen P hl 
darin, das einen allalifchen Geruch hatte, und 
das blaue Papier ſtark grün faͤrbte. Die Netorte 
war gefchmolzen und durchlöchert, fo, daß fich ein 
wenig Kohle verlieren Fonnte. Sie enthielt in ih⸗ 
‚rem Halfe zwey Arten von flüchtigen Salzen, die wir 
{bon von außen wahrgenommen hatten, 1. Eind 

Ve am 
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am Ende gegen den Ballon zu, und sum Theil oben 
an der Woͤlbung in nadelfoͤrmiger und aͤſtiger Ges 


ſtalt, welches einen ftarfen Geruch und einen fehr 


lebhaften laugenfalzigen Gejhmac hatte. Es war 
milde Ammoniak. 2. Das andre lag zwifchen 
Den Schichten des erfien, hatte eine ganz verfchiedne 
‚blättrige Geftalt, und einen nicht. fo ſtarken Ges 
ſchmack wie das erfte. 3. Sn fehr geringer Menge ein 
dickes braunes, fehr ftärfendes dickes Oehl, welches 
die vorigen Kryſtallen, befonders oben in ver Ne: 
torte überzog. Diefe 3 Produfte wogen zufammen 
8 Gran. Der Boden des Gefäßes enthielt eine 
zum Theil pulverichte Kohle. 


Ynmerfumg. Der Blanfaure, die man. 
nachher in den Produften des deftillivten Blaſen— 
feine beobachtete, gefchieht hier Feine Erwähnung. 


Eilfter Berfud. Am zten ae 


"Wirkung der dephlogiftifirten — 
ſalzſaͤure. 


Auf 24 Gran des Pulvers vom Stein Mi. Im 
wurden in einer Phiole To+ Unze von dephlogiftis 
firter Kochfalzfäure gegoffen, Die aber freylihuag 
Jahr alt war, und folglich eine gewiffe Menge 
von gewöhnlicher, Kochfalzfäure enthielt. ı Die + 
Phiole wurde mit einem angefeuchteten aan 
zugebunden. Nach) einigen Stunden fahe man dies 
Pulver ſich vermindern und aufloͤſen. Es entftand 
ein leerer ' Dem ‚und das ‚Pergament ſenkte ſich 

ein. 
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EN 


| FOR 295 
ein. Nach 2: Tagen verlor. die Säure Geruch und 
Farbe. : Am ısten April fand fih nach der Durch- 
feihung nur ein DOM von Z — BR Bio 
aufgelöft war, | 


Vom 26ffen bis zum 29ſten wurde dieſe Fluͤſ⸗ 
ſigkeit abgedampft; ſie gab den Geruch und die 
Daͤmpfe der gemeinen Kochſalzſaͤure. ALS fie bey: 
nahe die Dicke eines Syrups hatte, war fie mit eis 
ner Haut bedeckt, und als fie Falt wurde, ſchoß fie 
in Heinen koͤrnigen Kryſtallen an. Auf diefe gleiche 
fam ſchleimigen Kryftallen wurden 2 Unzen vun des 
ſtillirtem Waſſer gegoffen, welche nicht fogleich al 
les auflöften. Dieſe fehr faure Auflöfung wurde 
bis zur Zrodne abgedampft. Am 6ſten May war 
fie getrodnet, gelb, zerfließend, und hatte den Ger 
ruch der Kochſalzſaͤure, der zugleich dem von einem 
verbrannten Ertrafte glich; fie wog 116 Gramm. 
Der in der erften Abdampfung abgefchiedne Theil. 
wog 2 Gran, und war. weiß und matt, Beanasn, 
wie Mehl. | 


Der eben erzählte Verſuch vom ofen April 
wurde voͤllig eben ſo wiederholt. Nach 2 Tagen 
war auf dem Boden der Fluͤſſigkeit nur noch eine 
ſehr geringe Menge von dem che ; — noch 
nicht aufgeloͤſt war, Bi. 


In die Auflöfung wurde kauſtiſches Amnisniat Ä 
gegofien, wodurd) ein Niederfchlag bewirkt wurde, 
veffen eriter Theil fich wieder auflöfte; nach und: 


I teste, ſich dieſer Nieverfchlag in zahlreichen’ 
La Flocken 
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Flocken nieder, und es entſtand beträchtliche Waͤrme. 
Ohngeachtet des uͤberſchuͤſſigen Laugenſalzes faͤrbte 
die Fluͤſſigkeit doch noch das blaue Papier roth. Vom 
Iſten bis zum 26ſten May wurde die klare Fluͤſſig— 
keit ſorgfaͤltig abgegoſſen, und ein wenig deſtillirtes 
Waſſer zugeſetzt. 4 Monate nachher hatte dieſe 
abgegoffene ; eiffigfeit nurnoch einen faden Geruch. | 
Sie färbte weder die Lakmustinktur, noch das Paz 
pier roth, aber den Violenſyrup grün. Davon 60 
Gran des Steins, welche aufgelöft waren, nur 33 
Gran durch) das Ammoniak niedergefchlagen wurden, 
fo mußten 27 ran noch) in der Säure aufgelöft, 
and mit dem fa Ipeterfauren Ammoniat vermiſcht 
ſeyn. Um die Abſcheidung dieſer Subſtanz zu ver: 
fuchen, wurde Alfohol zu einem Xheile der ſchon 
niedergeſchlagnen Aufloͤſung gemiſcht, worauf nur 
ein ſehr geringer Niederſchlag erfolgte. Die Auf— 
fung wurde größtentpeils im Sandbade abge: 
dampft, da aber die Schale zerbrach, fo blieb nur 
ein wenig von einem gelblichen Ueberzuge übrig; 
der gelbliche Ueberzug wurde durch das Waſchen 
weiß. Die Fluͤſſigkeit wurde filtrirt, und der Nie— 
derſchlag auf dem Filtrum geſammelt; getrocknet 
machte er eine große Maſſe aus, war gelblich wie 
Mehl, und wog 35 Gran. ; 


1. Am 2gften Auguft wurden 6 Gran dieſes 
Niederfchlags. niit 253 Drachmen von Salpeterfäure 
gemiſcht, worin er ſich fogleich wie Zucker im Waf: 
fer auflöfte. Es wurden in dreymalen noch 16. 
Gran zugeſetzt, fo, daß die Säure mit 22 Gran, 

gefättigt 
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gefättigt war, Die Slüffigfeit blieb ein wenig trübe, 


und. die Salpeterfäure war, ob fie gleich gefättigt 
zu feyn ſchien, dennoch ſehr ſauer. 


24 Gin wenig von dieſem Nirverfihlage, wels 
ches mit Waſſer auf blauem Papier gerieben wur: 
de, färbte e8 fehr merklich roth. 


3. Er hatte anfangs einen jänerlichen, nachher 
einen etwas fiyptiichen Geſchmack. 


4. Wenn er mit Kalk gerieben Da (0 ent⸗ 
band ſich kein Ammoniak, 


5..6 Gran davon wurden mit 2 tab, von 

deftillirtem Waſſer heiß — die Lauge wirkte 

aber nicht auf den Lakmus. Den b6ſten May wa 
ren einige kleine nadelfoͤrmige Focen abgeſetzt, aber 
nicht fo ſtark als in der kochenden Lauge des bloßen 
Steins. 2 Gran waren nicht aufgeloͤſt; die Fluͤſ⸗ 
figfeit wurde abgedampft, und es blieb nichts als 
ein feiner dunkelgrauer Ueberzug übrig, der 4 Gran 
betrug. Diefe Subftanz war — mit dem u Bafle 
verfluͤchtigt. 


6. Bon 5 Gran, die it 2 Unzen Alkohol ges 
mifcht wurden, ward durch alle der Wärme nichts | 
aufgelöft, 


Es war noch ein gelber nicht ——— Theil 


von dieſen 22 Granen vorhanden, er wog, gewa⸗ 
{chen und getrocknet, 1Gran, und war ein wenig 
roſenroth. Alkohol ſchlug aus der ſalpeterſauren 
— T5 Auflod⸗ 
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Aufldſung nichts: nieder, ed entwidelten fich blos 
viele Blafen aus Diefer Miſchung. Am often May 
wurde aus dem Glaſe vom Boden z Gran von eis 
nem gelblichen Niederfch! age gejogen, der auf der 
Kohle mit einem thierifchen Geruche brannte, und 
ein wenig Kohle zuruͤckließ. Die Zlüffigfeit wurde 
abgedampft. Sie Fonnte aber nicht bis zur Trockne 
gebracht werden, fondern blieb gelblich wie ein Sy⸗ 
rup, und wurde zuruͤckgeſetzt. 


Zwoͤlfter Verſuch. Am rzten April1787. 


Behandlung des DBlafenfteins mit der 


dephlogiſtiſirten Rohjalzfänre, 


Nach den vorhergehenden Verfuche wollte ich 
Diefen mit einem ganzen Stein machen. Ich nahm 
alfo einen Stein, (Ns 2.) der zuden rauhen gehöre 
te, die wie ein Fugelichter Niederfchlag aus kleinen 
zufammengeleimten Bruchftücken gebildet find, oder 
wie. ein Kleiner Mauerftein voller Höhlen zwiſchen 
den Aufßern. Hervorragungen. Er wog 18 Gran, 
war ein wenig gelb, und ein Punkt feiner Oberfläche 
war glatt und wie abgefplittert; es fchien ald wenn 
man an den Eden ewas weggenommen hätte, Er 
war feit 25 Jahren aufbewahrt, hatte ohngefähr 
5 Linien im Durchmeſſer, und zerfiel durch das 


Reiben an einer groben Leinwand, befonders aber 


auf einem harten Körper, in Körner. Er wurde 
in 6 Unzen von dephlogiftifirter Kochfalziäure ges 
wanene Die Phiole wurde mit einer feuchten Blaſe 

—— 


\ 
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verbunden. Die Luft wurde fogleich ans dem Steine 
ausgetrieben, Den I6ten und 17ten wurde erims 
mer weißer. Am 1gten ſchien er Eleiner zu feyn, 
und es fonderten ſich Srüden in Pulver ab. Am 
Abend ging eine runde Platte los, die am rotat 
völlig abgefondert war. «© Am zoflen wurde er 
merklich Heiner und rauher. Bit zum 25 ften hatte 
die Säure größtentheild den Geruch verloren. Am 
29ſten war der Stein. weiß, weit, eben, und auf 
der Oberfläche wie abgefchliffen, es fonderte fich 
aber immer noch ein blättriches Bruchftüd ab, und 
ſchwamm in ver Flüffigkeit. Auch fahe man ein 
weißes Pulver imder Blafe Ihwimmen Die Wir: 
ung auf den Stein fchien nun aufzuhdren, die 
Blaſe wurde alfo abgenommen, wobey man noch 
einen fehr merklihen Geruch von der Säure bes 
merkte. Der Stein wurde in Waffer gewafchen 
und wog 8 Gran; er war fehr weiß, und hatte 
den Geruch der depplogiftifirten Kochſalzſaͤure. Das 
Bruchſtuͤck und die abgefonderten Sloden wurden 
getrocknet citrongelb. Sie wogen einen fihwachen 
Gran; vom Öteine waren alfo 9 Ay aufgeht 


Am 29ſten wurde er wieder in 4 ngen: von 
depbfogiftifirter Kochfalzfaure gelegt, worduf wies 
der merkliche Blafen entſtanden. Der Stein ward 
da jeßt weit gefehwinder. Kleiner als das erſtemal. 
Am Zten May war er viel Eleiner und runder, Am 
‚roten war er noch Fleiner, glatt und gerundet, Die 
Säure wurde abgegoffen, und mit 6 Unzen der ere 
fien Lauge gemiſcht. Der getrocknete Stein wog 4 

RN Gran, 
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Gran. Ein fchwacher Gran war nerefhtagen, 
J Gran aufgeloſt. 


ur wurde wieder in 4 Unzen von frifcher Säure 
gelegt, allein fie fchien nicht auf Pi zu wirken, 


| Daspachnter Beriup- Am agften pri 
1787; | 


Dritter Verfuh mit der Be phlogififite 
ten Kochſalzſaͤure. 


Ein kleiner viereckiger Stein, der an 3 Sei⸗ 
ten abgerieben und auf der andern ausgehoͤhlt war, 
wurde mit 8 Unzen von dephlogiſtiſirter Kochſalz⸗— 
ſaͤure in eine Phiole geſchuͤttet. Er war gelblich, 
aus Schichten gebildet, auf der Oberflaͤche glatt, 
war rund geweſen, wog 33 Gran, und hatte 3 und 
5 Linien zu ſeinen beyden Durchmeſſern. Die Phiole 
wurde mit angefeuchtetem Pergament zugebunden ; - 
auf der Oberfläche des — zeigten ſich einige 
Blaſen. 


Am zZten May war der Stein weiß, und hatte 
nicht merklich verloren. Am roten war er ſehr 
weiß, ſchien ein wenig kleiner geworden zu feyn. 
‚Kleine abgefonderte Blätter ſchwammen in der Flüfs 
figfeit, welche Elar und ohne — war, und we 7 
gegofien würde, 


Der Stein war jetst glatt, weiß, / und auf der 
einen, Seite fonderte fich eine. Kleine citronfarbige 
Haut ab. Er wog getochet. 21 Gran, Er wurde 

am. 
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am, roten May wieder in To Unzen derſelben Saͤu⸗ 
re gelegt, welche ihn aber nicht angriff. 


Anmerkung. Am 17ten Fun. wurden die 
Steine Nr. 2. und 3. aus der dephlogiftifirten Roche 

- falzfäure herausgenommen, in welcher fie feit lanz 
ger Zeit gelegen hatten. Der erfte hatte an Maffe 
verloren, und auf der Oberfläche, welches bemer— 
kenswerth ift, eine weiche dehnbare Schicht von einer 
gelblichen Farbe; unterhalb derfelben hatte er noch 
feine vorige Seftigkeit. Er wog nur nech kaum ı 
Gran; die Säure hatte alfo 7 Gran aufgeldft 
Nr. 3. hatte an Maffe faft nichts verloren, war aber 
fehr weiß geworden. Die weiche Schichte fand fich 
bey ihm nicht. 3 Gran von ihm waren aufgelöft, 


Zerlegung eines alten Blaſenſteins. 


Diefen Stein erhielt ich von Vicq DV’ Azyr 

aus der Sammlung von Le Dron. Er war 3 
Zoll lang, an der einen Seite etwas. abgeplattet, 
und hier von 3 Zoll im Durchmeffer, an der ana 
dern Seite gerundet. Er hatte eine unregelmäßige 
zuſammengedruͤckte Eygeftalt, war an eintgen Stels 
len platt, an den Enden hödrig, und von braun: 
gelber Farbe. Durch einen Hammerfchlag iheilte - 
er fich leicht in viele Stuͤcken. Er enthielt fehr viel 
Heine Schichten, welche blafler und zerreiblicher al& 
die Oberfläche waren; fie hatten wenig Zuſammen— 
hang unter einander, und waren in allen Theilen 
von gleicher Diefe, Die. innern mit dem Kerne wenig 
zuſam⸗ 
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zuſammenhaͤngende Schichten waren weniger dicht, 
gleichſam koͤrnig und viel braungelber. Der Kern 
war wie eine Bohne oder ein gerundeter Keſſel, eye 
förmig und zuſammengedruͤckt, wodurch offenbar 
der ganze Stein feine Geftalt erhalten hatte. Er 
war 8 Einien lang, 6 breit, und 3 Linien zwiſchen 
den zuſammengedruͤckten Slächen did, Der Kern 
‚ beftand wieder aus Schichten, welche nach außen 
‘weniger dicht und unter dem Finger nicht fo zer— 
brechlich waren. In der Mitte war unregelmäßig 
zufammenhängender Gries, der Höhlen zwifchen 
fich ließ. Bemerkungswerth ift «8, daß die Schich- 
ten immer härter werden, je mehr fie nach außen 
Fommen, und daß die dickfte Rinde von allen halb: 
durchfichtig wie ein Spath ift. Diefer Stein wog 
3 Ungen, 2 Drachmen, 48 Gran. Durch Kalk 
wurde fein Ammoniak aus ihm entbunden, welches 
‚bey dem erfien (Nr; 1.) auf eine fehr auffallende 
Art geichah. 


Erfier Berfud. Am ıoten May 1787. 


36 Gran von dem Pulver des Steins 
wurden mit 7 Pfund von deſtillirtem Waſſer F 
Stunde lang gekocht; die Fluͤſſigkeit wurde ganz 
fiedend durch ein Joſephpapier (Papier de Jo- 
‚ feph), welches, durch Leinwand über einem Tenafel 
unterflüßt wurde, filtrirt. Die Fuͤſſigkeit ging klar 
durch ; in dem Keffel, worin fie gekocht war, bfieb 
noch ein wenig von einem fteinigten Siaube, der 
aber ſorgfaͤltig auf einem N gefanmelt, nnd 

| | auf 
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auf das Waſſer des Seihezeugs geworfen wurde, 
fo, daß vielleicht nicht = Gran von — Staube 
im Keſſel blieb. | 


Nach 6 Stunden wog der auf dem Filtrum be 
findliche nicht aufgelöfte Theil 4 Gran; 32 waren. 
alſo aufgelöft. Am 13ten wurden diefe 4 Gran, 
welche noch glänzende Theilchen, ein wenig Sand 
und Flocken vom Papier enthielten, mit 2 Pfund 
von deſtillirtem Waſſer gekocht wodurch ſie le 
aufgelöft wurden. 


Die 7 Pfund v von wäßriger Lange hatten eine 
große Menge von kryſtalliniſcher Subſtanz in Na⸗ 
deln und glaͤnzenden Blättern abgeſetzt, wovon ei— 
nige Regenbogenfarben ſpielten. Dieſes Salz war 
in betraͤchtlicher Menge vorhanden, und gut kry⸗ 
ſtalliſirt; es hing ſich nicht an der irdnen Schale, 
und ſammelte ſich bey gelinder Bewegung auf dem 
"Boden, Die Flüffigkeit wurde filtrirt, das Salz 
hatte eine etwas gelbe Farbe, das glänzende Anfein 
des Glinmers „ und wog 17 Gran. 


Die Flüffigkeit gab durch die Abdampfung bis 
zur Trockenheit graue, ein wenig glaͤnzende Blaͤtt— 
chen, die aus dem Fupfernen Keffel genommen wa⸗ 
ven, und 12. Gran wagen, 3: Gran waren ei 
durch die Abdampfung verfluͤchtigt. | 


Diefer Verſuch beweiſt, daß ſich der Blaſen⸗ 
ſtein voͤllig im Waſſer aufloͤſt. Der durch die Abe 
nn kryſtalliſirte a färbte das blaue Papier 

roth, 
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roth, löfte fich im fluͤſigen kauftiſchen — 


Laugenſalze auf, zeigte alle von Scheele angegeb: 
nen Eigenfchaften, und war wahre Steinfäure, 


; Zweyter Verſuch. Am 13ten May 1787. 


Auf 36 Gran von dem feinen und durchges 
fiebten Pulver des Steins Nr. 4. wurde Salpererz 
fäure gegoffen, welche auf ı Unze Maffer und £ 
Unze Säure gemifcht war, wovon die Maffe ; 
Anze 3 Drachmen 15 Gran 3% mehr wog, als 
das Waſſer. E85 erfolgte ein langfames Auf: 
braufen mit fchäumigten Blafen und dem Geruch 
von Salpeterfäure, aber ohme rothe Dämpfe. Die 
Mifchung wurde in ein Glas gebracht, und ihrer . 
freyen Wirkung überlaffen. — 

Am ı7ten.war ein beträchtlicher Theil des 
Steind nicht aufgelöft, gelb, worauf von derfelben 
Salpeterfäure zugefegt wurde, die ein wenig Auf: 
braufen bewirften 12 Gran des Steins Nr. 4. 
wurden in ein Glas gebracht, und diefelbe reine 
Säure wurde darauf gegoffen; es zeigten fich viele 
Mirme, ftarfes Aufbraufen und dunkelrothe Dams 
pfe, wie wenn es bey der Behandlung bremnbarer 
Dinge mit Salpeterfäure findet. Der Stein war 
größtentheils —— und der nicht aufgelöfte 
weiß; feßt man 2 Stunde nach der erften Wirs 
fung deſtillirtes Waller zu, fo wird der weiße Theil 
wieder aufgelöft, 


Dritter 
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Dritter Verſuch. Am ı13ten May 1787. 


Auf 36 Gran des feingepülferten Steins wur: 
den 4 Unzen einer Lauge von Fauftifchem Kalı ges 
goffen, die aus 1 Unze von concentrirter Lauge 
(welche in der Maffe 1 Unze 54 Gran mehr als 
das deſtillirte Waſſer wiegt,) gemiſcht war. Der 
ſteinigte Staub backte zuſammen, und nahm ſo wie 
‚die Fluͤſſigkeit eine gelbe Farbe an. Um die Wir- 
kung dieſer Koͤrper auf einander zu befoͤrdern, 
wurde die Miſchung in einem Moͤrſer gerieben. 
Der Stein loͤſte ſich in dieſer Lauge leicht auf, und 
verſchwand ohne Bewegung, ohne Blaſen und ohne 
Geruch. Um das Kali zu ſaͤttigen, wurde es 
wieder mit 36 Gran des Steins gerieben, welche 
eben fo aufgeloͤſt wurden. Noch wurden 12 Gran 
aufgeloͤſt, die folgenden 12 Gran aber nicht voͤllig, 
ob fie gleich laͤnger als 2 Stunden gerieben wurz 
den, ‚da hingegen die vorhergehenden in einigen 
Minuten aufgelöft waren. Die Mifchung wurde, 
fo wie fie der Sättigung nahe war, Died und wie | 
ſchleimigt. Die F luͤſſigkeit wurde filtrirt, ſie ging 

klar durch, und hatte eine goldgelbe Farbe; ſie 
wurde abgedampft. Der nicht aufgeloͤſte Stein 
wog 6 Gran; 90 Gran waren alſo von der kali⸗ 
ſchen Lauge aufgenommen. 


Am ı7ten enthielt vie Schale), worin Kr 
Zlüffigfeit abgedanıpft wurde, auf ihrer ganzen 
Dberfläche einen grauen Abſatz; er löjte fich troden 
leicht vom Ölafe ab, und wog 86 Gran, Diefe 
falzige Maffe hatte einen faden, fat füplichen 
Ehen. Beyer. 1798. 8. 6. St. 5. u Ges 
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Geſchmack, Töfte fich im falten Maffer nicht vdllig 
auf, wurde aber weiß und ſchnell niedergeſchlagen. 
Mit ein wenig Waſſer auf blauem Papier gerieben, 
gab ſie keine rothe Farbe, da doc) die aus der 
Aufldfung des Steins in fiedendem Waffer nieder: 
gefchlagne Maffe und die durch die Ahdampfung 
aus der wäßrigen Lauge erhaltne, fehr ftark roth 
farbten. Nachdem fie im Waſſer gewafchen und 
weiß geworden war, veränderte fie das blane Pas 
pier nicht mehr. Das Ausfüßewoffer farbte den 
Bivlenfyrup grün, | 


Die ſtark abgedampfe Lange war immer FR 
und ein wenig kauſtiſch. Man ließ Kohlenfäure 
durchgehn, welche aber nichts nrederfchlug, obgleich 
eine große Menge durchging. Die bis zur Trok— 
fenheit abgedampfte Slüffigfeit ließ eine gelbliche 
Maffe in Nadeln, 1 Drachme fehwer, zuruͤck; fo 
bilveten alſo go Gran des Steind mit dem Kali 
158 Gran des ſteinſauren Erpftallifirten Kali's. Es 
fcheint alfo, daß das mit der Steinfänre hier ver= 
Dundne Kali die Eigenfchaften derfelben verbirgt. 
Das viefesmal durch die Abdampfung niederges 
fehlagne fleinfaure Kali war nicht fo auflöstich, 
wie das von dem Steine Nr, ı. der freylich nicht 
‘mit der Steinfäure gefättigt war, dahingegen das 
mit dem Steine Nr, 4. gebildete Salz mit diefer 
Saure überfättigt war, 


' Zur fernern Beftimmung diefer Verſchiedenhei⸗ 
ten wurden folgende Verſuche gemacht: 


6 Gran 


010 u. 


6 Grau des jetzt erhaltnen ſteinſauren Kalis 
wurden in ı Unze von kochendem deſtillirtem Waſ— 
ſer gewaſchen; der nicht aufgeloͤſte Theil färbte das 


blaue Papier nicht mehr roth. N 


1 


6 andre Gran brauften ein — mit der Eſig⸗ 
ſaͤure auf, aber ohne ſich aufzuloͤſen. 


Auf 6 Gran diefes Salzes wurden 3 Unzen 
von deftillirtem Waſſer gegoffen, welches man fs 


hen ließ. Diefes Salz ift alfo weit aufldstiher 


al3 der Stein oder die Steinfäure, weil die, viele. 
feicht noch zu beträchtliche, Menge des gebrauchten. 
Waſſers fich zu dem fleinfauren Kalı verhält, wie 
288 :1. Dabingegen ein Theil des Steins mehr 
als 2000 Theile Waffer erfordert, In diefe Auf: 
föfung wurde deftillirter. Weineſſig gegoſſen; ſie 
wurde truͤbe, und wie ein vitriolſaures Salz durch 
kochſalzſaure Schwererde in ſchweren Streifen nie⸗ 
dergeſchlagen. Dieſe Streifen ſetzten ſich i in Bene; 
kryſtalliniſchen NMdeln —ß 


2— 


Da mir dieſer Verſuch ſehr wichtig ſeyn 
ſchien, ſo loͤſte ich die noch uͤbrigen 68 Gran in 
einem Pfunde Waſſer auf die vorige Art auf. Nun 
wurde die vorige Portion von 6 Gran, welche ſchon 


aufgeloͤſt und nievergefchlagen waren, zugefeßtz 
alſo überhaupt 74 Gran. Anm 17ten May wurde 


die Aufldfung durch deſtillirten Eſſig nievergefchla> 
gen. Die fteinige Materie bildete im Niederfchlage 
ſchwere, weiße, milchigte Streifen, die durch Schüte 


teln der dluͤſſigkeit das Anſehn einer dicken Emulſion 
W323 gaben⸗ 
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geban. Als fich diefe Subſtanz wieder fammelte, 
nahm fie eine etwas gelbe Farbe an, und man funnte 
bald feine Nadeln unterfcheiven. Am 23ften May 
wurde Die Fluſſigkeit abgegoſſen, und der Nieder— 
ſchlag in kaltem Waſſer gehoͤrig gewaſchen, welches 
mehreremal wiederholt wurde. Am Zten Innius 
wurde dieſer Niederſchlag getrocknet; er war ſehr 
weiß, beym erſten Anblick matt und leicht wie Staͤr⸗ 
kemehl, in der Naͤhe betrachtet, beſtand er aber aus 
ſehr feinen und glaͤnzenden Nadeln, und wog 45 
Gran. Es zeigten ſich alle Eigenſchaften der reinen 
Steinſaͤure. In 74 Gran des ſteinſauren Kali's 
waren alſo 4 5 Gran ——— Steinſaͤure. 


Vierter — Bomızten May 1787. 


24 Gran des Steins Nr. 4. wurden feinge: | 
pülsert mit 6 Unzen von dephlogiftifirter Kochfalz- 
fäure, die durch die Zeit ein wenig gefchwächt und. 

entfarbt war, in eine Phiole geſchuͤttet. ine be: 
merfbare Wirkung fand nicht Statt. Die Miſchung 
blieb einige Wochen ſtehen, aber es fand nur wenig 
Wirkung Statt. 


Fuͤnfter Verſuch. Am 23ften May 1787. 


200 Gran ded Steins Nr, 4. wurden feins 
gepälvert, und in eine gläferne Ketorte gethan, 
welche zugelüttet wurde. An diefes Gefäß wur: 
de ein Ballon und eine Nöhre angebracht, wel. 
che fich unter einer Glode mit beftillivtem — 


endigte. J 
Das 
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Das Feuer wurde nach und nach verſtaͤrkt. Es 
gingen nun 2 oder 3 Tropfen eines weißgelblichten 
Phlegma's über, und es wurde ein Sublimat in. 
weißen und glänzenden Blättern in den Hals der 
Retorte getrieben. Bey vermehrter Hitze verſchwan⸗ 
den dieſe Blaͤttchen, und ſchmolzen in eine einzige 
viel braungelbere Maſſe zuſammen. In den Re— 
cipienten ging keine Feuchtigkeit uͤber, aber eine be⸗ 
deutende Menge von elaſtiſcher Fluͤſſigkeit. Bey 
ſehr verſtaͤrktem Feuer fuͤllte ſich der Ballon mit ei— 
nem weißen dichten Dampfe, der auf den entfern— 
teften Wänden der Netorte nadelfürmige Kryſtallen 
zuruͤckließ, welche von dem Sublimat im Halſe 
der Retorte ſehr verſchieden waren. Dieſer Sub: 
limat ſchmolz völlig, und nahm eine dunkle Far⸗ 
be an. | 


Jetzt wurde der weiße Nauch braun, und eärhte 
alle Produkte mit diefer Farbe. Als die Hite nach: 
ließ, ging ein. Theil des Waſſers des Kübels in den 
Ballon über, und vermifchte fich mit den darin ents 
haltnen Produkten. Zn der Retorte blieb eine fehr 
feine Kohle von einer fehr ſchoͤnen ſchwarzen Farbe, _ 
die 27 Gran wog. Das ublimirte Salz in der 
Retorte war gefchmolzen, aber förnig und wie et= 
was verbranntes Stärfemehl; ein Theil war weiß- 
gelblich, und der gan graubraun. Es wog 42 
Gran. | 
Die elaftifche Flüffigfeit nahm den Raum von 
6 Pfund Waſſer ein. Das Waſſer loͤſte viel davon 
sl indem fie in die Glocke flieg, Einen Heinen 
u3 Theil 
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Theil des dichten Salzes oder des — — Am⸗ 
moniaks mit Kohle mit ein wenig Oehl verbunden, 
der mit Waſſer vermiſcht war, und ſich in der Roͤhre 
ſublimirt hatte, konnte man nicht beſtimmen. 


Mit dem Waſſer des Ballons, welches die 
Salze aufgeldft enthielt, und wovon durch das File 
trıren 6 Gran Kohle augefihieven waren, wurde 

Kalkwaſſer gemifcht, um dag milde Ammoniak, 

welches fich darin befinden mußte, zu zerfeßen. Es 

entſtand fogleich ein Niederfchlag von milden Kalk; 
da aber diefer Verſuch nicht vollkommen glücte, ſo 
wurde er noch genauer wiederholt. a 

Eine Unze des Steins Nr, 4. wurde gepälvert in 
eine gläferne verfüttete Retorte geſchuͤttet; es wurde 
ein Borfioß (allonge) und ein Ballon mit der Roͤhre 
und dermit Waffer gefüllten Olode angebracht, um 
alle Produkte zu fammeln, Das Feuer wurde mit der 
größten VBorficht gegeben. Es gingen fogleich einige 
Tropfen von einem gelblichen Phlegma über; es folge 
ten Blafen einer elaſtiſchen Slüffigkert, und ein Subs 
limat von kryſtalliniſch-glaͤnzenden Blättchen in ven 
Hals der Retorte. Um diefes ſublimirte Salz uns 
terfuchen zu Fünnen, wurde jetzt der Kuͤtt abgenom⸗ 
men, und 4 Gran des Sublimats herausgenommen, 
Im Waſſer Löfte ſich das Salz zum Theil auf; es 
ſchien die Lakmustinktur und das blaue Papier roth 
zu färben, den Violenſyrup faͤrbte es gruͤn. Iu 
der kauſtiſchen Lauge wurde es aufgeloͤſt, und dieſe 
Aufloͤſung durch den Weineſſig niedergeſungen 
Es war alſo fublintirte Steinſaͤure. a rt 
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Die Arbeit wurde, nachdem die Netorte mit 
dem Vorſtoß wieder verbunden und serküttet war, 
fortgefegt. Der falzige Sublimat nahm zu, der 
Hals der Netorte wurde braun; es ging viel Luft 
über, ver obere Theil des Worftoßes wurde bald 
‚mit einer großen Menge von länglichten Kryſtallen, 
dem milden Ammoniak ahnlich, beſetzt. Es ging 
eine braune gleichfam öhligte Fluͤſſigkeit über ; die 
im Vorſtoße und am Ende des Halſes dev Netorte 
gerann (ſ'eſt congelé). Gegen das Ende der Arbeit 
wurden alle Produfte im Ballon ſchwarz. Nach: 

dem das Feuer 8 Stunden lang gehörig unterhalten 
und gelenft war, wurde der Kütt abgenommen, 
Im Halje der Retorte fand fich ein gefchmolzner 
Sublimat, wovon ein Theil ans Fryftalfinifchen 
Blätter. beftand. Der gefammelte Sublimat wog 
2,Drapııne 60 Gran, 


In dem Vorſtoße waren ungefaͤhr 2 Gran Salz 
in Blaͤttchen, dem obigen aͤhnlich, welches ſich ſchnell 
im Waſſer aufloͤſte, das blaue Papier und die Lak— 
mustinktur voth färbte, ohne den Violenſyrup zu 
verändern, und mit dem Kalfe einen ammoniakali— 
fhen Geruch zu geben. Der Ueberreft der Pro; 
dukte ia dem Vorſtoße, es fey num mildes Amos: 
niaf, oder ein dem vorigen Ahnliches faures Salz, 
oder ein flüffiges Dehl, oder eine dichte öhligte Sub: 
ſtanz, oder Kohle, konnte nicht losgemacht werden, 
und wurde alfo mit warmen Waffer abgewafchen., 
. Der Vorfioß verlor 1 Drachme an feinem Gewicht, 
enthielt alfo folglich x Drachme an Produft, einige 

v4 Eh 


* 


| — 
ER 


Tropfen von dichtem braunem Oehle, und die bey: 
den Grane von dichtem Salze nicht mitgerechnet. 


Die elaſtiſche Fluͤſſigkeit nahm den Raum von 
13 Pfund Waſſer ein. Dieſe Luft, die bis zum 
zoten Sun. uͤber Waffer fiehen blieb, war bis auf 
den Umfang von 4 Pfund 5 Unzen 2 Drachmen 
eingefogen worden, loͤſchte die Lichter aus, trübte 
das Kalfwaffer, und jchien fpecififch viel leichter zu 
feyn ald das Ganze; fie hatte einen empyreumati— 
fchen und unangenehm fauren Geruch. Es fchien 
eine Miſchung von Stickgas, Kohlenfäure und eis 
nem empyreumatiſchen Dehle in Dunftgeftalt zu 
ſeyn. Dieſe Duͤnſte ſchienen das Produkt von der 


Zerſetzung einer öhligten Saͤure zu ſeyn. 


Die Kohle war ſehr ſchwarz, und wog 2 Drach⸗ 


men und 18 Gran. Das braune Waſſer, womit 


der Ballon ausgeſpuͤhlt war, welches einen ſcharfen 
Geruch hatte, wurde filtrirt, und dadurch wpeen 
10 Gran Kohle abgeſchieden. 


au diefer Flüffigkeit wurden 22 Pfund Kalk: 


waffer gegoffen; es erfolgte Fein. Niederfchlag ; 
der fcharfe Geruch verlor fich groͤßtentheils, wel: 


ches beweift, daß er von einer Säure herrührte, 
die von dem Kalfe eingefogen wurde; bald daranf 


zeigte fich eim etwas gefärbter flockiger Nieders 
fhlag; die Flocken fammelten fich bald, und hat: 
ten das Anfehn der. Kreide. Das Kalkwaſſer war 
gebraucht, um das milde Ammoniak zu zerſetzen, 


welches ſich in der Lauge finden mußte. 
Es 
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Es wurden 9 Gran pon der Kohle in einer Porz 
cellainfchale, deren Boden gluͤhend gemacht wur—⸗ 


de, verbrannt. Sie brannte leicht, und ließ bey— 
nahe einen Gran röthlicher Aſche zuruͤck. Mit 
verdännter Vitriolfänre brauſte diefe Afche auf; 
ein gelbröthlicher Theil löfte fich nicht .aufj; ver 
aufgelöfte Theil wurde durch die Sanerfleefäure 


nicht merflich niedergeſchlagen, alfo enthielt ex Feiz- 


nen Kalt. 


In dieſer Reihe der nern nk genaue 
ften Verſuche, welche ich vor mehrern Sahren mit 


vier Arten von Blafenfteinen angeftellt habe, wird 


man die ro Fahre vorher von Scheele entdeckten 


Mahrheiten wiederfinden. Die Gegenwart der 


‘Spuren von Kalk, welche Bergmann anzeigte, 


fo wie des phosphorfauren Ammoniaks in allen 


Steinen, und des phosphorfauren Natrons, wels 
ches fich ſelbſt oft m wahrnehmbaren Kryftallen 


zwifchen den Schichten des Steins findet, wird 


gleichfalls dadurch beftätigt. Ich hatte zu derfels 
ben Zeit die Flüchtigfeit der Steinfäure, und ihre 
größre Aufföslichfeit im warmen als im Falten Wafe 
fer, und die Fähigkeit fich zu kryſtalliſiren kennen 
gelernt. Vorzuͤglich beobachtete ich ein gehoͤriges 


Verfahren, um ſie durch Niederſchlagung Des 


fteinfauren Kali's durch die Effigfäure vein zu ers 
erhalten, und ihre Zerfeßung durch dad, Feuer, die 
Luft, welche fie giebt, und die Erzeugung des Am⸗ 
moniaks. Da ich nach der Zeit durch mehrere That: 


ſachen über die Bildung der Blaufäure bey den Vera 
45 aͤnde⸗ 
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aͤnderungen, welche man die thieriſchen Subſtanzen 
erleiden laͤßt, unterrichtet wurde, ſo ſahe ich ein, 
wie ich auch ſchon vor Bekanntmachung dieſer im 
Jahr 1787 gemachten Zerlegungen erklaͤrt habe, 
daß der menſchliche Blaſeuſtein dieſes Produkt durch 
die Deſtillation giebt, und daß die Steinſaͤure ſich 
leicht durch das Feuer in Blauſaͤure verwandelt. 


Aus allen diefen Arbeiten ergiebt fich, daß man, 
nur die Fauftifchen fenerfeften Laugenfalze als fteins 


> aufldfende Mittel, geben Fann. Weitlaͤuftiger ift 


diefer Gegenjtand in dem encyelopädifchen Wörters 
buche der Medicin abgehandelt. 


-Zerlegungen von thierifchen. Blafenfteinen hat 
man noch nicht unternommen; auch ich habe nur Öes 
legenheit gehabt, zwey Blafenfteine, von einem Och 
fen und einem Pferde, flüchtig zu unterfuchen, allein 
es fand. ſich nicht der Steinſaͤure ähnliches in ih⸗ 
‚nen, fondern blos milder und phosphorfaurer Kalk. 
Steinfäure iſt bis jeßt das ausfchliegende Erzeugs 
niß des menfchlichen Harns, und der EIS OR 1 
Delle gewefen, 


Diefe Thatfache verdient Die Aufmerkſamkeit der 
Phyſiker, und es wird vieler Arbeiten und fortges 
ſetzter Nachforfchungen bedürfen, ehe man auf fols 
gende Fragen wird befriedigend antworten koͤnnen: 


I. Findet fih die Steinfäure nur im Menfchen? 
2. Iſt fie in Feiner andern Fluͤſſigkeit des menfihlis 
Sen Körpers enthalten, Pe im Harn, in welchent 
man 


a RE > 3158 
‚man fie bis jetzt allein gefunden hat? 3. Bilder fie 
fich nicht au) in andern Thieren, und liegt es blos 
an dem Mangel von Zerlegungen, daß man fie bie= 
ber nicht fand? 4. Von welcher Natur ift diefes 
feltfame Produkt ? ift fie die Abänderung einer 
andern Säure, wie einige Scheidefünftler glauben ? 
5, Wie entfteht fie, wie bilver fie ih? Warum 
findet ſie fich häufiger bey den am Stein leidenden 
Menfchen. 7. Hat fie einige Analogie mit der 
Benzoeſaͤure, welche fi) in dem Harn der Kinder 
findet, die an fieinigen Concrementen der Blaſe weit 
mehr leiden, als junge Leute oder Erwachfene? 9 
Endlich finden Aehnlichkeiten zwifchen der Steins 
fäure, der Phosphorfäure, dem Ammoniak und dem 
phosphorſauren Kalke Statt? w. 


Gebaͤ —— . 


Man hat zuweilen harte Concremente in ber 
Gebärmutter bey Menfchen und Thieren gefunden, 
allein von ihrer Befchaffenheit und Bildung iſt 
nichts bekannt. Uebrigens muß man mit dieſen 
Steinen nicht die Ueberreſte von Fruͤchten oder 
Mondkaͤlbern verwechſeln, die man oft in der Ge⸗ 
baͤrmutter findet. Der — — — keine Aehn⸗ 
lichkeit damit. 


VI. 
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Weber die Wirkung des Feuers auf den. 
Quarz. *) 
Don Hm. Hauy. 
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Der unter dem Namen Bergkryſtall bekannte 
durchfichtige Quarz wird bey der Anwendung. des 
heftigſten Feuers, welches wir bis jetzt durch Hülfe 
der Lebensluft hervorbringen kbunen, nicht: ges 
ſchmolzen, fondern feine Winkel werden nur ein 
‚wenig abgerundet, und es zeigen fich einige Zeichen 
von Erweichung. Diefes iſt das Refultat, welches 
Hr. Lavoifier durch eine Reihe von fchönen Vers 
fuchen erhalten hatte, die er im Jahr 1783 mit den. 
fchwerfchmelzendften Mineralförpern unternahm”) 
Dieſer berühmte Scheivefünftler nimmt an, daß die 
Zeichen von Erweichung, die — dem Bergkry⸗ 
ſtall zeigen, von einer geringen Menge ihm beyge⸗ 
miſchter Thonerde herrühre. Stellt man mit einem 
merklich gemifchten Quarze, wie derjenige ift, wels 
‚cher den Teig der Agathe und der Kiefel bildet, 
diefelbe Probe an, fo wirft das Feuer um fo ftärfer 
auf diefe Steine, je mehr Thonerde ſie enthalten. 
‚Sp verwandelt fih 3. B. der Shalcevon in eine Art 
von einem fehr weißen, halbdurchfichtigen mit gröfs 
fern 


*) Annal. de Chim. T. XVI. pag. 1203, 
, ©) em. de l’Acad, des Scienc, 1786. p. 568. 
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fern und einen Blafen und Höhlen drirchwehten 


Email, fo, daß man nach) La voiſier dieſen Stein 


als ganz fchmelzbar anſehn kann. , 


Hr. gamanon machte im Jahr 1785 im 
Journal de Phyfigue befannt, daß der Vergkry⸗ 
ſtall, ſo wie der Diamant, ein verbrennlicher Koͤr— 
per ſey, und wollte es durch den Verſuch beweiſen. 
Dieſes Berfprecheu begriff noch weit mehr in. ſich, 
als die völlige Schmelzung dieſes Foſſils. Er gruͤn⸗ 
dete ſich dabey auf die Erſcheinungen, welche ſich 

beym Zuſammenſchlagen von zwey Stuͤcken Quarz 
ereignen. Wenn er auf einem weißen Papier die 
kleinen Bruchſtuͤcke ſammelte, welche ſich durch die 
Gewalt des Schlagens von der Maſſe abſonderten, 
ſo bemerkte er bey genauer Unterſuchung derſelben 
eine große Menge von ſchwarzen Koͤrperchen, wel⸗ 
che er mit den Sliegeneyern vergleicht, die, auf dem: 
Papier gerieben, oft Spuren zuruͤckließen, wie ſie 
durch Theilchen von Kohle würden gemacht ſeyn. 
Durch das Mikroffop - betrachtet, ſchienen dieſe 
- Körperchen aus einer mehr. oder minder verglaften: 
Subftanz zu beſtehn, welche den Mittelpunft eins: 
nahm, und mit einenr rußartigen Staube uͤberzo— 
gen war, Aus diefen Erfcheinungen, welche bey’ h 
allen quarzartigen Körpern Statt haben, *) fchließt 
Hr. Lamanon, daß in dem angeführten Verfuche, 
diefer Körper wirklich brannte, und er halt feine, 
‚Behauptung um fo viel mehr erwiefen und gegrüns. 
a da er alle ea der gewöhnlichen Ver⸗ 
brennung, 


| ) Thendaf. 1786. ©, 66. 
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brennung in dem Verſuche findet; den Funken, wel⸗ 

chen der Schlag aus dem Steine lot, den jehr 
merflichen Geruch, weldjer den Zunfen begleitet, 
den er für wahren Rauch hält, und endlich die ruß— 
Artige Materie, den Ueberreſt der Verbrennung, wels 
cher von ihm mit der Afche verglichen wird. Diefer- 

Naͤturforſcher ging nun von denfelben Beobachtuns 
gen aus, und ftieg noch viel höher, zog Folgeruns 
gen daraus über die Theorie der Erde, und fahe im 
Quarz und in allen ähnlichen Steinen nichts mehr 
als zufammengehäufte Verbindungen der organis 
ſchen thieriſchen und vegetabiliſchen Materie, 


Hr Lamandon's Meynung über die Derbrerk 
nung des Quarzes hat nur wenig Anhänger gefunz 
den. Wenn gleich der Verfuch nicht entfcheidend 
genug für fie war, fo gab er doc) gegen die entges 
gengefetste allgemein angenommnme Meynung einen, 
Einwurf, welchen fie heben, oder, wenn man will, 

eine neue Thatfache, die fie erflären mußten. Hr. 
Monge hat die Güte gehabt, mir eine. Nachricht 
von feinen feit der Zeit darüber angeftellten Beobz 
achtungen mitzutheilen, denen zufolge diefe Erfcheiz 
- nung gehörig gewürdigt zu den einfachiten und ges 
woͤhnlichſten Wirkungen der Verbrennung gehört, 

Die ſchwarzen Körperchen, welche fich auf dent 
Papier befanden, "enthalten nah Hrn. Monge 

nichts Metallifches, d. h. fie rünrten nicht, wie man 
vermuthet hatte, von der Berbrennung eifenhaltia - 
„ger Theilchen her, welche der färbende Stoff in eis 
ser Menge von quarzartigen Produkten iſt, und 
| von 
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son — wie man annahm, ſelbſt der dem Anſehn 

nad) reinſte Kryſtall nicht frey ſeyn ſollte. Dieſe 
Körperchen waren kleine kryſtalliniſche und durchs 
ſichtige Bruchſtuͤcke, welche mit einem kohlenartigen 
Ruſſe uͤberzogen waren, der uͤbrigens ihnen nicht 
anhing. Die rußartige Subftanz rührte davon her, 
daß die abgefonderten Stuͤcken des Quarzes, welche 
durch die Heftigkeit des Stoſſes auf ihre ſehr kleinen 
Maſſen eine ſehr erhoͤhete Temperatur hatten, jetzt 
die verbrennlichen Koͤrperchen, welche in der Atmo⸗ 
ſphaͤre umherſchweben, die man im dunkeln Zimmer 
in dem einfallenden Sonnenſtrahle ſieht, verbrennen 
konnten. Dieſe Koͤrperchen, welche ſich an die 
Bruchſtuͤcke des Quarzes hingen, mußten ſie a 
mit ihrer Afche bedecken. | 


Hr. Lamano ws Meynung iſt alſo widerlegt. 
VUebrigens darf man ſich nicht wundern, daß dieſer 
ſonſt talentvolle Mineraloge und unermuͤdete Na⸗ 
turforſcher fo ſehr eilte, ſeine Meynung bekannt zu 
machen, ohne ſich weiter von ihrer Richtigkeit zu 
uͤberzeugen, oder die ihre entgegenſtehenden Schwie⸗ 
rigkeiten zu unterſuchen. Er war damals im Be— 
griff, ſich mit La Payronfe zu jener langen und. 
muͤhſamen Reife einzufchiffen, von der unfre Wuͤn⸗ 
ſche ihn ſo er vergeblich en N, | 


Schreiben an Hin. €. &. Berthollet. ) 





Sie fragen mich in der Antwort auf-meinen in Die 


Annales de Chimie vom Monat März eingeruͤck— 
ten Brief, ob ich die Galläpfeljäure i in allen zuſam⸗ 
menziehenden Subftanzen, welche mit den. NAuflde 
ſungen des Eifens ſchwarze Nieverfchläge geben, 


annähme, wenn gleich diefe Niederfchläge nicht eis. 


nerley Eigenfchaften Hätten, 


— Hierauf habe ich die Ehre zu — — daß 
ich die Gallaͤpfelſaͤure als den Grundſtoff der Nie— 


derfchläge anfehe, welche durch zufammenziehende 


Mittel und Erfenauflöfungen gebildet werden, und 
die verſchiedne Abſtuffung und die fchnellere oder 


Yangfamere Veränderung der Niederfchläge durch - 


äußere Mittel folgenden Umftänden zufchreibe: 


I. Weil der Eiſenkalk in den verſchiednen Nie⸗ 
derſchlaͤgen in verfehiennen Berpältuiffen mit der 
Öalläpfelfäure verbunden ift, fo werden fie dadurch 


in verfchiednen Graden fal ig, der Einwirfung der 
atmofphärifchen. Luft und der dephlogiftifirten 


Kochfalzfäure zu widerftehen, der finnreichen Theo— 


tie zufolge, welche fie über die Wirkung dies 


fer Mittel auf die Galläpfelfäure- gegeben haben. 


2. Unabhängig von der Gallaͤpfelſaͤure und dem 
ver⸗ 
I 


Yen Aunal de Chim, T.XVL, p. 168. 
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verſchiednen Zuſtande der Verbindung, in welcher 
ſie ſich in jedem zuſammenziehenden Koͤrper befin⸗ 
det, miſchen ſich die in jedem unterſchiednen ex⸗ 
tractiven und faͤrbenden Theile mit dem durch die 
Gallaͤpfelſaͤure gebildeten Niederſchlage, und ver— 
ändern feine Eigenſchaften. g. Die zuſammenzie⸗ 
henden Pflanzenſtoffe enthalten außer der Gallaͤpfel⸗ 
ſaͤure Neutralſalze mit alkaliſcher oder erdigter 
Gr undlage, wovon einige die Eiſenaufloͤſungen durch 
eine doppelte Verwandtſchaft zerſetzen, und die uͤbris 
gen die Farbe und die RO des salläpfele 
fauren Eifens verändern, 7 | 


- Ste machen die Bemerkung, daß der durch Eis 
chenholz mit Eifenvitriol bewirkte Nievderfchlag weit 
ſchwaͤrzer iſt, und weit gefchwinder an der Luft 
und durch die dephlogiftifirte Kochſalzſaͤure veraͤn— 
dert wird, als der, welchen die Gallaͤpfel geben. 
Diefe Eigenfchaft ſcheint mir davon herzurähren, 
daß die Menge der Galläpfelfäure, welche zum Nie: 
derfchlage von Galläpfeln angewandt wird, weit: 
größer ift, ald bey den von Eichenholze. Durch 
diefe uͤberſchuͤſſige Saure kann der erfte Niederſchlag 
den Veränderungen durch Kuft und vephlogiftifirte 
Kochfalzfänre weit länger widerftehen als der letzte. 


Schlägt man eine Aufloͤſung des Eiſenvitriols 
durch Galläpfel nieder, fo ſetzt fich der Niederfchlag 
weit langſamer, ab, beſonders wenn man ſich der 
reinen ——— bedient, weil die uͤberſchuͤſſige 
Saͤure ihn, ſo wie er ſich bildet, wieder aufloͤſt, 
| Chem. Beytr. 1798.38. 6. Sy, KR und 
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und darin ſchwebend erhaͤlt; er behält, wenn er ſich 

abſetzt, eine. weit größere Menge von Säure, als 
durch Eichenholz erhaltene; Yingegen giebt eine. Ab: 
kochung von Eichenholz, wenn man fie mit einer 
Aufloͤſung von Birrtol mifcht, einen augenblidlichen 
Niederſchlag. Mon Fann diefen Niederfchlag aus 
der Vitriolauflöfung durch ein Defoft oder einen 
Aufguß son Galläpfeln gleichfalls ſehr gefchwind 
erhalten, wenn man Alaun oder weiße Magnefia 
zufeßt, wodurch die überfchäflige Säure gefättigt 
wird. Dann haben aber diefe Niederfchläge nicht 
mehr die. Eigenfihaften wie vorher, ' 


Sie bemerken ferner: daß T Unze Galläpfel 
„4 Drachmen Niederichlag mit dem Eifenpitriol 
„und der Sumach beynahe die Hälfte giebt, und 
„fragen mich‘, ob ich in ı Unze Galläpfel fo viel 
„‚Galläpfelfäure annehmen koͤnne, um einen fo flarz 
„Een Niederſchlag zu bewirken,“ 


Sch babe aus 1 Unze Galläpfel 3. Drachmen 
von unreiner Säure erhalten, welche mir hinreichend 
ſchienen, um 4 Gran des Niederfchlags zu bilden, 
befunders, da auch die ertractiven Theile der Gall: 
Äpfel auc) zur Vermehrung des Nieverfchlags beys 
tragen; aus dem Sumach habe ich nie die Mens 
ge erhalten koͤnnen, welches fie Daraus gewonnen 
haben. 


Zu der Benterfung, daß der Falt —— Auf⸗ 
guß von Gallaͤpfeln viel ſchneller und wirkſamer 
als die reine Gallaͤpfelſaͤure wirkt, r habe ich außer⸗ 
dem, 
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dem, was ich bereits geſagt habe, nichts hinzu— 
zuſetzen, als daß die ſchleimigten Theile, in wels 
chen die Galläpfelfänre in dem Aufguß von Galle 
aͤpfeln eingehüllt ift, verhindern, daß der durch die 
Berbindung der Galläpfelfäure mit dem Eifenfalfe 
gebildete Niederichlag nicht fo leicht durch die freye _ 
Säure wieder aufgeldft werden Fann, und die Mie 
ſchung nun um fo trüber iſt. 


Eine genaue Zerlegung der zuſammenziehenden 
Stoffe ſcheint mir am meiſten zu der Aufklaͤrung 
fiber ihre Wirkungen in den Kuͤnſten und der Heil⸗ 
kunde beyrragen zu innen, Kennen wir die ertrackte | 
ven Theile, woraus fie beftehen, fo koͤnnen wir um 
fo beffer urtheilen, welchem Theile diefe oder jene 
Eigenfchaft zuzuschreiben fey. _ "N 


Bey der Zerlegung der zufammenzichenden 
Pflanzenſtoffe habe ich beftändig gefunden, daß die 
Eigenſchaft die Eifenauflöfungen ſchwarz zu färben, 
vorzüglich von den Abſaͤtzen berrührten, welche durch. 
‚die Abkühlung in den eingedickten Adfochungen in 
ſich bilden, und da dieſe Niederſchlaͤge, welche ich 
fuͤr Verbindungen der Gallaͤpfelſaͤure mit den ver⸗ 
ſchiednen Grundlagen halte, in den vegetabiliſchen 
Theilen enthalten find, denen man in der Heiifunde 
fiebervertreibende und tonıfche Kräfte zufchreibt, fo 
bin ich fehr geneigt, ihnen Diefe peiljamen Kräfte 
zuzueignen. 


Ich aberſende Ihnen hier meine Zerlegung der 
Fieberrinde — off. ). Dieſes zuſammen⸗ 
— ee — ziehende 
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ziehende Mittel iſt unter fehr vielen Venennungen 
‚in der Heilkunde befannt, und meine Zerlegung _ 
weicht fehr vom Hrn. Fo ur cro y's Zerlegung der 
rothen Fieberrinde aus Peru ab, welche fich in den 
Ann. de Chim. findet, 


Zerlegung der Fieberrinde, 


Ich infundirte 1 Unze der beften Sieberrinde 
40 Stunden lang mit 24 Unzen von deftillistem 
Maffer, an einem Drte, deſſen Temperatur 12° 
nach Neaumur war, Die Mifchung, welche ich 
oft wahrend der Zeit umrübrte, fehaumte ſtark. Das 
Waſſer nahm eiue gelbliche Farbe und einen bittern 
ſalzigen etwas zuſammenziehenden Geſchmack an, 
es wurde nicht truͤbe, da es 2 Tage lang in einer 
locker zugeſtopfteu Flaſche aufbewahrt wurde; als 
es aber bis auf 3 Unzen gelinde abgedampft war, 
bildete ſich durch die Abkuͤhlung ein Niederſchlag, 
welcher, abgeſondert, 5 Gran wog. 


Die Fieberrinde hatte durch dieſe kalte Einwei— 
chung 30 Gran verloren. Der Ruͤckſtand wurde ver: 
ſchiednemal in einer großen Menge von deſtillirtem 
Waſſer abgekocht, bis es ſich nicht mehr faͤrbte und 
feinen Geſchmack mehr annahm. Dieſe Abkochun⸗ 
‚gen wurden Durch Die Abkühlung trübe; fie wurden 
gemiſcht und bis auf 6 Unzen gelinde abgedanıpft. 
Durch die Abfühlung wurde ein röthlicher Nieder— 
1108 gefällt, eher, gut getrocknet, 28 Gran wog; 

Br die 
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die Fluͤſſigkeit war ſehr klar, von einer dunkelrothen 
Farbe. Nachdem ich ſie von neuem bis auf 2 Unzen 
abgedampft hatte, wurde ein dem erſten aͤhnlichen 
Niederſchlag gefaͤllt; die ruͤckſtaͤndige Fluͤſſigkeit 
wurde mit der, durch den kalten Aufguß erhaltnen, 
gemiſcht, und bis zur Dichtigkeit einer Pillenmaſſe 
eingefocht, welche 2 Drachmen 16 Gran wog. 

Auf diefe Maffe goß ich in zweymalen 3 Unzen Al: 
fohol, und ließ es jedesmal einige Minuten lang 
Tochen, er erhielt eine röthliche Farbe, war, fo lan 
ge er warın war, fehr Elar, wurde aber bey der lbs 
fühlung trübe, und feßte an den Wänden des Ge: 
füßes Kryſtallen von falpeterfanrem Kali ab, welche, 
gefanmelt, 26 Gran wogen. Solange fie im 
Alkohol blieben, waren fie weiß, nahmen au, der 
freyen Luft aber eine rothe Farbe an. Der Alkohol 
gab durch langfame Abdampfung rothe Schichten, 
welche, gehörig getrocnet, ein dunkelrothes Pulver 
bildeten, welches 6 Gran wog, wovon ich 14 Gran 
weiße Magneſia abfonderte, welche von der Zer⸗ 
ſetzung der im Alkohol aufgelöften kochſalzſauren 
Talkerde herruͤhrte, wovon ſich die Saͤure bey der 
Abdampfung des Alkohols entband: die 4 uͤbrigen 
Gran ſchienen mir derſelben Art zu ſeyn, wie der 
aus der Abkochung gefaͤllte Niederſchlag. Die nach 
der Behandlung mit Alkohol noch ruͤckſtaͤndige Maſſe 
war ſchleimigt, und wurde in 2 Unzen von deſtil⸗ 
firtem Waſſer aufgeloͤſt; ed ſonderten ſich noch 2 
Gran von einem den vorigen aͤhnlichen Niederſchla— 
ge ab. Die durchgeſeihete Fluͤſſigkeit war ſehr heil, 
J hatte eine dunkelrothe Farbe; ſie wurde mit 
X 3 deſtil⸗ 
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deftillirtem Waſſer verdünnt, worauf mildes Kalt 
zugefeist wurde, wodurch 4 Gran milder Kaff, mit 
+ Gran Alann gemifcht, gefällt wurde, Durch das 
Kochen wurde noch 1 Gran weiße Magneſia nie: 
dergeſchlagen, die ruͤckſtaͤndige Tüffigkeit bis zur | 
Trockne abgedampft, und in Kohle verwandelt, wel 
che, mit deſtillirtem Maffer — 6 Gran 
kochſalzſaure Pottaſche gaben. 





Behandlung der Abkochung der Fie⸗ 
berinde mit Kalkwaſſer. 


Ich miſchte die verſchiednen Abkochuugen von 
1 Unze Fieberrinde nach dem Durchſeihen mit friſch— 
bereitetem Kalkwaſſer, bis ſich kein Niederſchlag bile 
dete. ch konnte waͤhrend der Miſchung die von 
Fourcroy wahrgenommne Verbindung von Am⸗ 
moniak nicht bemerken. Der Niederſchlag hatte 
eine dunfelrpihe Farbe, und war, getrodnet, hatt 
wie verhärteter Thon, und wog, 60 Gran, Die | 
Slüftgfeit wurde bey gelinder Mirme bis zur Hos 
nigdide abgevampft, und diefe Maſſe in 3 Unzen 
von dejtillirtem Waſſer aufgledſt. Die Aufloͤſung 
gab beym Durchſeihen einen pulserigten Ruͤckſtand, 
der 10 Gran wog; ſie war klar und hatte die Farbe 
von altem weißem Weine; mit einer Aufloͤſung von 
Eiſenvitriol HA gab ſie keinen ſchwarzen Nies 
derſchlag mehr, Da ich durch den Geſchmack und 
die vorigen eſege uͤberzeugt war, daß die Auf⸗ 
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loͤfung kochſalzſauren Kalk enthalte‘, ſetzte ich kry— 
ſtalliſirtes mildes Kali zu, welches 6 Gran einer 
weißen Erde niederſchlug, welche ich. mit Vitriol⸗ 
fäure fättigte, und 6 Gran sitriolfauren Kalk und 
Alaun erhielt, welcher, mit Kalkwaſſer zerſetzt, 
= Gran Alsun gab. Die Auflöfung, aus welcher 
diefe Erden niedergeſchlagen wurden, ließ ih Did 
zur Trodenheit abdanpfen, worauf fie mit 3 Unzen 
Alkohol 4 Minuten lang gefücht wurden, Der Al⸗ 
Fohol wurde abgegoffen, und es festen fich nun bey 
der Abkühlung 20 Gran falpeterfaures Kalı ab, 
und bey der Abdampfung blieben‘ 6 Gran kochſalz⸗ ” 
ſaures Kali zuruͤck. Die nach der Behandlung mit 
Alkohol zuruͤckbleibende Maſſe war ohne Geſchmack, 
und hatte die — eines reinen Schleims 


Bey dieſer Arbeit beflehet * Kalkwaſſer die 
Abkochung der Fieberrinde von dem Niederfchlage, 
| welcher fich in den concentrirten Defoften zeigt, und 
son dem die Eigenfchaft, das Eifen aus dieſen Auf⸗ 
Yfungen niederzufchlagen, herrüährtz ferner wird 
Die im der Hbfochung der Fieberrinde enthaltne Talk⸗ 
erde zerſetzt; die Kochſalzſaͤure verbindet fich durch 
die größere Berwandtfchaft mit dem im Kalkwaſſer 
aufgelöften Kalte, und die Talkerde vermiſcht ſich 
nun mit dem durch das Kalfwafler gebildeten Nies 
derſchlage. Die übrigen Beftandtheile des Extrakts 
der Fieberrinde werden: nicht verändert, außer daß 
der kochſalzſaure Kalk durch die Zerfeßung der koch— 
ſalzſauren Talferde vermehrt wird, Nach diefer 

Ru an Zer⸗ 
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Zerlegung enthält 1. Unze Fieberrinde ah Theilen, 


die durch das kochende Waſſer ausgezogen find: 





Salpeterfaures Kali. 20 
Kochſalzſauren Kalk 6 
Kochſalzſaure Talkerde At: 
Kochſalzſauren Alaun 1 
Schleim ——— 
ABA Pulver | 40 
131% Gr. 


Behantelt ‚man die Fobettinde mit koltem 
Waſſer, ſo loͤſt ſich nur wenig vom roͤthlichen Pul⸗ 
ver auf, welches. ich. als. eine Verbindung der Salt: 
aͤpfelſaͤure anſehe. Von dieſem Stoffe haͤngt, die 
Eigenſchaft der Fieberrinde ab, die Eiſenauflodſun⸗ 
gen ſchwarz zu färben, und wenn das Eijen. Inder 
Vitrolſaͤure aufgelöft ft, fo wird ,e ein Theil des 
Eiſenvitriols zugleich. Durch Die tochfalgfattren ( Erden 
zerſetzt welche in der Abko — der a 
enthalten RER WARE 4* RR 


Am mich von der Dinge, * in; * — 
nen Extrakte der Fieberrinde enthaltnen feuerfeſten 
Theile zu verſichern, nahm ich das durch die Ab⸗ 
dam pfuͤng!der Abkochungen einer Unze von Fieber— 
rinde gewonnene Extrakt, welches 3 Drachmen 4 
Gran wog, und die Feſtigkeit einer Pillenmaſſe hatte; 
brachte. es in einen Tiegeli md verſtaͤrkte das Feuer 
aͤllmaͤhlig, worauf die Maſſe außerordentlich auf: 
fhwoll, und in eine Kohle werwandelt wurde, wels 
che 66 Gran wog. Nachdem fi gehörig gerieben 

wor, 
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war, ließ ich fle mit a Unzen von deftillirtem War 
fer einige Minuten lang kochen. Das. abgegoßne 
Waſſer lieh nach der Abdampfung ein weißes. Salz 
zuruͤck, deſſen Geſchmack alkaliſch und ſalzig war, 
welches das mit Violen gefaͤrbte Papier grün faͤrb⸗ 
te, und 16 Gran wog. "Un die Menge des Lau— 
genfalzes zu beftimmen, fätt'gte ich ed mit fehr vers 
dünnter Vitriolfäure; dazu gebrauchte ich ohnge— 
fähr fo viel, alö zur Sättigung von 3, Gran milden 
Kali; durch die RING jchoffen ı 3 Gran von 
vitriolfaurem Kalı an, Der uͤbrige Theil der Auf⸗ 
fung gab, mit Alkohol behandelt, 6 Gray kochſalz⸗ 
faures Kali. Die ruͤckſtaͤndige Kohle wurde wieder 
in den Tiegel gebracht, und in Aſche verwandelt, 
welche 10 Gran wog. Die Kochſalzſaͤure loͤſte 
mit ſtarkem Aufbraufen 3 Gran davon auf, und. 
ließ einen, kohligen Ruͤckſtand von 2 Gran; ‚die Kıy 
fiallen vom milden- Kali. ſchlugen aus der. Tochfalze 
fanren Aufldfung 3 Gran Erde nieder, welche, mit 
Bitriolfäure gefättigt, einen. in» wenigem Waſſer 
unaufloslichen Gyps und vitriolſauten Alaun bil: 
deten, welcher aufgeloͤſt bl ieb; letzteren wurde durch 
Kalkwaſſer zerſetzt, und gab Gran Alaun. Die 
Aufloͤſung, aus welcher dieſe 3 Gran Erde abge— 
fehieden waren, wurden mit deftillirtem Waffer verz 
duͤnnt, und 4 Stunde gefocht, Es wurden 2% 
Gran weiße Magneſia niedergefehlagen, welche mit 
einem Weberfchuß von Kohlenfäure verbunden gewe— 
fen war, und ein im Waſſer bey der gewöhnlichen 
Zemperatur der Atmofphäre unauflösliches Neu— 
tralfalz bildete; fie wurde niedergeſchlagen, fo wie 
u die 


330 Be 2.) 

die Rohlenfäure durch das Auchen frey wurde, ie 
dem fie Durch den Waͤrmeſtoff in Luft verwandelt 
wurde, | | 


Diefe Beihvehuung beftätigt Die sorhergehende | 
Zerlegung. Es ergiebt jich, daß das Grtraft i Unze 
von Fieberrinde folgende feuerfeſte Theile hat: 


a Mildes Kali | 3 Gran 
— kn, Kalt 6 
x Milder Kalt —— 
Weiße Magneſia WE 
Alaun eye RE 
19 Gran, | 


/ 


Das milde Kalt rührt wahrfcheinlich von der 
Zerſetzung des ſalpeterſauren Kali's her; ein Theil 
verbindet ſich mit der Kochſalzſaͤure der — 
ren Erden, und bildet das kochſalzſaure Kali. 


Ich behalte es mir vor, Ihnen die mit dem 
roͤthlichen Pulver angeſtellten Verſuche mitzutheilen, 
da ich dieſem Theile die auffallendſten rip 


zuſchreibe. Ich bin uf w. 


rn 
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Yuszug aus dem erſten Theile des Hrn. Haf 


fenfrag Beobachtungen über die Salinen des 
Jura und des Mont⸗ Blanc. *) 





IS / 
& ins liegt am Ufer des unter dem Namen (e | 
Surieufe befannten. Baches, und iſt mit Bergen 


umgeben, die alle Falfartig, doch aber wefentlich 
verſchieden ſind. * 


Die höchften diefer Berge, eat die Gruft: 
Tage der ganzen Gegend find, beſtehen ans urſpuͤng—⸗ 
lichem Kalkſtein, der ſehr hart iſt, Thon beygemiſcht 
enthaͤlt, und mufchelartig i im Brüche ıft, aber keine 
Schautier— Verſteinerungen zeigt. 


Zur Seite dieſer urſpruͤnglichen Kaltfteinbewe 
fiebt man andre, die Schalthiere aller Arten ents _ 
halten, und folglich ſpaͤter gebildet find. Diefe letz— 
tern lehnen ſich an jene bis zu fehr beträchtlichen 
Höhen, und’ find anf fie gefeßt. Die erftern ſchei⸗— 
nen auf der Oberfläche des Grundes ifolirte, zucker⸗ 
—— Maſſen su — und die Steinarten, 

a aus 


1) ‚Obfervations: Tür les Salines du Jura et Du Mont _ 

Blanc; premiere partie; Journal des Mines. Nrzlh; 

-P. 69-84.  (BDiefe volftandige Keihe von Lebers- 

feßungen und Auszuͤgen aus den für die chem. ins 

nalen nukbaren Abhandlungen verdante ich der Ge⸗ 
faͤlligkeit des Hin. D. O. Reinicke in Paris. C. 
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aus denen fte beftehen, haben fehr verfchiedne, une 
gleichartige Nicht: und Senkungen. Eben diefe 
Richtungs-Verſchiedenheit findet fich in den Stein: 
waffen, ‚aus denen die fpäter gebildeten Berge bee 
ſtehen. — . Ueberficht man von einem.der höhern 
Berge die Ordnung der Winkel und Windungen, 

die fie alle unter fich bilden, fo überzeugt man fich, 
daß die Schetdungen, die leere Plaͤtze zwifchen den 
urfprunglichen Bergen von den ſpaͤter gebildeten 
ausgefuͤllt wurden, und daß die Waͤſſer, welche aus 
den hoͤchſten Oertern der Thaͤler herfloſſen, ſie nach 
und nach aushoͤhlten. So ſieht man zum Beyſpiele 
an verſchiednen Orten des Grundes der Thaͤler die 
arfpränglich Bergart, welche mit ſpaͤter Best 
Sehe i in eben — Thaͤlern berlächtliche Maſſen 
kalkartiger Breſchen (breches), die aus beyden Arz 
ten des Kallfteins —— und N einen kalkarti— 
gen Kuͤtt verbunden find, Hm J 


F— An verſchiednen Orten ſieht man bie Zerjegung 
fpäter gebildeten Kalkſteins, befonders der ſehr 
ſchalthierhaltigen, deren Reſultat eine aus Thon 
und Kreide gemiſchte, dem Wachsthum der Ban 
zen fehr guͤnſtige Erde (terre vegetale) iſt. 
berall, wo dieſe Zerſetzung Statt hat, und en 
ders da, wo mit jener Erde Tagen von Thonfchiefer 
gemiſcht find, ‚gedeihen alle Gewächfe fo wohl, daß 
nian diefen Zerfeßungstrüämmern den Namen des 
Mergels (marne) giebt, und fich ihrer zum 2 Duͤn⸗ 
gen, pher var aM Zertheilen des Erdreichs 

bedient, 
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bedient. — Auch der Gyps findet ſich haͤufig in der 
Gegend von Salins, und alle nahe bey dieſem Orte 
bearbeitete Gypsbruͤche (carrières), die der Ver— 


faſſer ſahe, hatten ſpaͤter gebildeten Kalkſtein zum 
Grundlager. 


Der um Salins befindlichen Salzwaſſer-Quel⸗ 
len find drey, und ihr Salzgehalt ift außerordent- 
lich verfchieden. Einige dieſer Mäffer enthalten 
zuweilen 23 Pfund im Hundert, aber diefer Fall ıft 
felten; Der gewöhnlichfte Gehalt ift 15 in 100, 
und der kleinſte 1 in 100. 


Nur: die ftarfern Maffer werben su Salins 
felbft verfotten; die fehwächern werden in hölzernen 
Röhren nad) Chaur geführt, werden da durch wier 

derhoftes Gradiren bis zum Gehalt von 15 in 100 
gebracht, > dann verfotten, | | 


Denen, die man zu Salins ſelbſt beſtede 
giebt man dadurch einen mehr oder weniger gleich— 
artigen Gehalt, daß man die ſtaͤrkern aber ver⸗ 
ſchieden-gehaltigen Waͤſſer der drey Quellen in eis 
nen gemeinfchaftlichen Behälter bringt, wo fte gee 
meiniglich 12 in Too, als den Mittelgehalt jener 
drey Quellen: Waͤſſer haben. | 


Ueber. das nicht weiter Treiben des Gradirens 
zu Chaux als bis 15 in 100, und uͤber das Ver— 
ſieden des blos 12 in Too haltigen Waſſers zu 
Salins, macht unfer Verfaffer Bemerkungen, die 

wir nicht. —— laſſen zu len glauben: 
Salz⸗ 


AN 
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Salzwaſſer, dem man durch Gradiren einen reichern 
Gehalt giebt, als den eben angezeigten, wird fett, 
giebt mehr Mutterlauge und verhaͤltnißmaͤßig we⸗ 
niger Salz. Hr. Haſſenfratz fand dieſe, ihm 
von den Vorſtehern jenes Gradirwerks gegebne, 
Urſach nicht befriedigend, und machte den Vorſchlag, 
ſie durch zweckmaͤßige Verſuche befriedigender zu 
machen. — Jenes Verduͤnſten eines 12 in 100 hal⸗ 
tigen Salzwaſſers, welches, wie wir eben geſehen, 
zu Salins, und wie H... vermuthet, auch zu Mont- 
morot pres Lons le Saunier, betrieben wird, vers 
urſacht den Aufwand einer beträchtlichen Menge 
Holz, welcher erfpart.werden koͤnute, wenn man 

ganz:, ftatt halb gefättigtes Waffer verdünftere. *) 
Die Verfchiedenheit der in beyden Fallen nöthigen 
Menge Holzes ift freylich nicht der Salz - Gehalts 
Verſchiedenheit gleich, weil eine falzarme Auflöfung 
weniger Hige zu ihrer Verdunftung fodert, als falzs 
reiche, iſt aber immer beträchtlich genug, um Auf— 
merffamfeit und Forſchuug nad) Mittel der — 
rung dieſes Holzverluſtes zu verdienen. 


Den Wunſch, dieſen Zweck zu erreichen, fuͤhrte 
unſern Verfaſſer auf Betrachtungen uͤber Steinſalz, 
die in der Hinſicht, in welcher ſeine Abhandlung 
geſchrieben wurde, nicht Ausſchweifung waren, es 
aber hier werden wuͤrden ‚ wenn wir fie unſern 

/ Leſern 


*) Waſſer ganz mit Meerfalz gefättigt, enthält as Pfund 
dieſes Salzes im Hundert: man behauptete zn Sa⸗ 
lins, daß gemeinev Waſſer nur 23 Pf. ſehr trocknes 

und reines Salz eis. kann. 
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—* anders als im allgemeinen Hinblick darſtell— 
ten. Sn allen Laͤndern, ſagt Hr. Haſſenfra tz, 
wo man Steinſalz hat, verſiedet man nie theilweiſe, 
ſondern ganz gefättigte Salzaufloͤſung, und würde 
ſichs nicht verzeihen, von diefem Grundfate abzus 
weichen. Ihn auch zu Salins anwenden, feßt die 
Gegenwart diefes Salzes in diefer Gegend voraus, 
und diefe grümdet fich, nach unferm Verfoffer, auf 
die vollkommne Aehnlichkeit des Ganzen der Um— 
fiände, welche ſich am eben genannten Orte und an 
den mit Oteinfalz verfehenen Dertern finden, Die 
Natur bildet diefes Salz, wie befannt, in granits 
oder Falfartigen Bergen; in den lettern bricht es - 
immer nahe beym Gypſe; große, oft fonderbare 
Höhlen find ein Kennmerkmal dieſer Berge, und 
gleichzeitige Meng- und Salzaehalt: Vermehrung 
des Salzwaflers nach eingefallnem Negen ift ein 
untrügliger Erfahrungsbeweis des Vorhandenfenns 
des Steinſalzes. Alle diefe Umſtaͤnde finden fich 


vereint in den kalkartigen GSteinfalz » Minen von 


Steyermark, Salzburg und Tyrol, und fie alle fine 


den ſich auch in der Gegend von Salins. 


Auf dieſe Aehnlichkeit grändet Hr. Haf f en⸗ 
fras feinen Vorſchlag, die Salzbank zu Salins 
aufzuſuchen; beſtimmt eine trichterfoͤrmige Vertie⸗ 
fung am Abhange des Mont: Belin, als den ſchick⸗ 
lichften Ort diefes Aufſuchens; nnd rechtfertigt diefe 
Beftimmung durch die Betrachtung, daß das Steins 
ſalz Falfartiger Gegenden ſich immer in großen Hoͤh— 


len Diefer Berge findet, daß die Manfverminderung 


dieſes 
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diefes Salzes durch Auflöfen, zum Bilden der Salz: 


quellen, Leere, zum Megnehmen der Ded: Stütze bey: 
trage, und fo jene trichterförmige Höhlen bewirkt, — 
Das iſt es, was wirin Hrn. Haſſenfratz Abhand⸗ 
Yung in Anſehung der Salzkunde gemeinnüßiger fins 
den, und außer dieſen glauben wir unfern Lefern noch 
eine Beobachtung diefes berühmten Gelehrten mits 
theilen zu müffen, durch die er die Gegenwart des 
Thoͤns und Gypfes im Steinfalze erflärt. Bey 


Gelegenheit des Zerftörend zweyer der ſchwaͤchſten 


Salzquellen fand Hr, H. den Grund und die Sei— 
tenwaͤnde des durch den fleinigten Boden gebildeten 
Behälters weich und loder wie Thon, aber diefe 
weiche Lage war nicht beträchtlich, und die folgens 
den wurden fiuffenweife härter. Man begreift 
diefe Beſtand⸗ und NatursNenderung der Erdart 
leicht, fagt der Verfaffer, wenn man annimmt, daß 
ein Theil des mit dem Kochſalze gemifchten ſchwe⸗ 
felſauren Minerallaugenſalzes (fulfate de Soude) 
auf den Kalkfteinfelfen wirkt, fich durch diefe Wirs 
fung zerſetzt, um ſchwefelſauren Kalk zu» bilden, 
welcher fich im Salzwaſſer auflöft, dahingegen der 
in Kaltjteine enthaltne Thon unaufgeloͤſt zurüce 
Bleibt, und nächite Urſach jener Umänderung des 
Selfens und jener Mifchung des Steinſalzes mit 
Thon a Gyps wird. | | 








IX. 


RE. 


Auszug aus dem zweyten Theile daBeabac 


tungen des Hrn. Haſſenfratz uͤber die Sali⸗ 
‚nen des Jura und des Mont—⸗ 
Blanc. * 


Der erſte Theil der Abhandlung unſers Verfaſſers 
uͤber den eben genanten Gegenſtand hatte, wie wir 


geſehen, die Natur des zu Salins befindl ichen Salz⸗ 


waſſers, und die Beſchaffenheit der Gegenden, worz 
in ſich die Quellen dieſes Waſſers finden, zum Ges 
genftande; in dieſem zweyten Theile befchreibt Hr. 
Haſſenfratz das Verfahren, dur) welches man 


dort das Salz aus biefen Wäffern gewinnt, Neues 
finden wir hier nicht, immer aber iſt die hier anges 


wandte Methode ein Beytrag zur Vervolfftändigung 
der Ueberſicht aller bisher bekannten Salzſiedearten, 


und ſchon in dieſer einzigen Hiuſicht fchmeicheln wir 


und, daß eine kurze Anzeige unfern Lefern nicht 
mißfallen werde, 


Die Pfannen, deren man fich zu Salins, und | 
bis auf einige unbeträchtliche,, blos in Anſehung 
der Groͤße ſtatthabende Veraͤnderungen, in allen 


(benachbarten ?) Salzwerken bedient, haben 22 
Fuß $ 


FW: } 
*) Obfervations für ‚les Salines du Jura et du Mont» 
Blanc; Journal des NMines Nr. II.p.3-1% 


‚Chem. Beyer. 1798. 8.6. ©t. 3. P 
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Fuß Länge, 20 Fuß Breite und 18 Zoll Tiefe. | 
Sie befichen aus großen Eifenblechen, welche durch 
Nägel vereinigt find, und ihr Boden ift jetzt durch 
äußere Stangen, war aber fonft durch TE bon 
gegoffenem Eiſen unterftüßt. 


| Diefe Pfannen Halten ohngefähr 660 Kubik⸗ 
ſchuh Salzwaffer, oder 725 franzöfifche Tonnen 
(muids), und bey jedem Sude werden gewöhnlich 
105 Tonnen verdunſtet. 


Jede Pfanne wird 24 Stunden —— wäh 
vond dieſer Zeit verbrennt man 74 ‚Klafter (cor- 
des), oder 24,000 Pfund Holz, gewinnt 80,000. 
Pfund Salz, und verbraucht folglich 12 Pfund von 
jenem, um 30 Pfund pon diefem zu erhalten. Ein 
Drittheil des Brennmateriald bejteht aus Eichen 
und Buchen, und zwey Drittheile find Tannenholz. 
Die Wälder, welche e8 liefern, nehmen 28,000 
Joch Fand ein (arpens); find um ‚7000 Klafter 
entferntz befchaftigen zum Hinführen nach den Saz 
linen 42000, und zum Kiefern für die Gemeine 
24000, und find fo erfchopft, Daß dermalen das 
Holz außerft felten umd theuer ift, Der jährliche 
Berbrauch erklärt beydes, denn er beträgt für die 
Salinen 11500, und für die Gemeine 4000. 


Einige der eben befchriebnen Pfannen nehmen 
‚ dem ganzen Ofen over Seuerplaß allein ein; andre 
haben nach ihnen, in einem und eben dem Ofen, 
‚noch eine Kleinere Pfanne, welche beftimmt ift, die 
sur erften allein verwandte, va für fie übrige: 
Mens 


1 
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"Menge Hite zu benutzen. Dieſe Doppelpfannen 
find ein Beweis der übelgewählten Hitzanwendung, 
aber ſie vereiteln die erzielte Verbeſſerung groͤßten⸗ 
theils dadurch, daß er da, wo ſie Statt ‚haben, ims - 
mer größeres Feuer macht, 


Der Ofen felbft ift blos ein leerer Raum von 
der ganzen Länge und Weite der Flamme, in deffen 
Mitte das Holz geworfen wird, und welcher weder 
Roſt noch Afchen = , noch Afchenheerd- Thür hat, fons 
dern die Luft wird durch diefelbe Deffnung einges 
fünrt, welche zum Ein = und Nachlegen des Holzes 
dient. Der Hißverluft ift groß bey diefer Behand— 
Iungsart, denn die Flamme dringt nicht nur unben 
nutzt in die am Eude des Dfens als Rauchfang ans 
gebrachte Roͤhre, ſondern ſchlaͤgt auch uͤberall aus 


dem die Pfanne uͤberall he — Raum — 


her aus. 


Einen zweyten uundthigen Hitzverluſt ſieht er 
Haffenfrag daran, daß man den Grund des 
Dfens unnuͤtz erhigt, da man diefen Theilder Hike 
zum Verdunften des Salzwaffers benugen Fünnte; 

eine Benugung, zu der er den Vorfchlag macht. 


An ven Pfannen felbft findet der Berfaffer den- 
Fehler, daß die Vereinigung der Bleche durch Naͤ⸗ 
‚gel anf eine Art:gemacht ift, die mehr als eine Uns 
bequemlichkeit nach fich zieht. - Man glüht die Ends 
ſeiten der Bleche, und durchloͤchert ſie gluͤhend durch 
Handarbeit mit Locheiſen (poingon). Hierdurch 
sefibieht © ed, daß die Bleche fich werfen; daß die 

V 2 Ends 
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Endſeiten, welche vorher geradlinicht geſchnitten 
waren, abgerundet werden, und endlich, daß die 
Stuͤcke, die vorher genau an- und aufeinander 
ſchloſſen, den größten Theil dieſer genauen Anfüs 
gung verlieren, und ſo uͤbelgebildete, unvollkommen 
waſſerdichte Gefaͤße bilden, deren Bereitung bey 
allen dieſen Fehlern auch noch weit theurer zu ſte— 
hen koͤmmt, als die in England mit fo vielem Vorz 
theile angewandte Art, die Loͤcher ohne Hitze und 
durch ein Schlagewerk (balancier) in den zuge— 
ſchnittenen und aneinander gepaßten Blechen zu 
machen. Erfahrungs: Beweife für den Werth die: 
. fer und den Nichtwerth jener Methode findet man 
in der Vergleichung der zu Salins und an Erenfot 
gebrauchten Salzpfannen, _ Diefe, welche nad) der 
englifchen Methode gearbeitet find, laffen Feinen 
Tropfen Salzlauge durch, und jene fließen fo ſtark, 
daß ſich im Ofen tropfſteinfoͤrmige Salzmaſſen in 
der Menge bilden, daß die Aſche ſo vieler tauſend 
Klafter Holz blos durch ihre Beymiſchung, und 
durch die gedankenloſe Gleichguͤltigkeit der Arbeiter 
für das Aufſuchen der fo leicht zu findenden Abſcheide⸗ 
oder Benutzart ein unnüßes Haufwerk von Salins 
Salzwerken wird. — 


So viel von Gefäßen, Defen und Heißart; jetzt 
glauben wir unfern Lefern noch eine kurze Darftels 
lung des wefentlichen Theils der zu Salins befolg« 

ten Onlzbereitungs = Methode geben zu müffen, 
Wenn das Kochfalz kryſtalliſirt und am Boden der 
Pfanne ig ift, läßt man das Feuer ab⸗ 
| geben, 
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gehen, sie das Sal; heran, und hat im Gefäfe | 
die Mutterlauge, *) und den feſten Saß, den man 


in Deutfchland' Pfannenſtein oder Schlot, und ‚gu 
Salins muire nennt, =) ' 


Das aus 2 Pfanne gezogne Salz if beſtimmt | 
als koͤrnigt-maßfoͤrmig, oder in Geflalt großer 
Brodte (Sel en pain) verkauft zu werden: im ers 
ſten Falle leidet. es Feine andre Bearbeitung: als 
bloßes Trocknen; im zweyten aber bringt man es 
aus dem Sievehaufe in ein eigned Gebäude, um 
ihm da eine Umanderung zu geben, welche die gro: 
be Unwiffenheit des Kunfigriff» Erfinders, oder feine 
bübifche Feinheit, oder beydeö beweifet. Mit einem 
Morte, die fogenannte Salz: Brodte (Sel en pain) 
entftehen dadurch, daß man das Fürnigt: Eryftallis.. 
firte Kochfalz mit der Mutterlauge mifchend zus 
fammenfnätet, jene brodtfoͤrmige Maffen aus dies 
fer Mifchung bilder, und diefen durch Trocknen in 
eignen Seien einen gewiffen Grad der te giebt, 


. Der Gebrauch, welchen man von der nicht zu 
Brodt- Salz verwandten Mutterlauge, fo wie der, 
3 den 


*) „Eau- mèêre contenant du ſulfate de Soude“ =, 
Der Ueberſetzer glaubte, dieſe Beſtandtheil⸗ Anzeige 
weglaſſen zu koͤnnen, weil ir entbehrlich und un⸗ 
vollſtaͤndig ift. 

#%) „Muire, melange, de Selenite et de Sulfate de 
Soude,“ „- . Diefelbe Weglaffung aus denfelben. 
Gründen, hier fo wahr, "daß der Derfaffer gleich 
nachher durch Anzeige des Koch ſalzgewinnes 
aus diefer Mifchung den Beweis felbft ” 


442 _ 288. 
den man vom Pfannenftein zu Salins macht, iſt 
eine dem Denker traurige Vervollſtaͤndigung jenes 
Einſicht- und Rechtſchaffenheit-Beweiſes. Dieſer 
Pfannenſtein wird nach jedem Sude losgehauen, 


- 


EN auf dem Mü hifteine zerkleint, fo in große Behälter 


gebracht, und in diefen mit dem Maffer der falz: 
seichften Quellen übergoffen, mm dadurch das in 
dieſem erdartigen Safe enthaltne Kochfalz nebfi dem 
des Quellwaflerö, durch neues ne zu ges 
winnen, 


Diefes widerſinnig ⸗grobe Verfahren iſt bey al⸗ 
lem dem noch immer eine Verfeinerung eines groͤbern, 
welches man ſonſt, und auch noch zuweilen jetzt zu 
Salins anwendet, und darin beſteht, daß man den 
Pfannenſtein nicht in Behaͤlter, ſondern auf eine 
Art des von durchloͤcherten Eiſenblech gemachten 
Gradir-Geruͤſtes brachte, und da fadenartig: zer— 
theiltes Salzwaffer darauf leitete, welches beym 
Durchdringen der Maffe ihr alles Auflösbare ent⸗ 
309, mit diefem vereint, durch die Köcher abfloß, 
und den weniger auflöslichen Gyps als unnüßes 
Haufwerk aͤuf den Blechen zuräcließ, 


Hr. Haſſenfratz zeigt und das Fehlerhafte 
und Webelverftandne diefer Benugungsart der Mutz 
terlauge und des Pfannenfteins 1. im der vergröfs 
ferten Verunreinigung des Kochfalzes durch Werz 
vielfältigung des Slauberfalz: Gehalts; 2. in der 
Preisherabfegung dieſes letzten Salzes dadurch, 
deß man ee ef 4 Pesmilhung des a unt- 

6 Li⸗ 
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6 Livres das Pfund verkauft, da man es als reines 


vitriolſaures Minerallaugenſalz zu 25 — ki 
vres das Pfund abſetzen koͤnnte. 


Unſre Leſer finden dieſes Ausheben jener B 
nußungs Sehler ohne Zweifel noch viel gemäßigter, 
als Pflicht für Wahrheit es heiſcht; fie erinnern ſich 
gewiß, Daß die durch ein Knaͤten der Mutterlauge 
und Aufldfen des Pfannenfteins bewirkte Mifchung 
des. Kochſalzes mit dem Glauberfalze weder Die ein⸗ 
zige noch die nachtheiligfte Verfälfchung und Ber: 
unreinigung eines der Befriedigung fo vieler Mens 
fchen = Bedärfniffe nöthigen Kunft: Naturprodukts 
iſt, und Hrn. Haffenfras Bemerkung, daß das 
hier gefertigte Salz zum Poͤkeln des Fleiſches ſo 
untauglich iſt, daß viele dortige Verbraucher ge— 
zwungen ſind, Meerſalz zu dieſem Gebrauche kom⸗ 
men zu laſſen, giebt uns den Beweis davon. 


Unſer Verfaſſer erinnert uns an die Vortheile, 
welche durch Abſcheidung des Minerallaugenſalzes 
aus dem Glauberſalze ſo vieler Salinen gezogen 
werden koͤnnten, und zeigt uns bey dieſer Gelegen⸗ 
heit noch einmal die üblen Folgen Een 
ausſchließlicher Freyheiten. | 


Perceval erſchlich die, das ee — 
Salz unter dem Namen des Epſom-Salzes allein 
zu verfaufen;  eignete fi) Mutterlaugen und alle 
Materien, die es enthalten, um einen höchft gerin: 
gen Preis zu; ließ alles, was der eingefchränfte | 
Abſatz des ee überfläffig machte, aus 

Da, | Furcht 


Tr 
Furcht, daß andre es benugen möchten, wegwerfen, 
und raubte fo durch einen fehandlichsegoiftifchen 
Wucher der Gefellfchaft ein Gefchenf, welches ihr 
die Natur machte. Perceval’s Freyheitd:Brief 
wurde mit fo vielen taufend andern auf dem großen 
Altare der Weisheit geopfert; aber Percevals 
puͤbiſche Kunſt, die zerrüttete Kryſtall-Geſtalt des 
Glauberſalzes zum Berrügen des Publikums durch 
den Namen Epfom: Salz zu mißbrauchen, blieb, 
und wird zu Lond le Saunier noch immer be— 
trieben. 


Te Te N = oo 
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Anzeige der Befchreibung einer einfachen, we⸗ 
nig koſtſpieligen Mafchine zum Wegfchaffen 
des Waſſers beym Auffuchen der Erze, 
und bey anfangenden Erzförderune 
gen. *) 


Wie ſind genoͤthigt, uns auf eine bloße Anzeige 
dieſer Maſchine und ihrer Beſchreibung einzu— 
ſchraͤnken „weil ganze oder theilweiſe Mittheilung 
der einen und der andern auch Mittheilung der Ab⸗ 
bildung heiſchen wuͤrde. 
Man, 


) Yeurnal des Mines. Nr 3.P.15- is: r 
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Man findet dieſe Abbildung im — de Mi- 
nes, *) und fie ift nach der Zeichnung gemacht, wel« 
che Hr. Monnet einfohicte, der 1783 zu Cha⸗ 
tellaudren, einem da betriebner Bergbaue, die Wirfunz. 
fung diefer Maſchine fahe, die eben dafelbft vom, 
Hin, Renaux errichtet war. 


Hr. Plavon, welcher fie ebenfalls im Gange 
fahe, hat diefe Abbildung durch Hinzufügung vers’ 
fhiedner Nebenumftände vervollſtaͤndiget. Der 
Berfaffer der Befchreibung bezeichnet diefe Ma— 
fhine mit dem Namen Manivelle 2 Manege, bee: 
merft aber felbfi, wie wenig diefer Name ges’ 
ſchickt iſt, den Charakter dieſes Kunſtwerks anzu: 
zeigen, und äußert bey dieſer Gelegenheit den from⸗ 
men Wunfh, daß ein Mann von Genie eine me⸗ 
thodische Mafchinen : Anordnung, und die Grunde 
füge einer für ihre Befchreibungen zweckmaͤßigen 
Namenklatur ſchaffen moͤge! 


Einen erſten Beytrag zu einer methodiſchen 
Maſchinen-Beſchreibung giebt unſer Verfaſſer ſelbſt 
dadurch, daß er unter dem Titel: „Geflecht“ | 
(genre), die. allgemeinern Umftände der Einrich⸗ 
tung dieſes Kunſtwerks, und nachher unter dem 
Namen: „Arten“ (eſpeces), die beſondre Einrichs 
tung der damals errichteten Maſchinen dieſes Ge⸗ 
ſchlechts anzeigt. | 


95 Hi Das 


..%) Journal des Mines. Nr, 3. p.15- 24. 
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Das Wefentliche der Finrichtung befteht darin, 
daß zwen oder mehrere Hebel Arme, an deren äufe 
ſerſten Enden Pferde angeſpannt werden, in ihrem 
Vereinigungs⸗ Punkte auf einer verticalen Stuͤtze 
fd ruhen, daß nahe bey diefer em ebenfalls vertical, 
angebrachter eiſerner Bolze (boulon) durch den ei⸗ 
nen Arm des Hebels geht, und in ſeinem obern 
Ende das eine aͤußre Ende einer horizontal ziehen: 
den Stange aufnimmt, welche durch ihr andres Auf: 
fered Ende mit einem Freuzförmig Balanzier- Werke 
(balancier en croix ou varlet) verbunden ift, an 
welchen fich die vertical ziehende Stange befeftigt, " 
die den Pumpen: Stempeln die Bewegung giebt. 


Eine nach diefen Grundfäßen, vom Mechaniker 
Laurent, errichteten Pump: Mafchine iſt feit 
27 Jahren in der ecole militaire de Paris im Gan⸗ 
ge; fie treibt mit 2 Pferden 4 Pumpen, wovon 
jede etwas mehr ald 64 Kubiffuß Raum-Inhalt 
haben, und die zufammen jede Minute em franzd: 
ſiſch Muid⸗ Faß Waſſer heben. Er 

In einer eignen Abhandlung *) unter bi Ti⸗ 
tel: „Examen de la machine appellée Marivelle 
a Manege,“ giebt Hr. Prony die Formeln zur 
Berechnmung der Wirkung dieſes Kunſtwerks, und 
verfpricht uns in einem zweyten Theile diefer Ab: 
handlung die Hon diefen Sormeln zu machenden Ans 
wendungen, einige Verbeſſerungen des Mecha⸗ 
nismus, deren dieſe Maſchine faͤhig iſt. 


* )ſournal de Mines. Nr. 3. P- 25-2. 
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Abgekiczte Ueberſehung einer Abhandlung 
über die Gefchichte der. chemifchen Zerlegung 
des Kochſalzes, nebft des Ueberſetzers Be⸗ 

mexrkungen und Zufäßen. *) 


Her Gegenftand diefer Abhandlung iſt nicht ein⸗ 
fach; er beſteht aus mehrern Theilen, und jeder 
dieſer Gegenftand Theile ifi der Aufmerkſamkeit 
— Leſer würdig. 


Allgemeine Anzeige des ungeheuren Vorraths 
von Kochſalz, welches die Natur in Sure 
Gränzmeeren und Frankreichs Salzquellen dar⸗ 
bietet; Anzeige der Benutzungen, deren dieſes Salz 


* beſonders aber deren es vermoͤge der che⸗ 


miſchen Zerlegung, durch feine naͤchſten Beſtandtheile 
fähig iſt; geſchichtlich methodiſche und zugleich 


Rn 


uinftändfiche Anzeige-der bis jest befannten Mittel 


dieſe Zerfegung zu bewirken; Benugung des Mi: 
nerallaugenſalzes, als benufbarfter Beſtandtheil 
jenes Neutralſalzes; geſchichtliche und chemiſche 
Bemerkungen uͤber die Kenntniß und Natur dieſes 
ENDEN als natuͤrlicher und kuͤnſtlicher 

chemis 


®) Hiftoire de la decompofition du Sal marin, avee un 
Extrait du Raport fur les moyens d’en extraire la 
Saude avec Avantage. 
Journal des Mines -- Nr. 111, p. 29 - 90. 
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9 


chemiſcher Koͤrper betrachtet; — ———— der Ma⸗ 
terialien zur Vervollſtaͤndigung dieſer mehrartigen 
Keuntnißzweige in einem Auhange von Auszügen 
aus den verfchiednen Schriftftelfen, welche fie mehr. 
oder weniger umftändlich behandelt haben. *) Das 
find Die verſchiednen Geg enftände, unter welchen der _ 
Derfaffer der frauzöfifchen Abhandlung feine Auf: 
merkfamfeit mit der Einfchränfung vertheilte, daß 
er die gejchichtlich methodische Anzeige der befanns. 


ten Zerfegungsarten des Kochfalzes zu ſeinem 


Hauptgegenſtande machte, 


\ 


Die Berficherung, daß jeder biefer Gegenfiand- 


. Theile die Aufmerkſamkeit des Leferö verdiene, hof: 


fet der Meberfeßer durch folgende Betrachtungen 
zu. rechtfertigen. 


Die ungeheure Menge Kochſalz, welche ſich 
Frankreich durch Auwendung und Vervollkommung 
aller Gewinn = Mittel verſchaffen kann, iſt wuͤrdig 


vom franzoͤſiſch chemiſchen Naturforſchern als eig: 


ner Forſch- und Betrachtungs-Gegenſtand behan⸗ 
delt zu werden, und wird durch Verallgemeinerung 
und durch Vereinigung diefer Betrachtung mit der 
Betrachtungsreihe, die wir nachher durch den Na⸗ 


wen chemifche Oeconomie des Kodfak 


ze 5 bezeichnen, eın Forfchungsgegenftand, der felbft 
die Aufmerkſamkeit des Weltbürgers und Menfchene 
Bortheil wünfchenden Weltweifen verdient; — 
Die Eee ne, ber befannten Benutzungen des 

Koch⸗ 


9 * dem Titel: „Notes“* ibid. p. 77 - 90. 


| 


RE 449 


Kochſalzes und der KRochfalz: Beftandtheile, beſon⸗ 
ders die Vervollfiändigung dieſer Bellimmung 
durch ihre Verallgemeimerung zu den möglichen, 
vermoͤge einer auf die fuflematische Natur: Ges 
fehichte der chemifchen Körper gegründeten Deter— 
minationd= Reihe; mit einem Worte, die Vervoll: 
fommung der Anzeige jener Benugungsarten bis 
zu einer vollftandigen hemifhen Deconomie 
des Kochfalzes, verdient und heifcht die vers 
einten Demnnabe der Scheldetunſtier 


Die aͤhnliche Vervollkomm- und Vervollſtaͤn⸗ 
digung der bekannten Zerfeßungsarten bis zu den 
möglichen, bis zur Schaffung desjenigen Theils 
der chemifchen Künfte, welchen man durch den Nas 
‚men hemifche Künfte über das Kochſalz 
zu einem eignen Ganzen und zugleich zu einem 
zweckmaͤßig begraͤnzten Theil des groͤßern Ganzen 
der Kuͤnſte über die chemiſchen Körper 
machen Fann! Diefe- vervollfommendere Beralls 
gemeinerung verdiente abermal der Aufmerkfams 
feit des Chemiften und chemifchen id 
genähert zu werben, 


Die letzte diefer rechtfertigenden Vetrachtune 
gen ift endlich diefes Daß die Anwendung veifen, 
was fo eben von der Benußung des Kochfalzes ges - 
fagt worden, die Beranlaffung einer che miſchen 
Deconomie der beyden Beſtandtheile dieſes Neu— 
tralſalzes, und durch Begriff: Verallgemeinerung, 
die Veranlaffung einer vollſtaͤndigen, dieſen Nomen 

ent⸗ 


U is RC — 


— 


entſprechenden Wiſſenſchaft, einer allgemeinen 


und beſondern Oeconomie der chemiſchen 
Koͤrper werden kann. 


Der Wunſch, durch dieſe Betrachtungen auf 
wichtigere zu leiten, war der Hauptbewegungs— 
grund, welcher den Weberfeßer zum Ausheben jener 
Gegenftandtheife vermochte, aber er war nicht der 
einzige, feinen eignen, geringfügigen Beyträgen 


zur Realifirung jenes Wunfches, durch dermalige 
- Anzeige und Beziehung ihres Gegenftandes und ih— 


red Zwecks, den Weg zu einer gütigen Aufnahme 


zu bahnen, auch das war ihm Bewegungsgrund, 


Ey 


Zahlreiche Verfuche, welche er über die, mit Hinz 


fiht auf nnmittelbare Benußung zu machende, Zers 


fesung des falzfauren Minersllaugenfalzes anges 
ftelltyat, gaben ihm Gelegenheit, Erjcheinungen und 
KörperzEigenfchaften zu beobachten, die noch nicht 
befannt, aber fähig find, über mehr als einen Ges 


genſtand einen Lichtſtrahl mehr zu verbreiten. 


Das Verlangen, diefe Beobashtungen und Vers 
fuche dem Anfpruche auf vollitändigere Verſuch⸗ 
Reihen zu nähern, und fie eben dadurch einfluß— 
reicher und nüßlicher zu machen, vereint mit beſon— 


‚ dern gefellfchaftlichen Verhältniffen, verzögerte bis⸗ 


her ihre Bekanntmachung, ſoll ſie aber. nicht länger 


hindern, und damit das Streben nach ganzem, — 


theilweiſem Nutzen vereiteln. 


Eine groͤßere Abhandlung, bezeichnet: — Ue⸗ 
berſchrift: Beytraͤge zur Vervollkommung 
der chemiſchen Kuͤnſte Über das ſalz⸗ 

ſaure 


E & j * 


durch Zertheilung in kleinen Abhandlungen faͤhig 
gemachter kleiner Beytrag zu den chemifchen Anz 


nalen zu werden, ıft beſtimmt zur Mittheilung ei: 


nes Theils jener Beobachtungen, und zur Anzeige 


der Mittheilungdart der übrigen, und ſoll in den 


naͤchſten Haͤlften der eben genannten chemiſchen Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen. — 


Um diefes lange MWegmwenden der Nufmerkfame 
Feit des Keferd vom Gegenſtande der franzöfifchen 


Abhandlung verzeihlider zu machen, wollen wir 


und jeßt ausfchließlich mit ihm befchäftigen. — 


Die Bemerkungen des Verfaſſers über die größere 


unmittelbare Benußbarfeit der Reſul tate des zer: 


feßten Kochſalzes; über den Gebrauch des Mine 


rallaugenfalzes in den Kuͤnſten; über die Natur 


verſchiederheit dieſes und des Pflanzenlaugenfalzes; 
. Über die Gefchichte der Kenntnif diefer Verſchieden⸗ 


heit ſeit Glauber, Duhamel und Marggraf; 
über die Geſchichte und Gewinn: Art des von der 
Natur als minerglifchen und vegetabilifch = chemi« 
ſcher Körper dargebotnen Minerallaugenfalzes (Nez 
tron= und Soda - Arten), dieſe Bemerkungen, 
fage ich, find unfern deutſchen Leſern zu befannt, 
- als daß wir ed uns erlauben koͤnnten, ihnen Durch 


Miederlefen einen koſtbaren Zeittheil zu entwenden, a 


E72 — Re 
faure Minerallaugenfalz (Kochſal z) und 


Nuͤtzlich und ſelbſt wichtig ſind alle dieſe Gegen 


ftände gewiß, find es aber nur dann, wenn fie zu 
fo vollftändigen Ganzen umgefchaffen, als in den 


obigen Betrachtungen ausgezeichnet werden, oder 


wenn 


— 
— 
u: 3 


wenn fie wenigſtens ein vollſtaͤndigeres Ganze 
bilden, als die, zu denen ſie der Verfaſſer der Ab⸗ 
handlung machte: eben deswegen zeigten wir ſie alle 


ſigen, denkenden Deutſchen uns bald durch Wege 
tilgen | 


an; laffen es aber in Anfehung aller bey diefer blof- 
fon Anzeige, und machen den einzigen Hauptgegen- 
fiand des Verfafferö, die gefchichtlih met ho— 


diſch umfländlihe Anzeige ver befannten 


Kochfalz = Zerfegungdarten, auch zum einzigen 


‚Hauptgegenflande unſrer MWiedermittheilung, und 


unfrer durch fie veranlaßten Betrachtungen, 


Das Zufammendrangen der drey Worte erlaube 
ten wir und nur, den drepfachen Zwed des Verfaſ— 
ſers möglicht kurz zu bezeichnen, und um eben diefe 
Kürze in diefen Bemerkungen über die Erreich- oder 


Nichterreichung diefes Zwecks überzatragen. | 


Als gefchichtlich heifcht jene Anzeiges (der 


bis jest befannten Zerfegungen des Kochſalzes) 
Bollftändigfeitz aber Diefe mangelt ihr, und die 


Urfach diefes Mangels iſt eben fo leicht zu entfchuls 
digen als leicht zu erklären: unfern vaterläudifchen 
Scheidekuͤnſtlern gehört der größte Theil der bisher 


zu jener wichtigen Kunft der vortheilhaften Zerlen 
‚gung des Kochfalzes gemachten Beyträge, und ohn⸗ 
erachtet die frauzoͤſiſchen Gelehrten mit der deutfchen 
chemiſchen Litteratur jetzt viel bekannter ſind, als 


fie es vor kurzem waren, fo find fie es Doch bey weis 


tem nicht genug, um jene DVollftändigfeit erzielen 


und erreichen zu koͤnnen. Moͤge einer uafrer fleife 


FR jener Unvollftändigkeit das — einer 
vollſtaͤndig chemiſchen Geſchichte der Kochſalz⸗ Zer⸗ 

ſetzung machen; und moͤge er in den geringhaltigen 
Beytraͤgen, die ich hier dazu gebe, und naͤchſtens 

geben werde, einige brauchbare Steine zur Grund— 

mauer des nüßlichen Gebaͤudes finden! , 9... 


Als methodifch bedurftejene Anzeige, außer - 
jener gefchichtlichen Volkftändigkeit, noch der wife: 
fenfhaftliden: auch dieſe mangelt ihr, und 
diefer Mangel war: eine nothwendige Folge des. 
Mangels’ ver Wiffenfchaft, son der wir den 
eben gebrauchten: Namen der wiffenfhaftlis IA 
hen Vollſtaͤndigkeit hernahmen. Dieſe kuͤhnſcheiß 
nende Behauptung heiſcht zum Ablegen dieſes 
Scheins, eine Naͤhererklaͤrung, die wir uns bis 
zu den eben erwaͤhnten Beytraͤgen vorbehalten, von 
der. wir aber beym Schluſſe diefes Aus zuges ſchon 
einen Beweis geben, welcher uns wenigſtens theilweiſe 
rechtfettigt. Selbſt die Beſchreibung der während 
der Revolution von den franzoͤſiſchen Scheidefünfte 
lern mitgetheilte Zerfegungsarten, als die, bey de⸗ 
nen unſer Berfaffer am laͤngſten verweilt, find 
im, Berichte Raport des commiflaires ſehr, und. 
in den, Annal,: de Chimie T. XIX. p. 58-156... 
von immer umſtaͤndlich genug beſchgebe m 





—— folkte unſers Verfaſſe ers Anz 
zeige der bis jest befannten Kochlalz : Zerſetzungen, | 
das heißt, ſie ſollte nicht blos geſchichtlich methoe,  - 
diſche Anzeige, ſondern zugleich Mittheilung ber 

Chem. Bener, ı 793. 8.6. Et. 3. 3 zu 
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a 
zu jeder diefer Zerſetzungs + Arten erforderten 
Kenntniffe ſeyn. Aber der Lefer fieht,, ohne daran 


erinnert zu feyn, daß eine Mittheilungs > Art nach 


. jenem Entwurfe höchft mangelhaft, oder ein Buch, 
und den meiften unfrer Leſer ein fehr überflüffiges, 
unnüßges Buch ſeyn würde: jede der befannten 
Zerfegungd » Arten, und Die Mittel, fie zu bewirken, 


iſt befchrieben, gelefen. und gewußt; Anzeige und. 


/ ff 


moͤglichſt kurze Zuruͤckerinnerung an das weſent⸗ 


lichere, nebſt Hinweiſen auf die Quellen zum Er⸗ 
gänzen dieſer Zuruͤckerinnerung, oder zum Erlangen 
der ganzen Kenntniß, für die, denen fie ganz mans 
gelt, begreifen ei alles, was nöthig und zweck⸗ 
mäßig: iſt. 


Diefen Gruͤnden und Betrachtungen , zufolge, | 


faffen wir auch in diefem Hauptgegenftande der 
franzöfifchen Abhandlung alles, was die letzte Eigen⸗ 


ſchaft der Anzeige betrifft, unberührt, und ſchraͤn⸗ 
fen und blos auf eine gefchichtlich « methodifche Ans 
zeige der bis jest bekannten ER. — | 


‚arten ein. 


Der bisherige Mangel einer — Dar⸗ 


ſtellung, und der Nutzen, deſſen ſi e fähig iſt, was» 
ren unfre Bewegungsgrinde zum Ausheben und 


T u zum umftandlichern Wiedermittheilen diefes Gegens 
ſtandtheiles, und wir fehmeicheln und, der Leſer 


werde fie billigen. Der Mangel, fagen wir; "denn. 


- fo, viel wir wiffen, war unfer Berfaffer der erfte, 
— ein angeorbnetes Verzeichniß der bekannten 
j Koch⸗ 


— 


Kochfalzzerlegungen bekannt machte. Der 
Nutzen, ver weſentliche, große Nutzen einer ſol⸗ 


hen Auordnung erhellet aus der einzigen Betrach⸗ 


tung, daß nur ſie den ſpeculativen und den prak⸗ 
tiſchen Scheidekuͤnſtler in den Stand ſetzt, gethae 
nes und zu thuendes mit dem moͤglich kleinſten Zeit⸗ 
aufwande zu uͤberſehen, erlangte Kenntniſſe durch 
Zaruͤckerinnern bleihender zu machen, luͤckigte zu 
ergaͤnzen, und fehlende einzuſammlen. 


Eine nothwenbige Bedingung des Realifirens 
dieſes Nutzens ſey jene zwiefache Vollſtaͤndigkeit, 
und die eine und die andre fehle der methodiſchen 
Darſtellung unſers Verfaſſers, erlaubten wir uns 
zu ſagen: und ſo ſcheint es nothwendig oder wenig⸗ 
ſtens zweckmaͤßig, dem in der franzoͤſiſchen Abhand⸗ 
lung entworfenen Zerlegungsverzeichniſſe gleich hier 
bey der Wiedermittheilung den Grund jener dops 
pelten Vollftändigkeit zu geben, deſſen e8 fähig iſt; 
aber Gruͤnde, die in der Folge augezeigt werben, | 
bewogen uns, ſtatt dieſes Ganges-den zu: wählen, | 
daß. wir hier die Methode. des Berfaffers ungeaͤn⸗ 
dert mittheilen; blos die Anzeige der auffallend⸗ 
fen Luͤcken mit dieſer Mittheilung unmittelbar ver: 
binden; den kuͤhnen Verſuch einer vollſtaͤndigern 
Luͤckanzeige und Luͤckergaͤnzung aber den mehrmal 





erwaͤhnten Beyträgen (zur Vervollkommnung der — 


chemiſchen Kuͤnſte uͤber das Kochſalz) aufbehalten, 
und dem erſten dieſer Beytraͤge, dem Entwurfe eis 
nes methodiſchen Verzeichniſſes der Kochſalz-Zerle⸗ 
gungen, widmen, Zwey Worte mehr von dev Nas 

3.2 N tur 
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tur dieſes Eutwurfes wollen wir am Ende dieſes 
Auszuges fagenz jet wenden wir und unmittelbar‘ 
zu dem methodiſchen Verzeichniß, welches in der 
franzoſi innen — mitgetheilt worden. 


Methode des Verfaſſers. | 


Es m Wege, auf welchem man zur‘ 
Zerfegung des Kochfalzes gelangen kann, nämlich 
der directe und indirecte; auf dem erften bemäch- 
tigt man fih, vermdge einer Subſtanz, die das 
Minerallaugenſalz abfcheidet, der Salzſaͤure; und 
auf dem zweyten bewirkt man diefelbe Scheidung 
durch Vereinigung jenes Laugenſalzes niit einer 
Subſtanz, von der man es wieder ſcheiden und 
leichter als von der Salzſaͤure ſcheiden kann . 


Durch Anwendung dieſer beyden Wege auf die 
Anbimun einer Darſtellung der bis jetzt bekannten 
Zerſetzungs⸗Arten des Kochſalzes, erhaͤlt man * 
Abtheilung in die zwey Klaſſen der N 


Zerſetzungen auf dem directen, ——— 
Zerſetzungen auf dem indirecten — 


PA 


Das ſind die Grundſaͤte der Methode unfers ” 
Verfaſſers; deren und folgende, durch Weglaſſen 
der Behandlungs = Befchreibungen abgefürzte-Dars 
ſtellung, zeigt. die Art, wie der — dieſe 
—— Sehne — 


x 


Erſte 


J re: Kaffe, Ä 
Zerfegingen des he auf dem —— 
Wege. 

——— ſagt der Verfaſſer, daß einige 
“der Subftanzen, welche, fähig find, die Zerſetzung, 
von der hier die Rede iſt, unmittelbar zu bewirken, 
dieſes Vermoͤgen immer und unbedingt beſi itzen, 
da hingegen andere dieſe Wirkung nur unter ges 
wiffen — beſtimmten Umſtaͤnden leiſten koͤnnen: zu 
jenen gehoͤrt das Pflanzlaugen- Salz/ die Schwer: 
erde und der Bleykalk; zu dieſen das in und 
er kauſtiſche Kalferde (la chaux). 
* Unbedingt, x Ä 
J. Zerfeßung durch Yfanzfaugenfalz: Hagen und 
Mayer, ſ. Crells Gem. Annal, 1786. — 
a)" Gemeine Pottaſche ſtatt der gereinigten nad) 
Liepphard; umſtaͤndlich beſchrieben von Mes 
ſtrumb, ſ. Journ. de Phyſique 1789. 2. p. 295. 
b) Selbſt bey gewoͤhnlicher Temperatur der 
Atmoſphaͤre nach Ehaptal, Elem. de Chim, 
‚pP: 238%, | 
II. Zerfegung durch Schwererde: Da 


I. Zerſetzung durch Bleykalk: Scheele; Berg— u. 
mann, 1775. — Erfte Anwendung im Sroe 


ſen mit Gewinnung des ſalzſauren Bleygelbs: 
Kirwan an Crell 1782. — a) Mit Zuſatz 
eines Zehntheil Kalks zur Erleichterung der Abs 
ſcheidung, nad) Euraudeau 1792. : b) Die vers 
| IN Modifieationen der Hrn, Guyton, Cars 
—— A WM 


I] 
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ny, Chaptal ‚ Berard, Ribaucourt und Franz 


homme, ſ. den Bericht der vom Comite de 


‚Salut Public ernannten Unterfucher,, der von 


den franzöfifchen Chemiften mitgetheilten Zer⸗ 
ſetzungsarten; eine Quelle, die wir oͤfters, und 
eben deswegen mit dem einzigen Worte J Be⸗ 
richt” anzeigen, 


. Anm. Der Berfaffer führt hier Guytons und 
Kirwans Vorſchlaͤge auf, eſſig⸗ oder holze 
ſaures Bley ſtatt des Bleykalks zu wählen; 

haͤtte es aber nicht thun ſollen, weil dieſe 
Zerſetzungsarten außer der Abtheilungslinie 
liegen, welche die directen Zerſetzungsarten 
begraͤnzt. 


* Bedingt. 
IV. Zerſetzung durch Eiſen: Scheele 1779; 


Athenas gleiche Erfahrungen, und deſſen Bere 


allgemeinerung bis zum Kupfer und, Zink; — 


. Nicolas bey Beobachtung der Zerfegung. der 
Salzaufloͤſſung, welche durch die — auf 


dem Roſt tropft. 
* Zerſetzung durch gebrannten Ralf: Eohaufen 


1717, aber unter Grillen. wie unter Schutt im 


-  Helmontius extaticus begraben ; etwas, aͤhnli⸗ 
ches in der facies chemica des Le Mort; | 


Neu geichaffen von Scheele; angewandt. im 


Großen; ‚in Franfreih von Guyton und Carny 


1782, 1. Bericht; in England (f. Eneyclope- 
dia britannica, Soda, 1783. )— ‚erklärt von 


Haſe - 


Haſſenfratz, ald Werk der Wirfung doppelter 
Berwandsichaftägefeße, (Annal. de Chim.) aber 
widerfprochen ne Feine — de 
Chim.) 


Am. Der — giebt hier auch Guhtonb 
und Carny's, durch Schmelzen gleicher Thei⸗ 
le von Feldſpath und Kochſalz, durch Vergla— 
ſen dieſer Miſchung mit drey Gewichtmengen 
Minerallaugenſalzes, und Scheiden des letz⸗ 
tere nebſt dem hinzugekommenen durch Aus⸗ 
laugen bewirkte Zerſetzung: aber auch dieſe 

ſteht hier nicht ganz am En Drte. | 


| 


Zweyte Elafſe. — 


Zerſetungen des Kochſalzes auf dem indirecten 
Wege. | 
Fünf Säuren, fagt der Berfaffer, = die 
Sähigkeit, der Salzfäure das Minerallaugenfalz: 
zu entweden; und durch die Zahl diefer Säuren 
bildet er die allgemeinften Unterabtheilungen diefer 
zweyten Claſſe der Kochſalz⸗ Zerfeßungsarten. 
TI Zerfeßung durch Boraxfaͤure: nachherige Schei⸗ 
dung a) durch Kochen mit Kalk; b) durch Kohlen- 
fäure? Kann das freye — als bejahen⸗ 
de Beantwortung angeſehen werden, wie vom 
Verfaſſer, ſo entſteht die neue Frage, was aus 
der abgeſchiedenen Borarfäure geworden? 


PM. Zerfegung durch Phosphorfäure: nachheri⸗ 
ge Zerſetzung durch Kalkwaſſer, nach Prouſt. 


Ban. De 


III. Zerfeßung durch Arſenikſaͤure: nachherige 
Zerſetzung durch Kalkwaſſer, mit Gewinn des 


ſublimirten Arſeniks gus der nase Rt: | 
laugenkohle. 


IV. Zerſetzung durch ———— — — 
zerſetzung durchs Verpuffen, Marggraf u. m. — 
Iſt das von Nauwerk entdeckte ſalpeterſaure 
Minerallaugenſalz an den alten Schloßmauern 
 (Erells$ chem; Annal. 1784. 10tes Heft) eine 
von der Natur — Lehre dieße Buriele 
zungsart? 

V. Zerſetzung durch Schwefellure Bin 
A. Dur) freye Schwefelfänre: — Anwen⸗ 
dung ſehr im Großen in der zu St. Denig, 

Getzt Franciade) von Le Blanc und Dire er: 

richteten Fabrik. (ſ. Bericht.) 


B. Durch ſchwefelſaure Verbindungen, (SH; 
dates. ) 


I. Durch Alaun: war Eonflantini Tange 
vor det 1781 geſchehenen Bekanntma⸗ 
chung der erſte Erfinder? — ſind die wi— 

der dieſe Zerſetzung geaͤußerten Zweifel ge⸗ 
gruͤndet? — Steine unter dem Gefrier⸗ 
punkte erniedrigte En eine nöthige 
Bedingung ? 2 — 


Anm. Der ueberſetzer hat eine —— 
mittelbare Zerſetzung des Kochſalzes durch 
den Alaun entdeckt, deren Vortheile durch 
N beträchtlich und außer 

Zwei⸗ 


aa A 


. 


er J —* 
— — 
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Zweifel geſetzt ſind, die dem — 
Naturforſcher mehr als eine neue angele⸗ 
gene Kenntniß darbietet; die ihm aber 


ſeine Verhaͤltniſſe bertsalenn noch nicht 


mitzutheilen erlauben, 


2. Durch fchwefelfaure Bittererde (Sulfate 
.. de Magnefie): verfchiedene Erſcheinungen 

machen es wahrſcheinlich daß dieſe Zer⸗ 

ſetzung bewirkt, aber nur unter gewiſſen 

Umſtaͤnden oder —— bewirkt wer⸗ 
den Fönne, 


dis Durch ch ſchwefelſaure gattene, Gulfte 
de ‚chaux)? Des 


| a) Auf dem naffen Wege nach Gren iſt 
Gefrierkaͤlte, nach Hahn dieſe und die 
Ueberſaͤttigung mit Saͤuren eine nothwen⸗ 
dige Bedingung: — b) Auf naſſem und 
trocknem Wege durch Brennen der aus 
Gyps und Kochſalzaufldſung geformten 
Ziegel, nach Malherbe und Athenas, (f. 
Bericht.) c) Auf dem trocknen Wege 
allein. 
Anm. Der Ueberſetzer erhielt bei feinen Mers S 
ſuchen über Die Behandlung des Kochfalzes 
mit Gyps auf trocknem Wege befondere 
Reſultate, deren Mittheilung er fich für eis 
ne andre Gelegenheit vorbehält. Bis das 
hin empfiehlt er Scheidefünftlern die Mies 
derholung diefer fehr einfachen Verſuche, 
nichti in Hinſicht auf unmittelbar⸗nuͤtzende 
N. Zer⸗ 


Zerfegungdart, fondern zur Unterfuchung 


des beſondern nadelfürmigen Salzes, welches . 
fie beym Auslaugen der zweckmäßig kalzinir⸗ 


ten Miſchung erhalten werden. — * 


Der Verfaffer führt unter RR Abtheie 


* Yung Menzel’ Zerfegung des Gypſes durch 


Thierlaugenfalz, nebft Struwe's Bemer⸗ 
ungen darüber, an; er hätte Wiegleb's Be: 


and zweiflung der fabrifmäßigen Anwendbarkeit 


hinzufügen koͤnnen; allen er hätte nicht ver: 
gefien follen, daß Feind davon hier am gehörigen 
Orte fteht, weil feing die Zerfegung des 
Kochfalzes durch Gyps (als ausfchließlichen 
Gegenftand diefer Abtheilung), fondern die 


durch ſchwefelſaures Thierlaugenſalz angeht. 


4. Durch ſchwefelſaures Pflanzlaugenſalz. 
5, Durch ſchwefelſaures Thierlaugenſalz. — 


Anwendung im ER in — Doſſie, 


"Shaw. 


6. Durch ſchwefelſaure Metalle!!! — — Haͤt—⸗ 
‚te der Verfaſſer einen einzigen kleinen Theil 
der merfwürdigen Erfcheinungen gekannt, 


welches ein einziges der ſchwefelſauren Mes 


talle (ſey es das ſchwefelſaure Kupfer) in der 
Miſchung und Behandlung mit Kochſalz dem 
mit Beobachtungsgeift begabten Scheidefünfte 
ler darbietet, dann hätte er ed gewiß nicht 


unternommen, fo viele Gegenftände in ein _ 
einziges Abtheilungstheilden zufammenzu: 


BOMBER ; 


= 
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“drängen ; er hätte diefes Unternehmen mit 
dem des Hinmalen einer Welt auf einen Fin⸗ 
ger: Ring verglichen. — Der biedere Mann 
verzeiht dem Leberfeger diefe freye Behaupe ' 


‚tung gewiß, weil er felbft einen der Beweife. - 
. für ihre Wahrheit giebt: den Beweis meyne | 


ich, daß er den Entwurf machte, unter der 
‚mit der. arabifchen Zahl bezeichneten 6ten Une 
teräbtheilung der durch roͤmiſche Zahlen an⸗ 
gedeuteten sten Hauptabtheilung feiner Mer 
thode alle durch fchwefelfaure Metalle zu bes 
wirkende Kochjalz: Zerfeßungen zu begreifen, 
und nachher von den merkwuͤrdigen Refultas Ä 
ten mit dem einzigen fehwefelfauren Eifen fb 
uͤberwaͤltigen wird, daß er auf einmal feine 
‚ganze Methode aus dem Gefichte verliert, 
und in einer der Hauptabtheilungen, die er 
blos den verfchiedenen zerfeßenden Säuren 
gewidmet (in der 6ten), von der Zerfegung 
durch das eben genannte faure Metall fo 
umſtaͤndlich unterhaͤlt, daß wir von der 
Methode weiter nichts hoͤren, noch ſehen. — 
Sey es und erlaubt, dieſe methodiſche Ver⸗ 
wirrung durch Auszeichnung einiger Unterabe 
theilungen jener Hauptabtheilung (Zerfegung 
durch fehwefelfaure Metalle) wenigftens theils - 
weif? aufzubellen : Ä 


6. (Zerfegung durch fchwefelfaure Metal): 
a) Durch ſchwefelſaures Eiſen 
| &) auf 


— 


4 


— 
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w auf dem naffen Wege: Der MORE 


ſagt, daß fie bie vortheilhafteſte ſeyn wuͤr⸗ 


de; daß Lorgna, wie bekannt, nebſt An⸗ 
zeige der obwaltenden Schwierigkeiten, ſie 
als bewirkbar angekuͤndigt; daß aber die 
oben erwähnte vom Comité de Salut 


Public ernannten Unterſucher Lorgna's 
Verfahren ohne Erfolg wiederholt? — 


Eine lange Reihe vor Innger Zeit’ fehr im 


Großen gemachter Verfuche berechtigen den 


Ueberſetzer zu folgender Erklärung: Die 
Zerſetzung des Kochſalzes durch ſchwefel⸗ 
ſaures Eiſen auf dem naſſen Wege iſt bewirfs 


bar; fie ift leicht; fie ift eine der vortheils - 
hafteften in Hinftcht anf fabrifartigen 
Nutzen; fie vereint mit dDiefem unmittelbar 
den mittelbaren Nuten, uns mit neuen 
Körpereigenfchaften befannt zu nischen; 
ift aber alfes diefes nur dann, wenn man 


die Behandlung nach Grundfagen betreibt, 


die der Ueberſetzer Durch Beyhülfe eigener 
— bildete. 


0 Auf dem trocknem Wege: Die Zweifel, 
welche wider dieſe vor g bis g Jahren von 
van der Ballen angekuͤndigte Zerſetzungs⸗ 


art =) von Hahnemann gemacht wurden, 
wurden bereits a Zuhte, Lieblein und 
J 5 Wieg- 


) Beyträge zu von Sell 8 chem. Annal. Band IH. 


J 


Y 


©, 113, 


a" Er 
— Wiegleb⸗ ie: *), ud find durch die 
eigenſt uͤb dieſen Gegenſtand von den jr 
2. mehrmals. er ähnten franzoͤſiſchen Koms 
mifjären im Großen gemachten. Werfuche 
gänzlich weggetilgt 9): nach ſie benſtuͤn⸗ 
digem Erhitzen hörte die Entwickelung der 
Salzſaͤure auf, und das ſalzſaure Mine 
rallaugenſalz war zu ſchwefelſaurem Miss 
— UBER 38 





Eben” Die Kommiffire, Tab — 
— Werfaſſer, wurden durch dieſe Verſuche — 
c(mit ſchwefelſaurem Eiſen) auf trocknren 
Wege auf die Betrachtung geleitet, daß 
das erſte Material des Vitriols, im Zus 

ſtande des geſchwefelten Eiſens, daß das 

wohlfeile Produkt ver Natur ſtatt des ver⸗ 
theuerten Kunſtprodukts mit groͤßerem 
WVortheile zu dieſer Zerſetzung angewandt aa 
„werden koͤnne. Sie überzeugten fih on 
der Wahrheit diefes Betrachtungsrefultats — 
“nen Dusch Erfahrungsrefultate, ‚deren Befchreia 
un „bung unfern: Berfaffer abermal son ſeiner 
Er 26 Methode fo weit wegleitet, daß er uns. 
hierunter „ber, den durch fchwefelfaure 
Arne bewirften. Besfelangen Be 
; {en 


un - 


so ? 





——— — — 

Ehem. Annalen 1793. 318 Stuͤck, S. 204. 

den the a des — 
AI 5% 





366 


aud) das ‚Gewinnen des Minerallaugen⸗ 
ſalzes aus dem von der Natur an vielen 


Orten dargebotenen Glauberfalze, und die 


verſchiedenen, länger oder kürzer befannten, 
‚Miederzerfetzungsarten diefes von Natur 


oder durch Kumft bereiteten Neutralfalzes 
zum MWiedergewinnen deffelben Laugenfals 


zes zu betrachten giebt. 


Auch Gier möge der Wunfch, der Hand 
des Leſers den merhodifche Begriff: Leitfas 


den nicht entriffen zu ſehen, die Dreiſtig⸗ 
keit ihm wieder anzuknuͤpfen entſchuldigen! 


In dieſer Hinſicht wollen wir die vielarti— 


gen Gegenſtaͤnde, welche der Verfaſſer al 


le unter der einen Rubrik der Zerſetzungen 
des Kochſalzes durch ſchwefelſaures Eiſen 
zuſammenhaͤuft, durch Darſtellen, als 
mehrartige Abtheilungsgegenſtaͤnde leicht⸗ 
und hell⸗ uͤberſehbarer zu machen ſuchen; 
wollen die Reihe der Zerſetzungen durch 


ſchwefelſaure Metalle der Ergaͤnzung naͤ⸗ 
hen; wollen durch Auszeichnung der Zer⸗ 
2 5* vermoͤge geſchwefelter Metalle, 
als eigene, neue Abtheilungsgegenſtaͤnde 
an das Wiedernehmen und Vervollſtaͤndi⸗ 
gen der vom Verfaſſer entworfenen Me: 
thode erinnern, und endlich durch Abſon— 
dern und Nebenſtellen der Wiedererſetzungs⸗ 


“ten, Abtheilung, nicht nur die durch ge⸗ — 
ſchwefelte Metalle zu erhaltende/ ſondern 


arten 


\ 
—8 


“ 
Sa 
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al des Glauberſalzes zur Darſtellung 
des a: > freyen Minerallaugenfalz 
368, nicht als Abtheilungsgegenftand, 
fondern ald nöthige Auszeichnung eines, für 

alle Reſultate der durch Schwefeljäure 
und fchwefelfaure Verbindungen bewirkten, 
Zerſetzungen erforderten Behandlungstheil, 
eine Unebenheit Bunt Methode - mehr 

| ebnen, N Re 


— 
— 
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(Zerfegung) Durch kuneriifan eh; ken: 
Rouſſeau von Ingolſtadt war einer der erſten, 
welcher durch Anzeigen dieſer Zerſetzungsart 
die Aufmerkſamkeit der Scheidekuͤnſtler hints 
zuleiten ſuchte; aber die Natur ſcheint zu 
wollen, daß der menſchliche Geiſt im Hingan⸗ 
ge zu den ihm erkennbaren Wahrheiten, wie ſie 

ſelbſt im Schaffen, Darſtellen und Vervielfaͤl⸗ 
tigen ihrer großen Werke, langſam gehen ſoll⸗ 
te: Rouſſeau ſchrieb vor länger als zehn Jahe 
ren (Crell's chem. Entded, 1783-121 Bad, 

S. 135.); und die merkwürdigen, felbfiver 
unmittelbaren Benugung fehr fähigen, Beobe 
achtungen, welche ein vervielfaͤltigtes Ver⸗ 
halten⸗ Erpruͤfen dieſer Miſchung gewiß zu 
machen, und zu verbreiten veranlaßt haben 
wuͤrde, ſind noch immer den meiſten unbekannt. 

Die wiederholten und abgeaͤnderten Verſuche, 

welche der Ueberſetzer auch über dieſe Art der u, 

Zerſetzung des Kochfalzes machte, gewährten 

ihm wenigfiend. Die Kenntniß eined Theils je⸗ 
ner 





ee | 
ner Erſcheinungen und —— 
5 und dieſe Kenntniß erlaubt ihm, dem che⸗ 
miſchen Leſer die Unterſuchung jeder Mi⸗ 
ſchung, von der hier bie Rede if, gu 
empfehlen; und dieſe Empfehlung mit dem 
Werſprechen "einer Belohnung durch neue 
' Kenntniffe zit begleiten, Da die Verhaͤltniſſe 
dieſes Ueberſetzers ihm nicht geſtatten, ſich 
das geringhaltige Verdieuſt, dieſe Erſcheinun⸗ 
gen zuerſt geſehen zu haben, durch dermalige 
Mittheilung feiner Beobachtungen zu erhal⸗ 
ten, ſo druͤckt er hiemit durch Nebenempfeh⸗ 
Aung des, von der Natur des Ge 
— faͤßes abhangenden, Behandlung 3 | 
| u the” em unverkennliches Siegel auf je⸗ | 
> gen Anſpruch; wuͤnſcht, daß der Wiederbe⸗ 
— 2bachter der Erſcheinungen die Entraͤthſelung 
ieſer Bezeichnungs art ſelber finden möge, und 
ebhaͤlt ſich den gaͤnzlichen — * eine 
En andere zeit von —— a 
ee Werfaffer, berleitet von — 





—— ſchon fo oft nachgeſchriebenen Naturbe⸗ 
0 flimmung ber von den Gebrüdern Graven- 
Si — horſt bereiteten grünen Maplerfarbe, rechnet 
® auch diefe zu den Mefultaten der Zerfegung 


des Kochſalzes durch ſchwefelſaures Kupfer, 
ſagt mit denn Verfaffer eines Encyklopaͤdie⸗ 


Day * 9 fie d Sup gedeiſhlagen je⸗ 


— | ner. 
R — — Ed, de Nenfchatel PR N 
1 207. x 
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ner Miſchung vermoͤge des Kalks entſtehe. 
Schon das, —— — im chemiſchen Woͤr⸗ 
terbuche über fo viele andre irrige Beſtimmun— 
gen der Mifchungstheile diefes Kunftprodufts, 
und von dem Beweiſe diefer Irrthuͤmer durch 
eigene Zerlegung diefer Farbe fagt, hätte 
der Berfaffer vor jenen neuen Irrthum 
fihern koͤnnen; der Umftand (deffen Wahrheit 
der Ueberſetzer verfichern Fann), der Umſtand, 
fage ih, daß die Gebrüder Gravenhorft bes 
ftandig beträchtliche Mengen englifches Wie 
trioföhl und Kupferbleche zur Bereitung jener 
Farbe kommen laſſen, überzeugt uns noch 
mehr von jenem Irrthume; und endlich fest 
die Bereitung derfelden Farbe, nebſt allen 
übrigen Broduften deffelben Behandlungs 
Kreifes der Gravenhorftifchen Fabrik, die der 
Veberfeger Durch) eigene Begriffverbindungen 
e gefunden, eö außer allem Zweifel, daß alles, 
was man bisher von der Vereitungsart 
und Natur jener Farbe geichrieben, falſch und 
ungegruͤndet iſt. Ich kann und darf mich 
jetzt nicht deutlicher daruͤber erklaͤren; aber 
verſichern kann ich, daß die Entftehung. jenes 
Gruͤn's uns ein ganzes Zeld wichtiger Kenntz 
niffe öffnet, und und von der Einwirkung der 
elementariſchen Koͤrper auf die Metalle, des 
ven Beobachtung der Scheidefunft die Kräfte 
zu ihren Riefenfchritten gab, Beyſpiele giebt, 
die fich der ganzen Aufmerkfamkeit des Beob⸗ 
achters bemeiſtern. — 
Chem Beytr.1798.8.6.6t.3. As ©) Durch 
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c) Durch ſchwefelſaures Silber: — Bergmann 
bezeugt dieſe Zerſetzung, die beym erſten Hinz 
blick keiner unmittelbaren Benutzung faͤhig zu 
ſeyn ſcheint, und es vielleicht recht ſehr iſt. 
Wenigſtens bildete der Ueberſetzer eine Bes 

‚ griffverbindung, welche einen Gegenftand 
zum Zwecke hat, der des Vortheil: und Kennt⸗ 
niß-Berechners gleich würdig ıft, und in der 
die Zerfeßung des Kochſalzes durch ſchwefel— 
faures Silber eind der vorzüglichiten Ketten— 
glieder ift. Die mehrmals erwähnten Vers 
hältniffe verbieten auch hier die Befanntnes 
chung, aber: die Begriffverbindung felbft, 

nebſt den Erfahrungen, auf die fie fich gründet, 
ift durch Aufbewahren der, beyde nıittheilens 
ven, Abhandlung in den Händen eines Freun⸗ 
des, vom Hinfalle — Verfaſſers — 
gig gemacht. 


d. e. ſ) Auch die Serfehungen (des Kochſalzes) 
durch ſchwefelſaures Queckſilber, Braunſtein 
and Zink find von einigen Scheidekuͤnſtlern, 
und die durch das zuerft genannte faure Mes 
tall von Bergmann als ‚ DERAEDBE be: 
zeugt *). | 
Die Zerſetzung des Kochſalzes durch 
ſchweſelſaures Bley iſt, ſo viel mir bekannt, 
. ſogar 
*) Schon Stahl hatte ſchwefelſaures Queckſilber mie 
Kochſalz auf trocknem Wege behandelt, und durch 
diefe Behandlung aufgetriebenes falsfauree Queck⸗ 


ſilber und Olauberfals als Ehen. erhalten, 
Ueberſ., 


IR — 3 


ſogar nicht einmahl erwaͤhnt worden; und 
Doc) werden wir ſogleich ſehen, daß ihre Be⸗ 
wirf: oder Nichtbewirkbarkeit gewiß erprüft zu 
werden verdient: gewärmt von den erften Eins . 
drücen, welche Wenzels Anzeige der wechelz 
ſeitigen Zerſetzung des effigfauren Bleyes und 
ſchwefelſauren Kupfer auf den Ueberfeger 
damals machte, als dieſer Gegenftand neu 
war, unternahm er eine Reihe von Verfuchen 
darüber. Die von Menzel vorgefchlagne 
Benukung des, „durch jenes Beftandtheilver: 
taufchen erhaltenen, fchwefelfauren Bleyes, ald 
weiße Mahlerfarbe, fihien ihm nicht beträchtz 
lid) genug; er fuchtd eine wichtigere, weiter. 
Hinauszielende, und glaubte fie in der Bes 
griffverbindung zu finden: daß dies fchwefel: 
foure Metall vielleicht unter erfodernden 
Umftänden ſich mit dem Kochfalze zu ſalz⸗ 
faurem Bley und ſchwefelſaurem Mineralaus 
genfalze zerſetzen und wieder vereinen, und 
fo ein Mittel zur Verlängerung der vortheils 


haften Kochfalz:Zerlegungen werden Fünnte, 


Die Erinnerung an die Zerfegung fehmefels 
und ſalzſaurer Laugenfalze durch faure Bley— 
orten ließ mich Anfangs den berechneten Er— 
folg dieſer Begriffverbindung bezweifeln; 
aber eine zweyte Erinnerung an das Spiel 
der doppelten Werwandtfchaften, welche hier 
Statt haben Fonnten, beſonders die große 
. Verwandtfchaft der Salzfänre zum Bley, 
sermogten mich, einige Verſuche über Dielen 
| Aa 23 Ge⸗ 
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Gegenſtand zu machen. Das Jourual, 
worin ſie verzeichnet wurden, lehrt, daß das 
Reſultat in einem dieſer Verſuche der Begriff: 
verbindung nach Wunfche entfprach, in einem 
andern aber nicht; daß einmal beym Reiben 
der Mifchung des fchwefelfauren Bleyes mit - 


Kochfalz und einer Heimen Menge Waſſer, 
ſchwefelſaures Minerallaugenfalz erhalten 


wurde, und daß in einem andern gar Feine 
Wirkung Statt zu haben fchien. And bey 
der Befchreibung diefes legtern ift am Rande 
die Vermuthung geäußert, daß das beym erz 
ſten Verſuche gebrauchte fchwefelfaure Bley 


freye Saure enthalten haben möge.  Gehins 


dert, diefe Werfuche weiter zu treiben und 
zweckmäßig abzuandern, wiünfchte ich, andre 
Scheidelünftler mögten fie wiederholen, moͤg— 
ten fie berichtigen; und eben dieſer Wunfch 
war ed, welcher mich zu der Ausfchweifung 
diefer Einfchaltung und diefer umftandlichen 
Anzeige verleitete, welche ich nur noch durch 
die einzige Bemerkung verlängere, daß Ue⸗ 
berfättigung des fauren Metalls mit Säure, 
und Vertaufch des naffen Weges gegen den 
trocknen, mir zwey Umſtaͤnde zu feyn fcheinen, 
die der Hinficht des Miederholens nicht uns 


wert) feyn mögten, — \ 


“ 


7. Zerſetzungen des Kochſalzes durch ſchwefelhal⸗ 
tige Verbindungen, 


Anm. 


ONE DI 

Anm. Wir haben fo eben bemeift, daß der 
Berfaffer die Zerfeßungen durch geſchwefelte 
Metalle, mit denen durch fehwefelfaure Me: 
talle bewirften, vereinigt, und daß es uns 
zweckmaͤßiger zu feyn fcheint, den erften einen 
eignen Abtheilungstheil zu widmen. Um 
das Einruͤcken kuͤnftig zu entdeckender Zer⸗ 
feßungsarten zu beguͤnſtigen, welche aus ei: 
nen gemeinfchaftlichen Geſi ichtspunkte geſehen 
werden koͤnnen, geben wir dieſem Abtheilungs⸗ 
theil den Grad der Allgemeinheit, welche jene 
Beguͤnſtigung heiſcht, und machen die Zer— 
ſetzungen durch geſchwefelte Metalle zu Wer 
erften Unterabtheilung. 


a) Zerfeßungen des Kochfalzes u — 
felte Metalle. 


4) Durch geſchwefeltes Eifen. Hier iſt der 
Drt, wo die Anzeige der Refultate jener 
von den Kommiſſaͤren über dieſe Zerſetzungs⸗ 
art gemachten Verſuche angezeigt werden 
muͤſſen. Eine Miſchung von 100 Theilen 
nahe bey Paris gefundener Schwefelkieſe 
und 40 Theile Kochſalz gaben nach ſtar—⸗ 
fem Kalziniren dur) Auslaugen 45 Thei⸗ 
le ſchwefelſaures Minerallaugeufalg; 12 

Theile einer aus den beyven Neutralfalzen 
und falzfaurem Eifen gemifchten, wicht 
kryſtalliſirbaren Maſſe, * 67* en 
Eiſenkalk. 
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7a >, Ben 3120 : 

Diefe Verſuche wurden fo abgeändert 
wiederholt, daß man die Begriffverbine 
dung durch Einſchalten der gleichzeitigen 

Benutzung der Salzſaͤure erweiterte: 
To Pfund Schwefelkies und 32 Pfund ges 
ſtoßne Steinkohlen (du Forez) mit der Auf- 
fung von 6 Pfund Kochfalz angefnetet, 
gaben i in ihrer Afche 6 Pfund kryſtalliſirtes 
Glauberfalz, und im Ruße des Rauchfang$ 
fund man falzfaures Thierlaugenſalz. — 


Ein andrer, ſe abgeaͤnderter, Verſuch, 
daß ſtatt der Steinkohle Torf genommen 
wurde, gab gleiche Reſultate, aber mehr 
Salmiak. 


Alle bisher unter V. A.undB. T: 6. begriffene 
Zerfegungen des Kochſalzes, nämlich alle die, 
welche durch Schwefelfäure und fchwefelfaure Ver: 
Bindungen bavirft werden, heifchen, wie bekannt, 
wenn anders Darftellung des verbindungsfreyen 
Minerallaugenfalzes der Zweck diefer Zerfegungen _ 
war, eine Wieverzerfegung des vitriolfanren Mine: 
sallaugenfalzes, die wohlfeil genug iſt, um auch 
dem zweyten Zwecke des unmittelbaren Nutzens zu 
entiprechen. Und jo iſt es einer gefunden Ordnung 
gemäß, alle befannte Wiederzerſetzungen diefer Art 
beym Schluffe der Darftelluung jeuer Zerfegungen, 
als einen wefentlichen, ihnen allen genteinfchaftliz= - 
chen Behandlungstheil in einen einzigen Geftcht3= 
punkt zu bringen, fo wie wir es oben ans 
zeigten. x EN 


Die 


ee er: 
Die von unferm Verfaſſer angezeigten Zer— 
ſetzungsarten des fchwefelfauren Rang: 
308 find folgende: = 
3. Durch Pflanzlaugenſalz: Couret; Journal de 
Phyf. *), 
2. Durch Bley: wer hat fie erpräft? 
3. Durch Schwererde. | 
4. Durch effigfaures und holzfaures Bley. 
5. Durd) die Berbindungen diefer Säuren mit der 
Scwererde **5). 
6, Durch) gebrannten Kalk mir Benhülfe der Sie: 
dehitze: Der Verfaffer führt Scheele als den 
Bezeuger Zerſetzung au; fo viel ich, weiß 
it es Gren *52); und die Verfuche, welche der 
Ueberſetzer über diefen Gegenftand gemacht, noͤ⸗ 
thigen ihn, fie eben fo zu bezweifeln, wie fie 
Aa 4 von 

*) Hätte unſer Verfaſſer Hrn. Couret, hätte dieſer 
ſich ſelbſt eine Erſindung zuſchreiben ſollen, welche 
1782 in dem Lande, wo Hr. Couret reiſte, ſehr be⸗ 
kannt, wo fie in Wiegleb's Handbuch der Chemte 
©. 72., ſo wie in den chem. Berf. über eine ver⸗ 

. befferte Mechode, den Salmiak zu bereiten ©. 136. 
abgedrudt da and? (Der Leberf.) 

**) Unſerm DBerfaffer Hätte des BR. Crell's 
fchöne Begriffverbindung, unſer Neutralſalz durch 
wohlfeile pflanzenfaure Kalkerdearten, vermöge der 
doppelten Berwandtfchaft zu zerfegen, nicht unbe⸗ 
kannt fen, und fie fennend hätte er fie hier nicht 
unangezeigt laffen follen. (Der Ueberf.) 

*) Gren — Crell's chem. Journ. F) (Der Veberf.) 

+) Scheele if allerdings der Urheber. ©. deffen 
phyſ. umd chem. Werke B. 2. S. 220. Memoir. 
de Chim, 2e —— p. 13. C. 
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DEE EOICCH 


von PRO PATER eh kegmifeß wor⸗ 
den. 


Durch —7 mit Beyhuͤlfe des Aukbehaltens im 
Keller. 


Durch langes Stehen der fun” unſers 


Neutralſalzes mit organiſch-chemiſchen Koͤrpern, 


welche der Faͤulung faͤhig ſind; eine Zerſetzung, 
welche man durch eine Erzeug- oder Wiederer— 
zeugung ded Schwefels erklärt ; von der die Gebruͤ— 
der Gravenhorft 1759. und Hr. Vieillard neuer: 
licht, die erften mit Wermuthkraut, der letzte 
mit fchwarger Seife, Beyſpiele bezeugen; die 
aber, diefer Zeugniffe ohnerachtet, vielleicht noch 
immer, wenigſtens in Hinſicht auf vollſtaͤndiges 
Zerſetzen, die Beſtaͤtigung der zn erklaͤrenden 
Thatſache als — heiſcht ©). 


Durch Umanderung der Schwefelſaͤure zu Schwer 
fel, vermöge Fohlenartig: brennbarer Körper auf 


dem trocknen Wege. 


Anm. So wie die Zerfeßungen des Kochfalzcs 


durch Schwefelfäure die Wiederzerfegung des 


vitriolfanren Minerallaugenfalzes zur. Erreiz 
chung des Hauptzwecks heifchten, eben fo fos 
dert Dies a tat biefer Wiederzerſetzung, 


wenn 


2) Wie bekannt, wiederholten verſchledne Scheidekuͤnſt⸗ 


‚fer, unter andern Goͤttling (chem. Taſchenb.) — 
venhorſts Erſahrung Erſolg. 


\ 


/ 
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wenn diefe auf dem eben angezeigten Wege 
bewirkt worden, eine zweyte Wiederzerſetzung; 
and die Monnichfaltigfeit der Arten diefer letz— 
ten, fo sie der Zwerk durch) Wergleichen aller, 
immer vortheilhaftere zu entdecken, nöthigt 
und auch, fie zu einem leicht überfehbaren 
Ganzen zu vereinen, 


Unfer Verfaffer erwähnt und befchreibt 
folgende Arten. der Zerfegungen des gefchwes 
felten Dinerallaugenfalzed "(Sulfure de 
Soude): 


a) Durch Effigfäure: — die Namen, Duhamel 
und Marggraf, die eriten, welche diefe. Zer⸗ 
ſetzungart anwendeten, verdienen, daß wir die⸗ 
ſe anzeigen, ohnerachtet ſie der Aufwand uͤber 
die Grenzen der zweckmaͤßigen Zerſetzung hin— 

‚ausführt, — Der Verfaſſer erinnert, daß 
ſtatt des Eſſigs jede Pflanzenſaͤure gebraucht 
werden kann; er haͤtte hinzuſetzen koͤnnen, 
daß man ſelbſt die Kohlenſaͤure vorgeſchla⸗ 
gen *); und haͤtte dieſen Abtheilungstheil da— 
durch, daß er ſtatt der Eſſigſaͤure uͤberhaupt alle 

durch Hitze zerſetz⸗ oder abſchiedbare Saͤuren 
angezeigt, . kürzer und allgemeiner machen 
koͤnnen. 


| 


HR b) Dun 


6) Bergmann de acid, aer. * 19. — Macq. Dil. 
Il. 412. Gas. 


/ 
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b) Durch Eifen: — die Zerfeßung des geſchwe⸗ 
felten Spießglasmetalls vermoͤge des Eiſens, 
ſagt unſer Verfaſſer, leitete Malherbe auf 
‚die Zerſetzung des geſchwefelten Minerallaus 
genfalzes Durch eben diefes Metall; derglüdz 
liche Erfolg diefer DBegriffverbindung wurde 
3777 in Macquers Laboratorium erprüft; 
wurde ed nachher noch), mehr durch Verſuche 
im Großen, über die Grignon einen fo vor— 
theilhaften Bericht abftattete, daß Malherbe 
unter dem Namen Athenas 1782 eine aus— 
fchließliche Freyheit für 15 Jahre erhielt; 
and endlich wurden die Anfprüche des eben 
genannten Scheidefünftlers auf das Necht 
der Erfindung diefer Zerfegungsart dadurch) 
außer Zweifel geſetzt, daß das bureau de 
Confultation des arts et. metiers, zufolge 
des von den Hrn. Velletier, Halle und Trou: 
ville abgeftatteten Berichts, Hrn. Malherbe 
das maximum der recompenfes nationales 
und la mention honorable zuerkannte. 


Diefe umftändliche Anzeige erlaubt fih 
der Ueberſetzer, weil fie gefchichtlich iſt, und 
machte fie mit Vergnügen, um durch Ver: 
breiten jener Anfprüche im teutfchen Publifum 
dem ſchaͤtzbaren Verfaſſer jenes Verfahrens 
einen fehwachen Beweis feiner Erfenntlichkeit 
für das rühmliche Urtheil zu geben, welches 
Hr, Malherbe bey mehr als einer Gelegenheit 
von einigen Irbeiten des Ueberſetzers faͤllte. 

Aber 


| BR | 

Aber nach diefer Erfüllung der Pflicht des 
Mannes fuͤr den Mann, muͤſſen wir nun auch 
die Pflicht des Mannes fuͤr die Wahrheit er— 
fuͤllen. Weber hat, wie jedem unſer teutſchen 
Leſer bekannt iſt, eine Reihe von Verſuchen 
über die, Zerſetzung des geſchwefelten Mine— 
rallaugenſalzes durch verſchiedne Metalle ge— 
macht; Webers Verſuche wurden vor einer 
langen Reihe von Jahren durch den Druck 
bekannnt; die Zerſetzung des geſchwefelten 
Thierl — durch das Queckſil ber (die 
Bereitung des f. g. Zinnobers auf dem nafs 
fen Wege) iſt es ſeit Erxleben's erften chemi⸗ 
ſchen Lehrbuͤchern; und dieſe Verſuche grenzten 
unmittelbar an jede der möglichen Erweite— 
rungen und Abänderungen der Zerfegungen 
. ber gefchwefelten — durch vie Mes 
tolle, / 
Doch wir überlaffen dem Lefer das Hers h 
leiten aller übrigen Folgerungen aus jenen 
Thatfachen, und fohränfen uns blos auf Aus— 
zeichnung derjenigen ein, welche genau mit 
dem eigentlichften Theile unfred Gegenſtandes 
verbunden iſt, nämlich auf dieſe, daß der 
Berfaffer, zufolge des dermaligen Zuftandes 
unfer Kenntniffe, ſtatt des befondern, une 
‚ fruchtbaren Abtheilungstheils der Zerfegungen 
des gefchwefelten Minerallaugenfalzes durch 
Eifen, die weit —— und eben dadurch 


ie 
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fruchtbareer Rubrif —* Metall hätte wähe 
len koͤnnen. 


Edbhe wir dieſe Zerſetzungsart verlaſſen, 


glauben wir noch bemerken zu muͤſſen, daß 


fie ſich von den bisher bekaunten Zerſetzungen 


dieſer Art, außer der Verſchiedenheit des Be— 


handlungsweges, Gene auf dem feuchten, 


dieſe auf dem trocknen Wege) auch noch be— 


ſonders dadurch unterſcheidet, daß das Zer: 


| feßungsmittel nicht fowohl zu dem bereits ges 


bildeten, als vielmehr zu dem fich bildenden 
gefchwefelten Laugenſalze gemifcht wird, und 
das Diefe letzte Verſchiedenheit aus Gründen, 
deren Anzeige hier nicht zwedmäßig ſeyn 


würde, vielleicht wefentlicher ift, und mehr 
Einfluß auf den guten Erfolg hat, als es 


beym erften Hinblicke fcheinen mögte. Die 


hat, giebt uns Gelegenheit noch einmal dar: 


auf zurädzufommen, 


c) Zerfeßung des gefchwefelten Mineral: 
laugenſalzes durch kohlenſaure Kalkerde 
(carbonate de chaux): die Begriffverbin- 


dung, ihre Ausführung und ihre Anwendung 


im Großen find das Verdienft der Hr. Le Blanc 


und Dize‘, die Ervichter der bereitd vorher 
erwähnten Fabrik zu St. Denis, im welcher. 


über 30000 ak Soda verfertigt, und 
worin 


naͤchſtfolgende Zerfegungsart (durch Kalferde), 
“worin diefe DVerfchiedenheit ebenfalls Statt 


J 
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worin die Behandlungen feit der Revolution 
blos durch die EN unterbrochen 
193 


Bey dieſer ee fo wie bey der vor Sr | 

° gehenden (durch Eifen), wirkt das Zerfegungse 
mittel auf. das gefchwefelte Kaugenfalz bey 
feiner Entſtehung: denn na dringt. man 
faleinirtes Olauberfalg mit —S Kohlenftaub 
in einen Reverberirofen, ie, fobald vie 
Rang ſchmelzt und Schwefelflamme zeigt, 
= oder FGewichtmenge wohl zerkleintes Ei— 
* ein, und laͤßt alles zum duͤnnen Fluß 
kommen: und hier werden zwey Gewichtmen— 
gen des eben genannten trodinen Salzes mit 
zwey Mengen Kalkerde (gewafchener Kreide 
von Meudon) und einer Menge Kohlenftaub, 
alles auf einer Handmühle wohl gemifcht, in 
einen zweckmaͤßigen vothglühenden Ofen ges - 
bracht, und ebenfalld unter Umrühren bis 
zum Aufhoͤren der Schwefel: oder — 
gas-Flamme geſchmolzen — x 


Das find alle Zerfeßungsarten des gefehwefele 


ten Minerallaugenfalges, welche unfer Verfaffer 
anführt. Der Ueberfeger darf fih nicht in eine 
Reihverlaͤngerung durch die möglichen verlieren, 
glaubt aber, die Aufmerkſamkeit des Leſers noch: 
auf eine einzige andre hinleiten zu dürfen, deren Mit⸗ 
theilung er ſich fuͤr eine andere Abhandlung vorbehaͤlt: 
ſie gruͤndet ſich eine ganz neue Begriffverbin⸗ 


dung, 
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dung, die diefe ihre Neuheit von der Beobachtung | 
einer einzigen, ſo viel ich weiß, vor mir nie beobach— 

teten, Eigenfchaft eines fehr bekannten, aber nicht 
genug unterfuchten, chemifchen Körpers erhält; fie 
bietet uns ein Mitteldar, Feinen einzigen Miſchungs⸗ 
theil weder von den zerfegenden, noch von den 
zerſetzten zu verlieren, und macht, vereint mit den 
übrigen Begriffverbindungen, auf die fich Die Koch— 
ſalzzerlegung grimdet, von der fie em Theil iſt, dieſe 
zu einer der vortheilhafteften, welche die vollftändig: 
fie Reihe der Determinationen darbietet, und zu der 
sortheilhafteften aller bisher befannten und erprüfs 
ten. Dieſe und jene (die Zerfegung des gefchwefels 
ten Laugenſalzes, die ganze Zerfeung des Kochfal⸗ 
zes, ſo wie die Kenntniſſe, welche die Wahrheit der 
oben bey Gelegenheit des Gravenhorſtiſchen Gruͤn 
geaͤußerten Behauptung beweiſen,) ſind abermal 
durch die Sorgfalt und Treue deſſelben 
Freundes, deſſen ich bereits erwaͤhnt, der Vergeſ— 
ſenheit entriſſen, und die Bemerkung der Zeit, wo 
ſie geſchrieben und uͤbergeben worden, berichtigt die 
Anſpruͤche des erſten Beobachters und Eutdeckers. 


| Die bis jet befannten Arten des Kochfalzes 
entweder mit Vortheil oder auch blos in Hinſicht 
anf Erlangen neuer Kenntniß zu zerfeßen, fchränfen 
ſich alfo zufolge der methodifchen Darſtellung — 
folgende ein: — 


1. durch Pflanzenlaugenjalz; 
2. durch Schwererde; BE 
i 3. durch 
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Sn Bleykalk; | is er 

4. durch Eiſen; 

5. durch kauſtiſche Kalkerde; 

*6. Durch Feldſpath und Laugenſalz;z 

* durch Boraxſaͤure; 

8. durch Phosphorſaͤure 

9. durch Arſenikſaͤure; 

Io, dur Salpeterfäure; 

11. durch Schwefelfäure; 

12. durch ſchwefelſaure Alaunerde 3 

13. durch ſchwefelſaure Bittererde; 

14. durch ſchwefelſaure Kalkerde; 

15. durch ſchwefelſaures Eiſen; 

16. durch ſchwefelſaures Kupfer; 


17. durch ſchwefelſaures Silber, Quedſi (ber, 
Braunftein und Zink); | 


18. (dur) eſſig- und holzſaures Bley); 
19, durch gefchwefeltes Eifen, — 





Die befannten Arten, das fchwefelfaure Mine: 
rallaugenfalz in der eben angezeigten Hinficht zw 
zerjegen, find nach eben dem A » Kappe 
hende: | 
1, durch Pflanzenlangenſalz; * 
| 3. durch 
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2. durch Bley; 

3, durch Schwererde; 

4. durch eflig und holzfaures Bley; * Re 
5% durch eſſig- und holzſaure Schwererde; 

6. durch gebrannte Kalkerde; 

7. durch Eiſen; Da | 

‚8. durch Faulen mit fäulungsfähigen Körpern; - 

9 durch Umändern zu gefchwefeltem Minerallaus 
genfalze, 


Die befannten Arten, das gefchwefelte Mines 
ralfaugenfalz in derfelben Hinficht zu zerfegen, find, 
nach eben dem Verfaffer: 
1. durch Effigfäure; 

2. durch Eifen ; 
3. durch kohlenſaure Kalkerde. BE EL 





⸗ 


Das iſt, mit Weglaſſen der theilweiſen Be⸗ 
handlungsbeſchreibungen und der ausfuͤhrlichen an— 
hangartigen Schriftſtelleranzeige, alles, was unſern 
Leſern in der 62 Seiten langen franzoͤſiſchen Ab⸗ 
handlung einigermaßen wiſſenswerth ſcheinen möge . 
te; wir enden. alfo unfern Auszug, und enden ihn 
mit den oben vorbehaltenen zwey Worten bon der, 
Natur des Entwurfs eines Verzeichniſſes der Koch: 
jelggerlegungen , den‘ wir, als den erſten unfrer 
Bey: 
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Beytraͤge zur Vervollkommnung der Kuͤnſte uͤber das 
Kochſalz, in den naͤchſten Nummern der chemiſchen 
Annalen einzuruͤcken uns vornahmen. Dieſes 
Verzeichniß ſoll nicht blos die erpruͤften Zer⸗ 
legungsarten darſtellen, aber auch nicht alle 
moͤglichen, ſondern von dieſen die, welche 
ſich durch einen hoͤhern Grad der Wahrſcheinlichkeit 
der kuͤnftigen Erpruͤfung vorzuͤglich empfehlen. Es 
ſoll voll vollſtaͤndiger ſeyn, als das methodiſche 
Verzeichniß unſers Verfaſſers; es ſoll ſich vom dies 
ſem vorzuͤglich dadurch auszeichnen, daß es des 
moͤglich⸗ hoͤchſten Grades ver Vollſtaͤndigkeit faͤhig 
iſt, ohne irgend eine andre Umaͤndrung zu heiſchen, 
als die Vervollſtaͤndigung, welche nicht das Werk 
der Methode, ſondern das Reſultat der Wiſſen⸗ 
ſchaftvervollklommnung, und Durch Bezeichnung der 
Einfchaltorte bereitö durch jene die Methode vorbes 
reitet iſt; es full, mit einem Morte, nebft der ges 
ſchichtlichen, hauptſaͤchlich die Vollſtaͤndigkeit ers 
zielen, welche wir oben die wiſſen ſchaftliche nann⸗ 


ten, und von der wir hier einen Begriff geben zu 


mäffen glauben, welcher dermalen als Einleitung 
oder ald Hinzeichnung ver erften Grundlinien des 
naͤchſtens mitzutheilenden angeordneten Verzeichniß 
ſes der Kochſalzzerlegungen dienen kann. — 


Der Mangel dieſer wiſſenſchaftlichen Bolfflänz 
digkeit in der Methode unſers Verfaſſers ſey Zole 
ge des Mangels der Wiffenfhaft, durch die fie ers 
Halten werden kann, jo fagten wir zu Anfange un⸗ 
fers Yuszugs, und erklären und bier: Die Wiffene 

Chem, Beyer. 1798, 8.6.61. 3. Bb ſchaft, 


\ 
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ſchaft, von der wir reden, if eine ſyſtematiſche Na⸗ 
turgeſchichte der chemiſchen Koͤrper; ſie allein iſt 
das Mittel, un? alle Gefichtöpunfte, aus denen 
irgend ein chemifcher Körper, im irgend einer Hinz 
fiht, (alſo auch imder auf feine Zerlegungsarten) 
betrachtet werden Fann, mit einem Blick. überfehen 
zu laffen; fie fehlte und; der Ueberſetzer hat es 
gewagt, ihren erften Umriß hinzuzeichnen *) und‘ 
auf ihn gründet fich die erft erwähnten und nachftee 
henden Grundlinien des neuen ‚methodifchen Derk, 
zeichnifjes der Kochſalzzerlegungen. 


*) Verſuch einer foftemarifchen. Naturgefchichte der 
chemifhen Körper — von E. Reinecke — Der 
erfte Band, welcher das raifonnirte und namentli⸗ 

che Syitem der ganzen chemifchen Naturgeſchichte, 
nebſt einem erften Umriß eines neuen Syſtems der 
menfchlihen Kenneniffe enthält Cum die Verket⸗ 
tung diefed Ganzen mit jenem Ganztheile zu zei 
gen), iſt in den. Händen des Hrn. Bergrath v. Erell. 


XII. 


a (7 ——— 38% 
i DR. SL 
Erſte Grumdiinien eines neuen methodifchen 
Verzeichniſſes der Zerlegungen des ſalz⸗ 
fauren Minerallaugenfahes, 
Bon 9. Reinede, 


— * 


—— des Kohſhee 


J. Durch elementariſch⸗ chemiſche Koͤrper. 
Anmerk. Iſt das natuͤrlich- gefundene Mine: 
rallaugenſalz ein Beweis der durch mehrere 
elementariſche Koͤrper ae Zerſetzung | 
des Kochſalzes? 2— 


II. Durch Salze, 
A. durd) einfache, 
a. durch Laugenfalze, 
b. durch Säuren, 
&. durch Schwefelfaure u. ſ. f. 
B. durch Zuſammengeſetzte Salze, 
a. durch gemifchte Laugenſalze? 
b. durch gemifchte Sauren? 
c. durch Neutralfalze (faure Langenfalze), 
&. durch fchwefelfaure loge 
u. ſ. f. 
d. durch vielfache Salze (d. h. fauer= oder 
laugenfalzigt = überfättigte Neutralfalze), 


986.2... BL Durch 


388. En 117, : 

IL. Durch erdige chemiſche Koͤrper, 

A. durch einfach =erdige, oder einfache Erden, 

a. duch Schwererte u. f.f. 

B. durch elementarifch = erdige (Berbimdungen, 
von Erden und- N RN 
fioffen), 

a. durch Fauftifche Kalkerde. 
C. durch falzige Erden (f. g. erdige Mittelfatze), 
a. durch laugenialzige Erden, N 
0. iſt Guyton's Zerfeßung Durch Feldfpath 
md Minerallaugenfalz, Beyſpiel? 
b. durch ſaure Erden, — | 

&. durch ſchwefelſaure Erden, ee 

* durch fchwefelfaure Kalferde u f. £ 

D. durch brennbar⸗ erdige Körper; 

a. durch geſchwefelte Erden? 

b. durch Dchl: Erden? u. ſ. f. 

L. durch erdig-erdige Körper ‚(gemifehte Er 

ben)? 

Anmerk. Kann Guyton’d Zerfegung des 
Kochjalzes durch Feldfpath, vermoͤge der 
Veberfättigung mit kaugenſatz, hieher ge⸗ 
rechnet werden? 


IV. Durch metalliſch — Koͤrper, 
A. durch metallfoͤrmige Metalle, 
a. durch Eiſen u: ſ. f. 
B. durch elementarifch: Ban Ship (Me: 
tallkalke), 
a, durch ON uf. Bi 


# 
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C. durch 
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C. durch ſalzig⸗ metättifche se: IN 
a. durch faure Metalle, a 
durch faure Eiſen⸗Artenn 
* durch ſchwefelſaures Eifen u. ſ. t | 
b. durch laugenfalzige Metalle? — 
D. durch brennbar = metallifch s chemifche Köre 
per, 
a. durch gefchwefelte Dietalle, 
ce. durch geichwefeltes Eifen, 
b. durch öhlige Metalle? u, ſ. f. 
V. Durch brennbarschemifche Körper, 
A. durch falzige brennbare, 
a. durch fauerfalzig s brennbare, 
&. duch Schwefel u. ſ. f. 


Durch organisch = chemifche Körper? vermöge 
der Faulung ? 
A. durch pflanzen: organifche 2 | 
B. durch thierzorganifche? u. ſ. f. 


‚Durch Hinwerfen eines Blicks auf diefen erften 
Umriß, und durch Hinzudenfen der Unterabtheis 
lungen erhält jeder Scheidefünftler einen erften Bes 
weis vom Nußen der Anwendung der hier gewähls 
ten Darftellungsmethode auf Befchreibung der Vera 
halten irgend eines chemijchen Körpers zu allen 
chemifchen Körpern; und auf Das Ueberfehen der 
erforfchten oder nichterforfchten Verhalten in irgend 
einer Hinſicht: die Vervollſtaͤndigung dieſes Be⸗ 

weiſes 
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weiſes ſoll in den naͤchſtens mitzutheilenden Bey: 
traͤgen zur Vervollkommnung der chem i⸗ 
ſchen Seinen — — Br gegeben 
werden, > 
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Einige Verſuche, die eigentliche Natur der 


Flußſpathſaͤure betreffend. 
RN | Dom en Ä 
- Hrn, Cammerheren, Grafen son Muffins 


Puſchkin. 





Unter den zahlreichen Verfuchen, die Mon net ans 


geftellt hat, fehienen einige mir fo merfwärdig,daß 


fie mich bewegen, eine Kleine Reihe derfelben nach⸗ 
zuarbeiten, die ich in der Kürze angeben will, Sch 
deftillivte etwas Salpeterfäure, welche durch Waſ— 
fer fehr gefchwächt war, über fehr reinem, von als 
len fremden Theilen möglichit befreytem Flußſpath. 
Drey bis vier auf einander folgende Cohobationen 
jedesmal über frifchem Spath, bey ſehr gelindern 
‚euer, konnten der uͤbergehenden Säure nicht den 
Geruch der Salpeterfäure entziehen, (Der Geruch 


der Flußfpathfäure, welche durch die Vitriolfänve 


Chem, Beytr. 1799: B.6, St. 3. Ec er⸗ 


— 


39% 
exhalten war, war kaum bey der dritten Cohobation 
noch merklich: die Gefäße wurden faft gar nicht ans. 
gegriffen). Wurde die erhaltene Säure über lan: 
fendes Quedfilber abgezogen, fo ging fie anfänglich 
ohne eine merkwürdige Erfcheinung über: aber ges 
gen das Ende ber Deftillation füllte fich die Netorte 
mit roͤthlichen Dämpfen, das Qucdfilber wurde 
angegriffen, und zum Theil in ein citronfarbiges 
Salz verkehrt; eine Farbe, welche die falpeterz 
ſauren Aufldfungen diefes Metalls anzunehmen pfle: 
gen, wenn die Aufldfungen durch Hitze befdrvert 
werden. Ich habe noch nicht verfucht, od dies Salz 
auf Kohlen verpufft: aber die rothen Dämpfe find 
fchon zureichend, um die Gegenwart der Salpeter- 
fänre anzuzeigen. Ich behandelte auf diefelbe Art 
und mit derfelben Vorficht den Spath durch die mit 
Waſſer verduͤnnte Salzſaͤure. Bey jeder Cohoba⸗ 
tion ſetzte ich gepuͤbberten Spath hinzu, damit er 
alle Salzfäure in ſich nehmen moͤgte. Ich brauchte 
bey diefen zwey Behandlungen 7 bis 8 neue Gefäße, 
um dielnmdglichfeit einermechanifchen Vermifchung 
ber beyden Säuren mit derjenigen, welche fih aus 
bein Flußſpathe entbinden follte, außer Zweifel zu 
feßen. Die legte Abziehung der Salzfäure danerte 
drey Tage bey einem Lampenfeuer. Diefe Säure 
hatte folglich alle Zeit, fich.mit der Erde des Fluß— 
fpathö zu verbinden, da er überdem, um defto mehe 
tere Beruͤhrungspunkte zu. geben, auf dem Porphyre 
fein gerieben war. Die erhaltene Säure hätte eie 
nen fehr ftarken Geruch der Salziäure, Bey den 
/ Di er⸗ 
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erſten Deſtillationen waren die Gefäße kaum ange— 


griffen worden, aber bey den beyden letzten war die 


x 


Wirkung, welde man fonft der Slußfpathfäure zw _ 


ſchreibt, ſehr deutlich, obgleich beſonders modifi—⸗ 
cirt. Anſtatt, daß, wenn man die Flußſpathſaͤure 
durch die Vitriolſaͤure austreibt, das Gewölbe der 
Retorte und die Vorlage ſich gänzlich mir einer mat⸗ 
ten Rinde bekleidet, welche in meinen Verſuchen das 
Glas voͤllig undurchſichtig machte, ſo fand man 
blos die Vorlage mit großen Tropfen einer Fluͤſſig⸗ 
keit bedeckt, welche ſich abwechſelnd wieder verloren, 
wie die Ausduͤnſtung die Fluͤſſigkeit in die Vorlage 
trieb. Dieſe Tropfen hatten ein dligtes Anſehen; 
und wenn Feine Fluͤſſigkeit mehr über dem Spathe 
auf dem Boden der Retorte war, fo veränderte die 
ftärfere Hite oben am Gewölbe jene Tropfen oder 
vielmehr die Glastheilchen des Retortengewölbes in 
ein kryſtalliniſches Anſehen. Die ganze innere Fläs 
che, wo die Tropfen angefeffen hatten, bedeckte ſich 


mit konzentriſchen Polyedern, von welchen einige — 


ziemlich regelmaͤßig waren: aber fie waren nach un⸗ 


ten zu niemald gefchloffen, um den Tropfen, wie 
3 ſchien, einen Ausgang zu verſtatten; Die mehr 
ften dieſer Polyedren waren zufammengedrückt, Bey 
dem Zerbrechen t der Retorte fand ich, daß die ganz 
ze innere Fläche des Netortengewülbes ganz anges 
griffen war, allein auf die Art, daß fehr dünne und 
biegfame Blättchen abgelöft waren, die mit dem un⸗ 
ern. Theile noch an dem Glaſe hingen, mit dem 


bern ganz frey waren; die Oberflaͤchen dieſer kleis 
A neh 


nen Blättchen waren Außerft glänzend, und nur 
an ihren Seitenrändern waren fie angefreffen. Mit 
einem Worte, der Theil der Retorte, wo ſich dieſe 
Blaͤttchen befanden, hatte das Anſe hen, als wenn 
er konzentriſch abgeſchaͤlt waͤre. Dieſe Blaͤttchen 
hingen mit einem ihrer Punkte noch an dem uͤbrigen 
Glaſe, und hatten nicht ihren Gl lanz verloren. 


Die Säure, —5 — bey der Behandlung des 
Spaths mit der Salzſaͤure übergegangen war, wur⸗ 
de auf fehr reinen, hoͤchſt fein gepuͤlverten Braun 
fein gegoffen, nnd in neuen, nur leicht verklebten 
Gefäßen abermals deſtillirt. Kaum fing aber das 
Feuer an, auf die Maffe zu wirken, als fich fogleich 
der erſtickende Geruch der über —— abgezo⸗ 
genen Salzſaͤure fihim ganzen Zimmer verbreitete. 

Ich war Willens, die Wirkungẽart der erhaltenen 
Saͤure auf Gold zu erforſchen: aber meine ſchnelle 
Abreiſe hinderte mich Daran, dieſe und mehrere Vers 
fuche anzuftellen; ‚indeffen hat mir Hr, HR, Lo = 
witz geneigteft verfprochen, diefelben weiter zn ver⸗ 
folgen. Alles, was man aus den wenigen Verſu— 
hen, die ich angeftellt habe, fchließen kann, ift, daß 
Die Verwandtſchaftsreihe, welche man der Fluß⸗ 
fpathfäure zufchrieb, irrig ift: daß ein. Theil der 
Salpeterfäure, und der größte Theil der Salzfänre, 
unzerfeßt in ‚die Vorlage übergeht: daß der Theil 
der Flußſpathſaͤure (fein Daſeyn vorausgeſetzt), der 
ſich wit den vorher angeführten Säuren verbunden 
bat, anders modificirt iſt, als die, welche man 

— 


Er Ei. 


durch die Bitriofffure erhaͤlt: die Wirkung der 
Flußſpathſaͤure, in ſeiner Verbindung mit der Salz⸗ 
ſaͤure, auf das Glas ganz anders wirkt, als die 
durch) Vitriolſaͤure entbundene: daß der glaſigte Zu⸗ 
ſtand, welchen die kleinen Blaͤttchen auf der innern 
Flaͤche der Retorte behalten, deshalb ſehr merkwuͤr⸗ 
dig iſt, weil ſie beweiſt, daß die Wirkung auf die 
Kieſelerde nicht allgemein iſt, ſondern von der Ges 
ftalt En * ee — — 
| / Nach al⸗ 
fen teren —— mir, daß ehren son Monnet 
angegebene: Thatſachen nicht unrichtig ſind, und 

wenn man gleich noch nicht das Daſeyn der Fuße 
ſpathſaͤure leugnen kann, ſo iſt es doch zuverlaͤſſig, 
daß man in ſeinen Verwandtſchaften ſich geirrt hat. 
Uebrigens it Monner’S bitteres Benehmen gegen 
zwey, um die Chemie fo fehr verdiente, Männer 
hoͤchſt tadelnswuͤrdig. Etwas einmal für eine Thate 
fache halten, die es nicht iſt, kann eben fo gut dem 
Manite von Genie, als dem mittelmaͤßigen Kopfe, . 
begegnen: and Hr. Monnet felbft, fo wahrhaft 
er auch immer feyn und ſich halten mag, wird. Doch. 
ohne Zweifel geftchen, daß er die Wahrheit, bey ih⸗ 
zer erſten Erſcheinung, nicht fletö unter dem Geſichts⸗ 
punfte bey feinen Arbeiten erblickt bat, — RR 
ver und: . war . an 








Vermiſchte chemiſche Bemerkungen und 
| 2 Berfüche: gi 
Vom Hrn. HR. Lowitz. ) 





Unter die verfchiedenen zeither von mir unternom⸗ 
menen chemifchen Arbeiten gehört auch die leichtere 
und bequemere Auffchließungsart der Foffilien durch 
Kali. Statt fie danıit zu durchglühen (wodurd 
die Maffe felbft fowohl oft, als auch zuweilen, der 
filberne Tiegel fogar zufammen fchmelzen), laffe ih 
in einen Fleinen Lampenofen das fehr fein ‚pulveris 
firte Foffil mit der gehörigen Menge Aetzlauge eins 
kochen, alsdann durch heißes Waſſer auflöfen, 
und zwey > bis dreymal wieder einfochen. Auf dies 
fe Art habe ich die hartnädigften Foffilien aus dem 
Kiefelgefchlechte leicht aufgefchloffen. — So wurde 
ein ganz klarer Bergkryſtall aus Dauphine‘ durch) 
dreymal fo viel (in Waffer aufgelöftes) aͤtzendes Kas 
li, nach dreymaligem Einfochen, wafferklar aufge: 
fl. — Ein mit Kohlenſaͤure vollkommen gefättigtes 
Kali erhält man, wenn man zu einer gewöhnliz: 
chen konzentrirtenKali⸗-Lauge in kleinen Por⸗ 
tionen fo lange Eſſig zugießt, bis das Aufbranſen 
gehdrig anfängt; alsdann wird alles bis zur Salz⸗ 
hant 


*) Aus einem Schreiben des Hrn, HR. eonik an 
deu Herausgeher. 
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haut abgedampft, durch einen Spitzbeutel durchge⸗ 
ſeihet und gepreßt, und dieſe Fluͤſſigkeit durch wie⸗ 
derholtes Kryſtalliſiren gereinigt. Oder man ſchuͤttet 
in obige Kali⸗Lauge ſo lange feingepuͤlverten Schwe⸗ 
fel, bis ſich nichts mehr davon aufloͤſt: alsdanu eba⸗ 
porire man bis zum Kryſtalliſiren, und reinige die 
Kryſtallen gehörig. — Das Kali kann uͤberhaupt ei⸗ 
ne zweyfache Art der chemiſchen Verbindung mit 
der Kohlenſaͤure eingehen: einmal nemlich und zwar 
am haͤufigſten die der chemiſchen Ueberfättigung, 
und zweytens die dev nur fehr fehwachen vollkomm⸗ 
nen Neutraliſirung. — Kürzlich habe ich eine leich⸗ 
te und vortheilhafte Methode ausfindig gemacht, 
die ſaͤmmtliche Shure des Wein- und Biereſſig zu 
Eiseſſig darzuſtellen. — Es ſcheint mir voͤllig erwie⸗ 
ſen werden zu koͤnnen, das die reinigende Kraft des 
Kohlenpulvers Feine mechaniſche ſey. Denn 1) waͤe⸗ 
re ſie mechaniſch, ſo wuͤrde das Feinpuͤlvern ihre 
ſchwammigte Natur, und alſo ihr Wirkungsvermoͤ⸗ 
gen zerſtoͤren; allein es erfolgt gerade das Gegen⸗ 
theil. 2) Das völlige Traͤnken der. Kohle mit Waſ⸗ 
fer würde ihrer nachherigen Wirkung entgegen feyn, 
3) Müptedas Verſchluckt⸗ feyn: follende fich auf ir⸗ 
gend eine Art hernach wieder zum Vorfchein bringen 
laſſen, befonderö entzogene Geriche u, dgl, 4) 
Chemifh= gefärbte Fluͤſſigkeiten können auch nur 
chemifch entfärbt werden, 5) Kohlenpulver im Yes 
bermaße zerfegt Weingeift, Säuren u. dgl, Außer 
diefen Gründen habe * * directe Proben ange⸗ 

| ftellt, 
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ſiellt, die eben dies. — * bie ich Zonen ni 
* a — werde. 


Was bie Räniguug ——— Waſſer durch 
daſſelbe anbelangt, ſo zweifle ich, nachdem ic) Darz 
aber noch viel mehrere Verfuche angeftelit habe, daß 
wir dazu wohl jemals ein wirkfameres, leichteres 
und fchnelleres Mittel, ald das Kohlenpulver, aus- 
findig machen werden 10 Pf. eines weit herges 


führten, hoͤchſtſtinkenden, ſehr folzigen, noch dazu 
weingelben Seewajferd und 20 Pf. eines gleichfalls 


übelriechenden, verdorbenen, fügen Waſſers, beys 
de zufammengegoffen mit 6 Unzen Kohlenpulver vers 
wifcht ‚und fogleich durch einen Spigbeutel filtrivt, 
lieferten Mir in Zeit von nicht mehr als 10 Minuten 
21 Pf eines Flaren ganz farben und geruchlofen, 


reinfalzigen Waſſers. Eine gewöhnliche Rindfleiſch⸗ 


fuppe, Die ich mir. dasın in meinem Beyſeyn ko— 
hen ließ, befand man von ſo reinem Gefhmade, 
daß ich Fein Bedenken trug, folche in der Berfammlung 
der KaiſeAkademie vorzuzeigen. Die außerordent⸗ 
liche Schnelligkeit, womit ſich benannte Operation 
ſelbſt mis den groͤßten Quantitaͤten Waſſer verrich⸗ 
ten läßt, rührt daher, weil die Kohle dabey, aufs 
fer ihrer, Geſchmack und Geruch zerſtörenden, Kraft 
zugleich auch mechanifch, als das beſte und ſchleu⸗ 
nigſte Filtrirmittel wirkt daher es denn koͤmmt, 


daß das zu ſiltrirende Maſſer, je nachdem die Meus 
ge deſſelben ſehr groß iſt, in einem, einen anch wohl 
zwey Zolle im Durchmeſſer faſſenden, Strome, bis 


u 


Umſtaͤnden verfuäpften Reinigungsarten durch bloſ⸗ 


ſe langſame Filtration, wie z. B. das allmaͤlige 


Durchſickern durch mehrere, mit reinem Sande an: 
gefüllte und über einander gefeßte Siebe, oder durch 


Siltrirfteine u. d. m. fich auf irgend eine Weiſe mit 


dem von mir vorgefihlagenen Kohlenpulver meffen 
Tonne? Ich habe faft bey jeder Gelegenheit, wo 
ich eine Nutzanwendung des Kohlenpulvers angab, 


geſagt, daß ſolches, wenn es in Vorrath zubereiz, 
tet werden ſoll, ſorgfaͤltig gegen den Zutritt der 


Luft, vorzuͤglich aber des Rauchs, verwahrt werden 
muͤſſe, indem es widrigen Falls leicht ſeine Wir⸗ 
kungskraft verliere. Dieſes moͤgte nun freylich wohl 
ein Umſtand ſeyn, den man I Kohlenpulver als 
lenfalls zur Laſt legen koͤnnte: doch aber bin ic) nun⸗ 


mehr auf das vollkommenſte überzeugt, daß eine ſo 
ſtrenge Borficht in der Aufbewahrung ganz überflüfs , 


figift, Sn 3. 1792 nemlich bereitete ich mir ohn⸗ 
gefähr ro Pfe Kohlenpulver einzig und allein in der 
Absicht, um mitteilt ſolchem zu erfahren, im wie 


vieler Zeit es bey nachlaͤſſiger rfherosheing beffels 


ben fee Wirkungskraft gaͤnzlich verliere. Ich 
ftellte eö naher in einem offnen Gefage an einen Ort 
des Laboratoriums hin, we außer dem freyen 
Zutritte der Luft nicht nur Staub und Inſekten, 
— öfters auch Rauch hinzukommen konnte. 
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zu dem Ende der Operation, mit ſolcher Geſchwindig⸗ 
keit durchſtrͤmt. Iſt es demuach wohl denkbar, 
daß nur irgend. eine der in andern Büchern vorges 
ſchlagenen, langweiligen, noch dazu mit fo vielen 


0 Be konor ee 


Allein ſelbſt bis auf den heutigen — folglich i im 
einem Zeitraume von 7 Jahren, hat ſolches noch 
nichts von feinen veinigenden Kräften verloren. © 


Dief: 1 Sommer habe ich der K. Akademie 8Pf. 
Giseſſig uͤberreicht, den ich in dieſem Fruͤhjahre aus 
4Anker eines guten hieſigen Biereſſigs auf eine ganz 
neue Art geſchieden habe. Ich bereite jetzt ſolchen 
nicht mehr mittelft des überfauren ſchwefelſauren 
Kali's, ſondern geradezu mittelſt der Schwefelſaͤure 
ſelbſt. Die ganze Sache koͤmmt nem! ich blos auf. 
ein beträchtlich größeres Verhaͤltniß der leßtern an, 
inden ich 4 Theile derfelben auf 3 Theile effigfanres 
Kali nehme, und die Mifchung in emer Zubulatres 
torte veranftalte. 100 Theile benannten Effigfalz‘ 
368 liefern 61 Th. eines fo ſtarken Eiseſſigs, der zw 
feinem Floͤſſigwerden 10° Wärme (Reaum. ) erforz 
dert. Die Kryftallifationg = Phänomene diefes Pros. 
dukts in einer fo großen Menge übertreffen an Schoͤn⸗ 
heit und faft unzähliger Manmnigfaltigkeit der Ges 
fialten alles, was man fich hierin nur zu denken 
—— 


Hr. PR hat es mit keiner Bereitung 
des Zinnobers auf naffem Wege überaus weit ges 
bracht, fo daß er jetzt des Tages fiber mehrere Pfuns 
de Davon, und zwar von der ſchoͤnſten Carminfarbe, 
zu Stande bringt, weswegen auch diefer Zinnober 
son Mahlern und andern Künftlern fehr gefucht und 
‚gut bezahlt wird, Er reibt dazu erfi 4 Th, Queck⸗ 
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‚fither mit einem Theile Schwefel gut zufammen, 
kocht dann die Mifchung in einem porcellainenen Ges 
ſchirre mit einer augemeffenen Menge Ueglauge bis 
zur Diele eines Syrups ein. Dieſes Einkochen 


wird nach einem Zufage von Waffer fo oft wieder 


holt, bis der Ziunober erwähnte ſchoͤne — 
erlangt hat. | 
Hr. Bindheim in Mobkan hat aus der weil. 

fen Bete Zucker von einer foichen Schönheit und. 
Neinigkeit des Geſchmacks dargeſtellt, daß ſolcher 
dem allerfeinſten indiſchen Zucker nicht das mindeſte 
nachgiebt. Bey meinen fihon angeftelften und noch 
fortzufegenden Verſuchen mit der rothen Bete und 
andern Rübenarten habe ich diefe nicht vortheilhaft 
befunden. 





II. 
Beobachtungen und Verſuche über den frans en 
zoͤſiſchen Wolfram: der mineralifche I Theil 
— von Hay, der chemiſche von Baus — 
—— in — *) 





| Deeſe Abhandlung u den in Frankreich gefuns 
denen Wolfram empfiehlt ſich deutſchen Le⸗ 
ſern 


#) Expofe des obfervations et experiences faites fur 
‘ je Wolfram de France, dans la maifon dinftruction 
pour 
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fern durch Bergleihung der phofifhen und chemi⸗ 
fhen Eigenfhaften des deutſchen und franzoͤſiſchen 
Wolframs; durch eine Beſtimmung der erftern, wels 
he in der Meiſterhand eines -Hadıy unendlich ges. 
nauer ward, ald alle bisherige phyſiſche — Eigen 
ſchaft = Befiimmungenz | Durch) eine Beſtaͤtigung 
der. von V’EIhuyar gemachten merkwürdigen Ent⸗ 
deckungen der. chemiſchen Eigenſchaften unſers mines 
raliſch-chemiſchen Koͤrpers; durch eine Erweiterung 
dieſer Entvedungen, ı J—— die Namen Va uque⸗ 
Lin und Hecht das Gepraͤge der Wahrheit und. 
Wichtigkeit geben ;, und endlich durch eine hinzeich⸗ 
wende Zurücerimmerung an dad Ganze unfrer Ders 
maligen, vom Wolfram erhaltenen, Kenntuiffe 
Mit Hinficht anf diefe großen Anfprüche mächen 
wir es uns zur Pflicht, alles’ Mefentliche diefer 
| Abhandlung mit zweckmaͤßiger Verkürzung, — 
theilen. 


Waͤhrend ber Zeit, daß Vauquelin it 
Hecht mit. der chemiſchen Unterfuchung des Wolf 
ram's beſchaͤftigt waren, unternahm Ha 9 die 
Maͤherbeſtimmung der Kıyftallgeftolt diefes Mine 
rals; hatte bey dieſer Unternehmung fo viel Schwier 
vigfeiten zu überwinden, — ſeine Beſcheidenheit 
ihm 


pour l’explöitation des mines de la Repubkauet. la 
premiere Partie mineralogigue par le_Cit. Haliy, la 
55 Partie chimigue par le Cit. Vauquelim et 
Hecht, Journal es Mines No, A Germinal 
np. ‚1.26 


Re 00908 


ihm a zu shape erlaubt, Hei "Brad der Ge⸗ 
nauigkeit erreicht zu haben, deſſen die Natur dieſer 
Arbeit faͤhig war aber verbunden, die Bekannt⸗ 
machung feiner Reſultate nicht weiter hinaus zu ſez⸗ \ 
zen, um Diefe Gelegenheit, die ganze Reihe unfrer 
bis jeßt vom Wolfram erlangten Kenntniſſe Darzus ' 
ſtellen nicht RE dahin rege zu F em, 


tg eh Hauptzwecke (em Arbeit, mit der 
Naͤherbeſtimmung der aͤußern — ——— des 
Wolframs, vereinigte Hr Hauh eine hiſtoriſche 
Anzeige der verſchiedenen Meynungen der Minera⸗ 
logen von —— RINGEN = chemiſchen er * 


Diefer lehte Gegenſtanb iſt deutſchen Minern 
logen und deutſchen Scheidekuͤnſtlern zu bekannt, 
als daß wir uns erlauben dürften, ihnen mehr als 
eine kurze Zuruͤckerinnerung davon wieder zu geben: 
das, was Henkel inder Pyritologie vom fruͤher ge⸗ 
brauchten Namen Antimoninm ſagte; Die Hera 

leitung der fpätern Benennung Spuma Lupi, Wolfs 
ram, Wolferz, von jenem; die Verkennung uns 
ſers Minerals für eifenhaltigen Schdrl, zu der Des 
lisle*) und Demefte **) fich verleiten ließen; 
Delisle's bereits erflärte Anerkennung diefes 
Srrthumsr); Wallerius andere Mißfennung 
vs Wolframs erſt für ia Eifenerg und 

dan 

% Delisle, Criſt. T: II. p.3t1. not. 12, 

**) Demelle, lettres T. I. v. 331, 

###) Delisle ibid. T. III, p. 263. 


P N 
/ 
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dann für Braunflein *); und endlich Lnfhaftung 
jenes chemifchen Irrganges zu einem. chemifchen 
Kenntnißfelde durch den von den Gebruͤdern 
d'Elhuyar wohlthaͤtig dargebotenen Faden, der 
zur allgemeinen Auerkenntniß eines eigenen neuen 
Metalls als Hauptmiſchungtheil des Wolframs fuͤhr⸗ 
te, das alles, ſage ich, wiſſen unſre Leſer, und 
rufen es ſich durch dieſe Standpunkt-Anzeige als 
einen großen, aͤltern Kenntniß-Umfang zuruͤck. 


Der erſte, der Hauptgegenſtand der ſchoͤnen Ar⸗ 
beit des Hrn. Hauͤy iſt ungluͤcklicher Weiſe der ab⸗ 
kuͤrzenden Darſtellung wenig faͤhig, weil Kryſtall⸗ 
geftalt: Beſchreibungen mit Hinzeigen auf Geſtalt⸗ 
Abbildungen ohne Mittheilung der letztern, Zweckver⸗ 
eitlung ſeyn wuͤrde: wir fehen uns alſo genoͤthigt, 
amd auf eine kurze Reſultat-Anzeige einzuſchraͤn⸗ 
ken, und unſre Leſer fuͤr die naͤhere Ueberſicht der 
Kryſtallgeſtalt, ihres Bildes und ihrer Beſchreibung 
auf die Urſchrift zu verweiſen. 


Die Farbe des Wolframs iſt ein braͤunliches 
Schwarz; er wird leicht von der Feile angegriffen, 
und zeigt an der angegriffenen Stelle ein ſchwaches 
violettes Braun. Der auf Papier geriebene Feilen: 
ſtaub giebt jenem diefelbe Farbe. — Sein Gewes 
be befteht aus glänzenden Blättern (lames), die 
ſich durch den — leicht losmachen laſſen. Er 

| hat 
“) Walterius, Syſt mineral, edit, 1778, T.Lp — 
NO. '%- 4 


fehiedenen verfchieden angegeben wird, und von Hrn, 


Hay mit der größtmöglichen Sorgfalt geprüft, 


beym frangdfifchen Wolfram 73,333 betrug. — 
Er ift der mitzutheilenden Eleftricirät nur in gerins 
gem Grade fühig, nnd Andert die Nichtung der 
Magnetnadel nicht merklich, — 


Aller bisher unterſuchte Wolfram Fam ans den 
ſaͤchſiſchen, boͤhmiſchen und ſchwediſchen Bergwer- 
fen; in vielen dieſer Erze begleitet er Zinn⸗Kry⸗ 
ſtalle, die, wie er, eine ſchwarze Barbe, und mit 
ihm, nach) Wallerius *), außer diefer Aehn— 


lichFeit auch noch die der uͤbrigen aͤußern Geſtalt⸗ 


Theile haben. Diefe letzte Aehnlichkeit wird durch 


Naͤherbetrachtung ſchwaͤcher, fagt Hr. Ha uͤ y, und 


verſchwindet durch vergleichende Pruͤfung mit der 
Feile, welche das Zinn weit ſchwerer angreift und 
graulich⸗ weiß, vom Wolfram hingegen ein — 
bares dunkles Violet annimmt. 


— franzoſiſche Wolfram findet ſich im Des 


partement de la Haute -Vienne, canton et com- 
mune de St. L&onard, im Berge Puy- les mines, 
ohngefaͤhr 3000 Meter (1500 Toifen) ſuͤdoſt von 
‚St. Leonhard, auf dem neuen, nach Aimoutier füh: 
senden Wege **8). Hr. Alluaud überfchicte das 
eifte Probeftüd dieſes Minerals gegen Ende des 
2ten 
*) Wallerius l. c. p. 3485. 
.©#) Voy, la Carte de Caffini. No: 33. 


Be .00°495 
Hat eine: beträchtliche Eigenſchwere, J von Ver⸗ 
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2ten republ. Jahrs der Commiffion des — | 
Hr. Gillet Saumont erprüfte ed als Wolfram, 
und die erſte Anzeige dieſer Entdefung wurde in. 
No. I. des Journal des mines pour l’an 3. p, 83. 
gegeben, 

In No. IV. p. 22. deſelben Journals wurde 
der Bericht mitgetheilt, welchen Hr. Picot, als 
Reſultat der ihm aufgetragenen Unterſuchung, und 
am Geburtsorte des Minerals uͤber die Art ſeines 
dortigen Vorhandenſeyns, gab. 


Die an dieſem Orte von Hrn. Cor dier, eldve 
des mines, gefammelten Stüde waren es, über 
die Hr. Halıy feine phyfifch- mineralifchen, und 
die Hrn. Bauquelin und Hecht ihre chemiſchen 
Unterſuchungen anſtellten. 

en Aſchung der Geſtaltbeſtimmung aller bis⸗ 
her bekannten Wolframarten bemerkt Hr. Hauͤy, 
daß alle, welche man bisher gegeben hat, blos 
nach dem Augeüſchein, und ohne irgend eine Anzeis 
ge des Gehalts net Winkel des Kryſtalls, gemacht 
wurden, | 


Nach Hrn. Delametherie *) ſcheinen dieſe 
Kryſtallen ſich immer der Geſtalt eines zuſammen⸗ 
gedruͤckten, in vierfeitig : Rumpfedigte Pyramiden 
endigenden Prisma zu nähern, ‚und Hr, Desfon 

t a i⸗ 


9 Manuel du Miner, edit, de 1792. T. IL p. 160, 


ER! 
> 
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taines ®) gieht Zeichnungen von drey Abanderuns 


gen, welche mit den unter dem Namen ”Tafelges: 


ftaftiger Echwerfpath” (entable) befannten Kryſtal⸗ 
ben eine allgemeine Ae hulichteit haben. Auch die 
Stuͤcke, welche Hr. Hauͤ y feinen Verſuchen unters 
warf, ſchienen ſich derGeſtalt eines zuſammengedruͤck⸗ 
ten vier= und rechtwinkligen Prisma zu nähern, deſ⸗ 


fen Winkel oder Nänder, und zuweilen beyde auf 


eine Art unregelmäßig werden, ald wären nen hins 
zugefommene Geiten (facettes) an — Stelle 
geſe BERN 


Dieſe Prismen laſſen fich in ihren zwey engften 
Flächen (pans) und in parallelen Richtungen (fens) 
fehr gleich und rein zertheilen. Auch in den zwey 
‚andern parallelen, und auf jenen perpendifulär fal⸗ 
lenden Seiten erhält man Schnitt = Zertheilungen 
(eoupes), aber fie find nicht fo gleich und rein wie. 
jene. 3 zeigte fid) feine Spur von Blättern (las 
mes), welche zur Beſtimmung der Grundtheil⸗ Las 


ge (pofition des bafes) benußt werden fünnte, Zus - 
weilen bricht indeffen auch das Prisma in der Rich⸗ 


tung einer Seite (face), welche zu den Flaͤchen (pans) 
perpendikulaͤr feyn zu muͤſſen fcheint, und dieſes 
giebt uns ein rechtwinkliges Parallelepipedum als 
Urgeftalttheilchen des Kryſtalls (pour la molecule). 


| Hier folgen die Befchreibungen der Abbildun- 
(gen, welche der Verfaffer von jener Geftalt, und 
| var von 

®). Desfontaines Manuel du Cryftallographe. 


Chem. Beytr. 1799. B.6. ©t, 4. Dd 
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son ihren durch die Öefeße der Größen: Abnahme, 


durch das eben erwähnte Hinzukommen neuer Seis 


ten ftatt dpr jenem Prisma eignen Winkel und Raͤn⸗ 


der, und durch andere Urfachen bewirkt. werden; 
Befchreibungen, welche aus oben angezeigten Gruͤn⸗ 
den Feiner verkürzten Miedervaritellung, und ohne 


Abdruck der Abbildungen feldft, Feiner Wiedermits 


theilung fähig find, 


Hr, Haüy erpruͤfte und beſtaͤtigte die de 


tate jener Kryitallgeftalt - Beftimmung durch Hülfe 


des Winkelmeſſers (goniometre); aber ekkbegnuͤgte | 


fi) nicht mit biefer Berichtigung; er gebrauchte die 


im Gebrauche jenes Werkzeuges ſehr geuͤbte Hand 
des Hrn. Gillet-Laumont, und verſchaffte ſich 


durch einſtweiliges Verſchweigen eigener Reſultate 


die Genugthuung, in ihrer Vergleichung mit denen 


des eben genannten Gelehrten, zwifchen der Theo— 
rie und der durch Erfahrung bewirkten Erpräfung eine 


folche Uebereinftimmung zu finden, daß die Ver— 
ſchiedenheiten ſich auf diejenigen einfchränften, welche: 


fich zwifchen den Reſultaten eines, bis auf Anzeige 
eines Viertheil Grades begrenzten, Werkzeuges und 
denen einer, in der Genauigkeit N Berech⸗ 
nung nothwendig finden muͤſſen. 


Hr, Hauͤy wuͤnſchte jene Geſtalt Abaͤnderun⸗ 


gen mit denen der deutſchen Wolframarten zu vers 


gleichen, fand aber die vorhandenen ſaͤchſiſchen und 
boͤhmiſchen — ſo klein und genau 
mis 


mit der Eigmutter und dem Erzgange in daß 
er gezwungen war, ſeinen Wunſch ————— zu — 
laſen 


— 
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Wir kommen zum zweyten Theile dieſer Ab⸗ 
handlung, kommen zur chemiſchen Unterfuhung des 
franzoſiſchen Wolframs. 


In einer Art der Einleitung zur Nittheitung 
der Reſultate diefer Unterſuchung, zeigen Die Verfaſ⸗ 
ſer ihren Zweck und den Inhalt dieſes Theils ihrer 
Abhandlung an. Die zahlreichen und ſehr gut. gez 
machten Verſuche der Gebrüder d'Elhuyar zeigen 
die Natur des Wolframs klar genug, um jeden, der 
von den natuͤrlichen Koͤrpern hinreichende Kenntniſ⸗ 
ſe hat, einen deutlichen Begriff von dieſer Subſtanz 
zu geben. Über dieſe Verſuche find in einem Wer— 
fe mitgetheilt, welches in den Händen weniger Le⸗ 
fer. iſt #), und find mit einer Wolftemart gemacht, 
welche vom Zinnwalde auf der Grenze zwifchen Sach 
fen und Böhmen kam. Mit zwey Worten, Ver⸗ 
allgemeinerung jener Verſuche, ihre Beſtaͤtigung, 
Veranlaſſung der Vergleichung der chemiſchen Eigene 
ſchaften des deutſchen und franzoͤſiſchen Wolframs; 
Darſtellung der wenigen Verſchiedenheiten, welche 
die Verfaſſer theils in den Erſcheinungen, theils in 
den Beſtandtheil⸗ Verhaͤltniſfen fanden; Anzeige eis 

niger 

*) Nem, de l’asad. de Touloufe T. IL p. 141. 


Dd 2 


yo — 4030 \ 


niger Pe Verſuche über die falzartigen Verbin: 
dungen der Zungfteinfäure, und über die, Eigens 
ſchaften der Tungfteinfänre, (nebft Betrachtungen 
über die Frage: ob die Subftanz, die man Säure 
nennt, es in der That ift, oder ob man fie als Me- 
tallkalk (oxide) betrachten muß). Das find die 
Bewegungsgruͤnde der Berfaffer bey Der Mittheifung . 
ihrer Verfuche, und find zugleich die Haupttheile 
des Inhalts ihrer Abhandlung, | 


Webrigend, befteht das Refultat der Bergleichung 
des Zinnwalder Wolframs mit den franzdftfchen, 
und der Hrın. d'Elhuyar mit denen der Hrım. 
Vauquelin und Hecht darin, daß jene ſich in 
Anfehung ihrer allgemeinen Natur vollfonmen gleich 
find, und daß ſich i in Diefen eine große — 

findet. 


A. Verhalten des frarzötihhen Wolframs zur eh: 
rohr s Hitze. 


Fuͤr ſich iſt dieſes Mineral in dieſer Hitze volle 
kommen unſchmelzbar; mit Borax gemiſcht, fehmelzt- 
er und bildet ein Kuͤgelchen, deſſen gruͤnliche Farbe 
nach Verhaͤltniß des Salzes mehr oder weniger dun⸗ 
kel iſt. Auch mit dem: phosphorfauren Minerals 
und fohmelzbaren Harnfaß giebt er ein —— 
deſſen Farbe aber dunkelroth iſt. | 


B. 


\ 


B. Berhalten zum falpeterfauren Kali. 


Eine Mifchung von 3 Theifen Salpeter und 


1 Th. gepälvertem Wolfram wurde nach und nad) 
in einen glühenden Porcellaintiegel getragen? wur— 
de + Stunde fchmelzend- erhalten, und dann auf 
einer Eifenplatte aus; gegoffen, wo fie fi) durch Er— 


falten. zu einer gruͤnfarbigen, nd an der Oberfläche 


nadelfoͤrmig kryſtalliſirten Maſſe verdichtete. Mit 
Waſſer behandelt, loͤſte ſich dieſe Maſſe bis auf ei— 


ne gewiſſe Menge braunes Pulver auf, und gab 


durch Siltriren ein noch immer grünes Flüffige, ver⸗ 
lor-aber diefe Farbe durch Sieden und durch bewirk— 
tes Nbfegen einer neuen Menge jener braunen Sub: 
ſtanz. Saͤuren fhlugen aus diefem durchfichtigen, 
filtrirten und vom braunen Pulver befreyeten Fluͤſſi⸗ 
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gen ein weißes Pulver nieder, welches alle Eigen= 


ſchaften des hemifchen Körpers hat, den Schee: 
le Zungfteinfaure nannte, von welchem aber die 


folgenden Erklärungen beweifen, daß er nicht reine 


Säure, fondern eine Miſchung aus Tungfteinfäure, 
Kali und einer gewiffen Menge der zum Niederfchlas 
gen gewählten Säure ift; ein Beweis, den bereit 
die Hrn, d'Elhuyar durch) * Erfahrungen ge⸗ 
geben hatten. 

Die Verfaſſer erinnern, daß man bey dieſer 
Behandlung einen großen Tiegel wählen muß, das 
mit die Maffe beym Aufwallen, welches durch die 
in rothen Dämpfen entwidelte Salpeterfäure be- 

wirkt, 


\ 
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wirkt wird, nicht uͤberlaufe. — Die erwähnten bey: 
den braunen Pulver find ein Gemifch aus ie und 
| Braunſteinkalk Sr ggg PAR 


C, Berhalten zum kohlenſauren Kal, — 


Dies Laugenſalz zerſetzt den Wolfram cbeufalls 
in der Schmelzhitze. Auch hier erhaͤlt man mit 
Waſſer eine Aufloͤſung einer Verbindung von Tung⸗ 
ſteinſaͤure mit dem Langenſalze; hier, wie dort, iſt 
das letztere immer in uͤbriger Menge vorhanden; 
und endlich auch hier bewirkt Hinzumiſchen einer 
Saͤure den Nieder ſchlag eines weißen Bulverd: — 
Und fo ſcheint es, als wären beyde Zerſetzungsar⸗ 
ten (B. und C) gleich gut, aber Näherbetrachtung 
zeigt, daß jene durch Sal [peter über die durch Lau 
genſalz, außer dern Vortheile, vie Miſchung leich- 
ter, > gefhwinder und mit weniger Hiße zur 
Schmelzung, und durch diefe den Wolfram zur Holle 
ſtaͤndigen Zerfegung zu bringen, auch noch diefen 
hat, Eifen und Braunſtein mit einer übrigen Mens 
se Sauerſtoff zu vereinigen; und dadurch ihre Ab: 
fcheidung von der Tiingfleinfäure, mit dein fie Die 
"Natur verbunden hatte, zu begünftigen, 


D. Verſuche zur Beſtimmung der Natur ber im 
Fluͤfſigen (C. B.) enthaltenen dreybeftandtheiligen 
falzartigen Verbindung, welche © cheele Zunge 
ſteinſaͤ aͤure nannte. 


⸗ 


tene Fluͤſſige mit Vitriolſaͤure (ac. ſulfurique), 
ſo ſcheidet ſich eine weiße pulverartige Subſtanz 
ab, und eben das bewirkte das Hinzumiſchen der 
Salpeter⸗, Salz⸗, Effige und Zuckerſaͤure. 


2, Verduͤnſtet man das tiber jenem weißem Pulver 
ſtehende Fluͤſſige, ſo erhaͤlt man ein Salz, 'wels 


ches aus Kali, aus der hinzugemifchten Säure 


und aus Tung ſteinſaͤure beſteht, weil dieſe letz⸗ 
tere durch jene beyden Salze einen geringen Grad 


der Aufloͤslichkeit m Waſſer erhalten, Die Aufs 


lööbarfeit Diefes dreybeſtandtheiligen falzartigen: 


Körpers, wird durch eine größere Menge der hin— 


zugemifchten —— — ver⸗ 


mindert. 


— 


a 


1. Miſcht man das in den letzten Verfuchen erhale 


| 3; Bewirkt — Zerſetzung des TER 


Kalvs (jenes Fluͤſſigen Coder B) durch die Schwe⸗ 


felfänre, und fo, daß dieſe in beträchtlicher Men⸗ 
ge ’hinzugemifcht wird, ſo bleibt in dem (über: 
dem weißen Niederſchlage fiehenden) Fluͤſſigen 


los vitriolſaures Kali, und faſt ger Feine Tungs 
Beihßute, 


As Miſcht man zu jenem Fluͤſſigen (C. B.) Salpe⸗ 


terſaͤure, fo erhält man aus dem (über dem weils 
fen Pulver ftehenden) Slüffigen ein Salz, 
welches Fiſchſchuppen aͤhnliche, b laͤttergeſtaltige 
Kryſtallen giebt. Die Beſtandtheile dieſes Sal⸗ 
zes 
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zes find falpeterfaures Kalt, welches unzerfeßt 
geblieben ift, und ein dreyfaches (trifule), aus 
Zungfteinfäure, Salpeterfänre und Kalt zufamz _ 
mengeſetztes Salz. Es iſt im Waffer aufloͤslich; 
feine waͤßrige Aufloͤſung giebt mit Kalkwaſſer 
einen weißen Niederſchlag; es wird nicht an ber 
Luft geändert; es hat einen ſcharfen, metallischen 
Geſchmack; es fleigt während dem Verdünften 
feiner Aufldfung an und über die Gefäßwande 
hinauf; e8 giebt, wenn man ed mit Vitriolſaͤu⸗ 
re deſtillirt, Salpeterſaͤure zum Produkte und 
uͤbergeſaͤttigtes vitriolſaures Kali (fulfate acide 
de potaſſe), nebſt tungſteinſaurem Kali zum 
Ruͤckbleibſel. Dieſes letzte giebt beym Aufloͤſen 
—in Waſſer and beym Sieden dieſer Aufloͤſung 
kein gelbes Pulver, ohngeachtet der im Fluͤſſigen 
herrſchenden Säure, und nur dann, wenn man. 
‚Daß übergefättigte ſchwefelſaure Kali durch Aus: 
laugen abſcheidet, und das weiße Nückbleibfel 
mit einer etwas verftärkten Säure ftedet, nur 
dann, füge ih, nimmt das weiße Salz eine 
gelbe Farbe an, und nur in diefer Geſtalt iſt es 
vollkommen reine Tungſteinſaͤure. | 


5. Auch die Effigfäure bewirkt in unſerm Släffigen 
. B.) einen Niederfchlag; aber es giebt einen. 
Zeitpunkt, wo diefes Abgefchiedene gänzlich verz 
ſchwindet, und nicht eher wieder erſcheint, als 
bis man eine groͤßere Menge jener Saͤure hinzu 
miſcht. Dieſes (nun wieder erſcheinende) Salz 
Hat 


ee ee 


hat einen Geſchmack, der anfänglich, nach Art 
de6 efligfauren Bleyes, auf der Zunge die Em: 
pfindung des Süpen erregt, bald aber von jenem 
unangenehm feharfer fehrumpfenden Geſchmacke 
begleitet ift, den wir bey den übrigen talzig:r mes 
tallifchen Verbindungen beobachten. 


6. Die Phosphorfäure, ſelbſt dann, wenn ſie in 
großer Menge mit dem tungſteinſauren Kalt (C. 
B.) gemifcht wird, giebt nur eine fehr geringe 
Menge Niederſchlag; wahrfheinlich bildet fich 
* bier ein ſehr aadanches Salz. 


Siedet man das weiße (niederſchlagſormige) Salz 
mit einer Miſchung aus gleichen Mengen ſtarker 
Vitriolſaͤure und Waſſer, ſo nimmt es eine mehr 

oder weniger dunkle gelbe Farbe, nnd eben das 
bewirken die Salpeter- und Salzſaͤure. Das 
uͤber dieſem gelben Pulver bleibende Fluͤſſige giebt 

durch Verduͤnſten ein aus Kalt und der gewaͤhl— 
ten Säure beftehendes Salz, nebft einer geringen 

Menge des weißen Salzes, welches darin aufs 

gelöft geblieben war. / 


8. Wird das weiße Salz flatt jener Säure mit@fs 
figfäure gefotten, fo nimmt es ftatt jener gelben 
Farbe eine blaue an, welche durch weiter getries 
benes Verdünften dunkler wird, und durch Trode _ 
nen dieſes falzartigen Pulvers einen Theil ihrer 
Schönheit und felbft ihres Tons verliert. Das 

| ‚dars 
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darüber ftehende Fläffige iſt nach dem Filtriren 


Har, feßt aber nach einigen Tagen ein weißes 
Pulvser ab, welches durch Sieden mit Schwefel: 
ſaͤure gelb wird, 


9. Siedendes Maffer loͤſt unſer weißes Pulver auf, 


und diefe Auflöfung ſetzt mit der RR wieder weiß 
fe8 Pulver ab. 


10. Die mit Sauerſtoff aberfehte Salzſaͤure das: | 


muriatigue oxigöne) ſchlaͤgt die tungfteinfanre 
" af Auflöfung (©. B.) nicht nieder, ändert die 
Farbe unſers weißen Pulvers nicht zu Gelb um, 
loſt es aber in ver Gievehige auf, und feßt ed 
nach dem Erkalten wieder, wenigflens theilwei= 


fe, als gelbes Pulver ab. Wahrſcheinlich wird 


diefe Anfloͤſung nicht durch die Säure, fondern 


durch das mit ihr vereinigte Waſſer — 


—X 


—n Die * kauſtiſchen ——— (bien — 


dreybeſtandtheiliges Salz vollkommen auf, und 
dieſes Verhalten bietet ein ſehr gutes Mittel dar, 


es von der Kieſelerde zu ſcheiden, von — 


der Wolfram nie frey iſt. 


2. Mird das weiße Salz von einem Eifenbleche 


berührt, fo nimmt es auf der Stelle eine ſchoͤne 
blaue Farbe an, und erhält Diefe auch dann, wenn 
man ed witein wenig Waffer und Heinen Stüf: 
ken des eben genannten Metolls ſieden läßt; aber - 

| | in 
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in diefem Falle wird ein Theil dieſes blau gewor— 
denen Salzes aufgeldft, und das unaufgeloſt blei⸗ 

bende hat nun nur noch eine ——— Babe 


"3 Die: — — ſelbſt — wenn 
ſie ſorgfaͤltig ausgelangt worden iſt, ‚behält im— 
mer einen kleinen Antheil der zu ihrem Nieder— 

ſchlagen angewandten Säure beygemiſcht; kann 

von dieſer nur durch einige Zeit fortgeſetztes Gluͤ⸗ 
— befreyet werden, und kann nur 
ſt nach dieſer Behandlung fuͤr ventom men rein 

7 —* — — 


* 


E. — des Verhaltens des Wolframs zum 
ſalpeterſauren Kalt auf die Beſtimmung des Mens 
ge: Verhaͤltniſſes ſeiner Be ſkandtheile. * 


200 here (franzdftfeher) Wolfram, der Hide 
lichft genau von feiner Gangart gefchieden und fein 
gepülvert worden war, wurde mit 600 Theilen 
Salpeter ganz auf eben die Weiſe zerſetzt, als die, 
welche im Abſchnitte B. befchrieben worden iſt. 
Man erhielt 132 Theile gelbe, aufdie oben beſchrie⸗ 
bene Art gereinigte Tungſteinſaͤure. Das bey die: 
fer Reinigung abgefchiedene braune Pulver wurde 
zu wiederholten Malen mit Salpeterfäure kalzinirt, 
and nachher mit Effigfäure gefottn. Das, was 
Durch diefe letzte Säure, von diefem Pulver aufgelöft 
worden war, dur) Kali niebergefchlagen, wurde 
abermal mit Salpeterſaͤure kalzinirt, und dann abers 

mal 
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‚mal in Efftgfäure aufgelöft. Auf diefe Art erhielt 
man den, mit dem Eiſen vereinigt gewefenen, in 
der Eſſigſaͤure auflöslichen Braunfteinfalf, und fand 
deffen Sewichtmenge nach dem rothglühenden Trock⸗ 
nen als 12,5 Theile. Der nach nach dem Abfcheis 
den des Braunſteins zuruͤckbleibende rothe, in Eſſig— 
ſaͤure unaufloͤsliche, Eiſenkalk wurde mit ein wenig 
Del gemiſcht, wurde gegluͤhet, nahm fo eine ſchwar— 
ze Sarbe an,. wurde vom Magnet angezogen und 
betrug 36 Gewichttheile. Außer diefem Eifen- und 
Braunſteinkalk fchied nıan von jenen 200 Theilen 
Molfram nun noch 2 Theile Kiefel, und fo folgt, 
daß 100 Theile diefed Minerals folgende Miſchungs⸗ 
theile in folgenden Verhältniffen enthalten | 


Kalzinirte Tungſteinſaͤure — 66 
Schwarzen Eiſenkalk — 18 
Schwarzen Braunſteinkalk — 6 ‚25 
Kieſtlede — — F 
| "91,25 


Den geringen Quatzgehalt erklaͤren die Verfaſ⸗ 
fer für zufällig, nm fo mehr, weil der Erzganz größe 
tentheils aus Quarz beftcht, und die fehlenden 9 
" Theile am Gewichte des Ganzen fuchen fie im 
Sauerfloffe, der bier reichlicher mir dem Eiſen⸗ 
und Braunſteinkalke vereinigt ift, wie es die Um— 
änderung des erflen durch Del zu faft metallförmis | 

gem Eiſen — 


F. 
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Fr Anwendung des Verhaltens unfers Minerals zur 


Salzfaure aufeben die Beftimmung des Menges 
Verhaͤltniſſes. | 


Die Schwierigkeiten, mit Denen die Zerlegung 
des Wolframs durch Kalı begleitet it, bewogen die 
Verfaffer, den von d' Elhuyar eingefchlagenen 
Zerlegungsweg durch Säuren zu wählen, und ihn 
fo auf den Wolfram anzuwenden, wie ihn jene Scheis 
defünftler auf den — Kalk, ven ſ. g. 
Tungſtein, anwandten. Dieſem Entwurfe zufolge 
ließ man 200 Theile (franzökiepen) Wolfram, der 
fein gepülvert worden war, mit 600 Gewichtthei⸗ 
len Salzfäure 3 Stunde lang fieden. Sobald Die 
Miſchung warm zu werden angefangen hatte, bil: 
dete fich ein gelbes Pulver, und das Fl üfjige nahm 
eine braune, Zarbe an, Man lief dies‘ letztere Falt 
werden, goß e3 dann vom Safe ab, laugte diefen 
aus, und ließ ihn dann einige Stunden mit Fauftis 
ben amoniaf fieden. Ein Theil diefes Sates 
wurde bey diefer erften Behandlung mit diefen: Laue 


genſalze aufgeloͤſt; mehr loͤſte fich bey öfter wiedere _ St 


holtem Sieden auf; als Feine weitere Veränderung 
‚mehr gefchahe, betrug das Nichtaufgeldfte nur noch 
6 Gewichttheile; und durch mehrmaliges Anwens 
‚den des ganzen Verfahrens erhielt man eine vollftäns 
dige Zerfegung des Wolframs. Die ganze Menge 
der hier erhaltenen langenfalzigen Auflöfung wurde 
bis zur Trockne verdünftet, und daS dadurch erhals 
tene trodne Salz gab nach dem Kalziniren ein gels 
bes Pulver, welches 134 Theile betrug. u 


Das ſaure Fluͤſſige (weiches vom erſten gelben 
Pulver abgegoſſen worden war, und Den, dem Wolf⸗ 
sam beygemifchten Eiſen- und Braunfteinfalf ent— 
hielt) wurde mit Bitriolfäure gemifcht, dieſe Mis 
ſchung wurde bis zu einer trodnen Maſſe verbüns | 
ftet, und diefe ließ nach dem Ausziehen des aufloͤs⸗ 
lichen vitriolfanren Eifens und Braunfteins mit Waſ⸗ 
ſer 3 Theile Kieſelerde auf dem Seihepapiere, Dan 
fättigte die übrige Säure diefer wäßrigerXluflöfung 
mit fohlenfaurem Kalt, gab dadurch dem Flüfftgen 
eine braune Farbe, bewirfte aber keine Abſcheidung 
darin. Durch Sieden verlor dieſes Fluͤſſige dieſe 
Farbe durch Abſetzen eines rothen Pulvers; wurde 
nun zu einem hellen ungefaͤrbten lügen; wurde 
als folıhes mit einer nenen Menge jenes Laugen⸗ | 
ſal ae, gemischt, und gab nun noch einen gelblichen, 
aus Eifen= und Braunfteinfalf gemifchten Nieder 
fchlag. Dieſer letzte wurde auf die im vorhergehen: 
den Abfchnitte angezeigte Art, mit Hinſicht auf 
Scheidung der beyden Metallfalfe, behandelt, und 
gab fie beyde ohngefähr in dem eben ——— | 
ten Verhaͤltniſſe. | 
Die Nefultate diefer Erfahrung, mit Hinficht 
auf die Beſtimmung der Beftandtheil: Verbältuiffe 
in 100 Theilen Wolfram, finds 


a Kal⸗ 


\ 


„210 421 


Kalzinirte Zungfleinfiure: — 67 


Schwarzer Eiſenkalk — 18 

Schwarzer Braunſteinkalk — 6,2 

Serefeerüeit Ele pe 1,50 
| 92,75. 


- 


Diefer Zerlegungsweg iſt etwas Foftfpieliger 
Als der vorhergehende, aber er hat über diefen Vor— 
theile, die jeder Scheidefänftler ſich leicht ſelbſt be— 
rechnet, und von denen die durch die Fluͤchtigkeit 
des Laugenſalzes erhal tene Erſparung der Zeit und 
des Tungſteinſaͤure⸗ Verluſtes die weſentlichſten ſind. 


G. Eigenfhaften und Natur der Subſtanz, welche 
man bisher als reine, . ETUI Tung⸗ 
ſteinſaͤure betrachtete. 


1. Diejenige Tungſteinſaͤure, welche die Verfaſſer 
dieſer Abhandlung ſo eben als reine Tungſtein⸗ 
ſaͤure betrachteten, nimmt, wenn man ſie in ei⸗ 
nem Platinaloͤffel der Loͤthrohr-Hitze ausſetzt, 
eine dunkelgruͤne Farbe an, und auf der ne 
wird fie beynahe ſchwarz. 


2. Im ſchmelzenden Borar loͤſt fie ſich auf ER 
die Farbe und Durchſichtigkeit des glasartigen 
Kuͤgelchens zu andern; äußert dieſe Erſcheinung 
felbft dann, wenn fie jenem Salze in ziemlich bes 
trächtlicher Menge beygemifcht wird; bewirkt 
aber endlich Doch eine ſchwarze oder dunkelblau⸗ 


dar⸗ 


, 423% | nr 


Sarbe, wenn man jene Berchäfntheg ei zu einer 
gewiffen UNE treibt. 


3 Mit Harnſal unter ae Unmftänden bes 
handelt, Töft fie fich vollfommen auf und giebt 
ein dunkelblaues Kügelchen, 


4. Ralzinirt man fie lange mit Zutritt der Luft, fo 
‚ wird ihre gelbe Farbe dunkler und geht zuweilen 
“ins Grüne über; behandelt man fie hingegen ver— 

fehiedene Stunden in verfchloffenem Tiegel mit 
ſtarker Hiße, fo erhält fie eine e ſchwaͤrzlichgraue 
Farbe. 


5. So kalzinirt iſt dieſe Saure vollkommen ge— 
ſchmacklos, iſt nnaufldslich in Waſſer, und nur 
ſehr ſchwer in Saͤuren aufloͤslich. Reibt man 
ſie in eben dieſem Zuſtande mit dem Waſſer, fo 
bleibt ſie lange darin ſchwebend, bildet ſo ein 
gelblich⸗ milchiges Fluͤſſige, welches die blauen 
Pflanzfarben nicht zu Roth umaͤndert, und ſei⸗ 
ne eigne Farbe weder durch Einwirkung der Saͤu⸗ 
re, noch durch die der Feuchtigkeit aͤndert. 


6. Eben dieſe Saͤure wurde mit konzentrirter Sals 
peterfänre behandelt, und zwar bis zur Trodne 
verdänftet, ohne daß fich rothe Dampfe bildeten. 
Nachdem man diefe Behandlung fechömal wies 

derholt hatte, gluͤhete man die Tungfteinfänre 
einige Zeit, unterfuchte fie dann, und fand, daß 


fie 


U 


fie — wefentliche RE g gelitten IRRE 
fie hatte noch immer dieſelbe Sub und eaeiate 
Konse Spur yon Ba. | 


Diefe über. ibie Er Zungfleinfänre ge⸗ 
machten Erfahrungen beweiſen, wie die Verfaſſer 
glauben, daß die, durch Bereinigung des Tung⸗ 
eins mit dem Sauerſtoff gebildete, Subſtanz nicht 
die. Eigenſchaften beſitzt, welche man bis jetzt allge⸗ 
mein den Saͤuren beylegt, weil ſie ſich nicht in Waſ⸗ 


ſer aufloͤſt, nicht die blauen. Pflanzfarben rothet, 


keinen merklichen Geſchmack hat, und uͤberhaupt 


mit den wotren Saͤuren keine andre Aehnlichkeit 
hat! als die Faͤhigkeit, ſich mit Laugenſalzen, Er⸗ 


den und Metallen zu vereinigen; und find dieſe Ei— 
genfchaften hinreichend, ihr. eine Stelle unter Er 
Säuren zu — t i 


Die Berfaffer beantworten Diele Frage mit Nein, 


und glauben, daß man die ſ. g. Tungſteinſaͤnre aus 


dem Reiche der metalliſchen Saͤnren wegſtreichen 
und unter die Metallkalke ‚(oxides) rechnen muͤſſe. 
Will man fie noch immer. als eine Säure betrach⸗ 

ten, jagen fie, fo ift man genöthigt, auch denZinfs, 
Zinn, Spieöglanz= und Arſenikkalk Säuren zu 


nennen, weil auch fie, wie die f. g. Tungſteinſaͤu⸗ 


re ſich mit Laugenſalzen Erden und einigen ans 
dern Metallkalken vereinigen, und mit ihnen neu: 


tralfalzartige Verbindungen bilden. Wenn Schee⸗ 


le, dem wir bie erfie Keuntniß biefer Subflanz zu 


„chem. Beytr. 1799. 8. 6. St. 4. Ee dam 


— 
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danken haben, fie als eine Saure betrachtete, fo 
war es, weiler fie nie anders alö in jener dreyfa⸗ 


hen Verbindung erhielt, in welcher fie darum ſaͤu⸗ 


renartige Eigenfihaften außert, weil fie da immer 
mit einem Theile der, zu ihrem Niederſchlagen aus 
den laugenſalzigen Aufloͤſungen gebrauchten, Saͤure 
vereinigt iſt, wie das die Verſuche der Hrru. Elh u⸗ 
yar und die in dieſer Abhandlung außer Zweifel 


ſetzen. Und fo glauben die Verfaſſer, daß die gel⸗ 


be Subftanz , welche bisher unter dem Namen der 
Tungfteinfäure befannt war, von nun an als Tung⸗ 


fteinfalf (oxide de Tungftene) betrachtet und mit. 


dieſem Namen bezeichnet werden muͤſſe. 


H. Verbindung des Tungfteinfalfs (fonft Tungſtein⸗ 
fäure) mit den Laugenſalzen und Erden, 


r. Kauftifches Kali loͤſt ihn felbft in der Kälte auf; 


aber ohngeachtet angewandter Siedehige und bey 
vorhandenem uͤbrigem, tnaufgelöftem Zunge 
fteinfalfe zeigt dns Flüffige innmer ein Uebermaß 
von Raugenfalz. Durch Verdünften diefer Anfe 


loͤſung erhält man ein weißes Salz, welches kei⸗ 


ne regelmäßige Kryſtallgeſtalt, ige blos vie 
eines Pulvers hat. | A ® 


Eben dieſes Sal; hat einen kauſtiſch-metalli⸗ 


ſchen Geſchmack, iſt im Waſſer auflöstich, zieht 
ſelbſt die Feuchtigkeit aus der Luft Hark anz ind 
| zerſetzt ſich durch ige eg — Auf⸗ 


loͤ⸗ 


l 
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fung mit Säuren auf Die, Art, daß. ein weißer 


Niederſchlag entſteht, welcher ein dreybeſtand⸗ 
theiliges Salz iſt, und ſeine Verſchiedenheit von 
den zu ſeiner zu u gebrauchten Säuren e er: 


hält. | ee 


. Tungfteinfalf mit PL Anrlöfung von kryſtalli⸗ 
ſirtem, kohlenſaurem Kali geſotten, brauſt gelin⸗ 


de, ſobald tie Miſchung warm zu ‚werden, bes 


ginnt, und zu gleicher Zeit. bemerkt man eine 


0 
u 


merkliche Raumpermisderung beym Metallkalke. 


Das durchgefeihete F luͤſſige giebt Kryſtallen von 


xreinem foplenfaurem K Kali; giebt aber auch zu 
„gleicher Zeit ein weißes Pulver, we Iches den: in 
Bor hergehender Erfahrung er haltenen vollkommen 


gleich iſt. 


Eben dieſer Metallkalk, anf. eben die Art (2.) 
mit kauſtiſchem und kohlenſaurem Natron behan⸗ 
delt, giebt nach dem Verduͤnſten des Fluͤſſigen ein 
Salz, welches die Geſtalt verlaͤngerter ſechsſeiti⸗ 


ger Blaͤtter hat; einen metalliſchen ſcharfen Ge⸗ 
ſchmack beſitzt; ; ſich in der Haͤlfte feiner eignen 


Gewichtmenge Waſſer aufloͤſt, die durch Saͤuren 


geaͤnderten blauen Pflanzfarben wieder herſtellt, 
von Vitriol⸗, Salpeter⸗ Salze, Eſſig⸗ und 
nie Zuckerſaͤure ſo zerſetzt wird, daß ſich ein dreybe⸗ 


ſtandtheiliges weißes Salz. abſcheidet. Auch 


vom Kalkwaſſer wird dieſeb Salz niedergeſchla⸗ 
gen, aber von der mit ſeiner Yuflöfung gemiſch⸗ 
Eee 2 ten 


' 


en in hebphonfitee leivet es Teine meituiche Bere 


änderung, und ſelbſt dann nicht, wenn man die⸗ 
ſe Miſchung mit Schwefelſaͤure vervielfaͤltigt: 
es ſcheint alſo, daß die Phosphorſaͤure hier ein 
dreyfaches Salz bildet, welches ſehr aufldslich 
iſt und gi durch Vitri olſaͤure zerſetzt wird. 


Auch durch Miſchung mit sitrioffaurem Kali 
und-⸗ſaurer Talkerde (magneſie) wird die Auf⸗ 
fung dieſes Salzes nicht weſentlich geändert, 
und ſelbſt nicht getruͤbt: eine Thatſache, welche 
beweiſet „ daß unſer Salz in der That kein uͤbri⸗ 
ges Natron enthaͤlt, ohngeachtet es das Gruͤn— 
faͤrben der blauen —— waheſcheinlich 
machte. 


Satzfaure Kalt: und ——— und — | 
— Auſbſung bewirken im der Aufloͤſung unſers Sal: 

zes einen weißen Niederſchlag; auch die Zinn⸗ 
aufloͤſung und überhaupt alle ſauren Metalle. 
(diffolutions metalliques) zerſetzen dies Salz 
und geben Niederfihläge damit: Zerſetzungen, 
deren Urſach vielleicht blos in der freyen übrigen 
| Säure jener fafgartigen Körper, liegt. ' 


RE überfättigte blanfaure Kalı — 
de potaſſe, avec exces d 'alcali) truͤbt ſelbſt die 
Aufldſung unſers Salzes nicht; miſcht man nun 
aber noch ein wenig Salzfäure hinzu, ſo bildet 
ſich ein brauner San, welcher * Farbe einige 
au | 


ur e j ih 


| Zage behält, und fih in einer Arräigen 
+ Menge Vaſſer ganz quſloſt. 


= Bon ganz wafftrfrepem Akohol wird die An 
5 tung unfres Salzes. evenfal? niedergeſchlagen. 


Die Aufldſung von Schwefel⸗ Ammoniak, Ye 
feniffaif und aͤtzendem Queckſilberſublimat truͤ⸗ 
ben die Aufloͤſung unſers Salzes nicht, indeſſen 
giebt ihr das zuletzt Hnannte ſaure Metall eine 
gelbe. Farbe. . | 


Durch Miſchung der Auflöfung, unfete St 
zes mit der des Eiſenvitriols wird ein brauner 
Satz bewirkt, welcher kuͤnſtliches tungſteinſaures 
Eiſen (tungitate de fer artificiel) iſt. Durch 

Sieden dieſes Satzes mit Salzſaͤure wird das 
A Eifen von. Diefer aufgelöft,, und der Tungſtein⸗ 
kalk bleibt allein und in Geſtalt eines gelben au 
vers zuruͤck. 

Auch zum Gallaͤpfel-Alkohol Fee al- 
cool de noix de gale) prüften die Verfaffer 
das Verhalten des tungfieinfauren Natrons (Ober 
laugenſalzigen Tungſteinkalks), und fanden, daß 
deſſen Aufloͤſung mit jenem Erpruͤfungsmittel eine 
betraͤchtliche Menge eines flockenartigen, BEE 
* —— gab... 
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4. "Das kauf fche a [dft den Tungſteinkalt 
ebenfalls, und zwar ſehr leicht, felbit in der 
‚Kalte auf. Das Reſultat Diefer Verbindung iſt 
"ein kryſtalliniſches Salz, welches zuweilen klein⸗ 
ſcuppigt wie Borarfänre iff, und zuweilen die 
Geſtalt kleiner, dreyſeitiger Nadeln hat. Wie 
die uͤbrigen Salze dieſer Art hat auch dieſes einen 

| metalliſchen Geſchmack, iſt im Waſſer aufloslich, 
feuchtet nicht an der Luft, und wird durch die 
Hitze fo zerfeßt, daß nach Verfluͤchtigung des 
laugenfalzigen Beſtandtheils, der Tungſteinkalk 
in Geſtalt eines gelben Pulvers und im Ver— 
haͤltniſſe von 78 in 100 zurüickbleibt, | 


5. Ueber die Verbindung des Zunglteintelts mit 
der Kalkerde machten die Verfaſſer keine Verſu⸗ 

che, weil die Verbindung diefer beyden Sub: 
‚Ranzen zu einem ſehr ſchweraufldsl ich ſalzartigen 
Körper, unter dem Namen des tungſteinſau— 
ven Kalks (tungftare de chaux) allgemein be: 
kannt if, 


6, Dune) Suden des Tungſteinkalks mit kohlenſau⸗ 
rer Talkerde und Waſſer erhielten die Verfaſſer, 
| vermoͤge der Miſchung des filtrirten Fluͤſſigen 

wit einer Säure, einen weißen pulverartigen 
Mederſchlag, und vermöge der Verdünftung ein 
aufldsbares Salz, deffen Gefchmad dem der | 
Salze diefer Art eigen ift, welches an der Luft 
nicht verändert wird, und in Geftalt Heiner glänz 
gender Blättchen erfcheint, — — 
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7.Cben ſo (6.) behandelte man unſern Metalle , 
kalk mit feuchter Alaunerde und fauftifheröchwer 
erde, fand aber fo wenige Zeichen einer: wechfel- 
feitigen Wirkung, um glauben zu müffen,. daß 
entweder Feine Statt hat, oder welches. wahr: 
‚fcheinlicher it, daß die Unauflöslichfeit der 
Refultate diefer Wirkung dieſe unbeobachtbar 
macht; wenigfiens aͤußerte ſich durch Sieden je= 
ner Mifchung mir Waſſer Feine a einer ge: 
fchehenen : Infldlang: 


I. Grfahrungen und Berfuche Aber — und an 
ruͤckbringen des Tungſteinkalks zum Zuſtande ei⸗ 
nes Malin Mole 


1. Hundert. Theile Tungſteiatalt wurden mit ein 
wenig Oel gemiſcht, wurden ſo in einem mit Koh⸗ 

len gefuͤtterten Ziegel (brasqué) der heftigen Hiz⸗ 

ze eines Schmiedeofens ausgeſetzt, und gaben 

nach zweyſtuͤndigem Anhalten des Feuers und 
dem endlichen Erkalten eine ſchwaͤrzlichgraue Sub⸗ 
ſtanz, die aus einer großen Menge kleiner Kuͤ⸗ 
gelchen beſtand. 


2. Hundert Theile deſſelben Metallkalks und eben 
fo viel getvod'netes Ochfenblut wurden erft in eis 
nem Kleinen Ziegel geglühet; nach) dem Erkalten 
wurde diefe Mifchung in einen andern Ziegel ges 
bracht, und in diefem ebeufalld 2 Stunden der 
ERTEREEN Hitze bloßgeſtellt; ein deutſcher 
Scheic 


E 


— 
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Scheidekunſtler ni sten) behauptet, auf dieſe 
Art Tungſteinkalk zu Tuugſteinmetall umgeaͤn⸗ 
dert zu haben; aber Hr. Vauquelin md 
"Hecht hatten diefen gluͤcklichen Erfolg nicht. Sie 

2 —— in der That bie und da einige metalliſch 
— — Kuͤgelchen, aber dieſe wurden vom 
“Magnet gezogen, und erhielten ihr Dafeyn, fehr 
‚ wahrfcheintich , blos von dem dem Blute — 
miſchten RER 


3 Funfzig Theile unſers Metallkalks — mit 
25 Teilen Boraxſaͤure und ein wenig Oel zu eir 
nem Zeige angefneter, wurden fo in einem ge— 
fütterten — eben ſo lange und eben der Hiz⸗ 
ze (1. 2.) ausgeſetzt, und gaben eine metallfoͤr⸗ 
mige Maſſe, welche noch die erſte, dem Teige 
gegebene Kugelgeſtalt, eine graue Farbe, in ih— 
rem innern Bruche aber eine graulichweiße Farbe 
und viele Heine, mit ſehr glänzenden Fryftalfinis 
[chen Koͤrnchen gefüllte Höhlungen hatte, Die: 
fer löcherichte Zuſtand (ces porofitös) erlaubte 
nicht, bie Eigenfihwere dieſes a | 
Zungfteind zu beftinimen, und überhaupt ſchraͤnk⸗ 
ten ſich alle Pruͤfungen ſeines Verhaltens, wels 
che damit gemacht werden konnten, darauf ein,. 

Ba, man sich von dem großen Widerſtande beym 

Anfeilen, und son dem vollfommnen Mangel 
der Anziehbarkeit vom Magnet Aberzeugte, 


4: Man: wiederholte: jenen Verſuch (3) mit der 


einzigen Abaͤnderung, ſtatt ber 25 Theile Bo: 
rarfäure nur 12 Theile diefes Salzes mit 50 
Theilen unfers Metallkalks zu — und er⸗ 
ar gang! a: Reſultate. 7 


A —— 


* Statt bes: Zungiteinfalte wählte mau bey die⸗ 
ſem Verſuche den Wolfram ſelbſt; miſchte 
Theile davon, gut gepuͤlvert, mit Oel zum Tei⸗ 
gez behandelte dieſen im gefuͤtterten Tiegel auf 
obige Art (1. 2. ), amd erhielt.ein hohles Mes 


tallfügelchen von graulichweißer Farbe, welches , 


in ſeinen Hoͤhlungen eine Menge Tleiner verfchie- 
denfarbiger Kryſtallen zeigte „und vom Magnet 
gezogen wurde. 
x. — uͤber die Wirkung a Säuren 
auf das Tungſteinmetall oder den metallfdrmi 
gen Tungſtein. 


— 


1. Salzſaͤure mit einer klemen Menge des ah 


Die im gorhergehenden Abſchnitte beſchriebene 
Verſuche erhaltenen) Tungſteinmetalls gekocht, 
zeigte weder Entwicklung von entzuͤndbarem Gas 
(G. hydrogène), uoch irgend eine —— 
des Meralls. J — 


2. Salz⸗Salpeterſaͤure (A. nitro- ae); 
mit eben dem Metalle eben fo behandelt (1.), 
ſchien dieſer letztere etwas zu verkalken (oxider); 

denn 


SEN us, 


* 


a 


denn es entſtanden — * Dämpfe, und die graue 


" farbe. des Metalis wurde zu — — 


2 ‚ändert, 
Aus allen bisher — Thatſachen und 
Beobachtungen glauben die Verfaſſer folgende Säge 
as ee herleiten zu —— Er. 


* Der Wolfram iſt eine von der rue gemachte 


NG von: drey Metallkalken, in welcher 
der Zutgfteiutatt die Rolle einer SEN fpielt. 


* Die feſten Laugenſalze und einige ren zer⸗ 


ſetzen ven Wolfram mit Beyhuͤlfe der Hitze, durch 


— 


Wirkung auf den Tungſteinkalk, und die letzten 


durch Ergreifen des Eiſen- und Btauuſteinkalks. 


3. Der vollkommne reine —— IE befißt feine 


der Eigenfihaften, die man bisher für Kennmerk— 
male der Säuren erkannte, 


4. Eben dieſer Metallkalt iſt ſehr geneigt und ſehr 
faͤhig, dreyfache Verbindungen einzugehen, und 
nur in dieſem —— er age Eigenz 


ſchaften. 

5. Er vereinigt — mit den Laugenſalzen, 
mit den Erden, auch ſelbſt mit einigen Metall: 
falfen, und bildet mit ihnen alle Arten von Neu— 


tralſalzen, ohne jedoch die Taugenfalzige Natur 


der erſten bis zum Nichterfennen zu verlarven. 


| 6, S 


* 


nz I 


N 
\ 


6. Er iſt fähig, mihiet⸗ — Farben anzunehmen; 
dieſe Farbenverſchiedenheit haͤngt von dem Ver⸗ 

haͤltniſſe ab, in welchen: er mit dem Sauerſtoffe 
vereinigt iſt, und dieſe Farbeu- uud Verhaͤltniß⸗ 
Ordnung ſcheint die zu ſeyn, daß Zitrongelb die 
groͤßte und Blau die in Sauerjloff: Dinge 
andeutet. 


Fr Durch hinreichend ſtarke Hige und durh Mits 
wirkung zwedmäßiger Slüffe kann er vom Kalt 
zum metallfdrmigen Zuſtande gebracht werden. 


8. Das durch jene Zuftandänderung (7.) entftchen: 
de Metall iſt ern ſehr hart, — und vor 
2 sugar 


‚Eben tiefes Metall (8. hat Eigenfhaften, die. 
wir bey feinem der uͤbrigen bekannten Metalle 


finden, und die uns folg lich nicht nur berechtigen, 


fondern felbft a, ihm in der Ordnung der 
chemiſchen Koͤrper diefer Art eine eigne Stelle 


zu geben, es ald din eignes, hejonberes Melt 


u betrachten. LEN 


Die Verfaffer diefer Abhandlung erwarten 
blos eine günftige Gelegenheit, ſich groͤßere Men: 
gen Wolfram zu verfchaffen, um fomohl ihre eig⸗ 
nen, al die bereits von d'Elhuyar gemadıten 
Verſuche tiber die Neduftion, uͤber die Verhalten 
des reduzirten Metalfes, und befondersd die über 

die 


l 
4 


I NARBEN — 


De Wu. 


* — durch ſeine Vereinigung mit den andern bewirk⸗ 


baren, Metall⸗Miſchungen (alliages) ———— 
und zu erweitern. 


* 








J 
Ueber die zu Romaneche in Frankreich bre⸗ 
chenden Braunſtein iin — 


N By Hrn, Devdat Dolomien, 


Ir / 
F \ E 





Dieſe MWhandlung hat eben das Gepraͤge, wels 
ches die Meifterhand ihres berühmten Berfaffers 
jeber feiner Arbeiten giebt. Lichtboll und metho⸗ 
diſch zeigt Hr 2 Dolomieu die geograpbifche tage 
des Erzes, feine phyſiſche Lage oder die phyſiſche 
Beſchaffenheit der Landſchaft, in der man es findet; 
das Lager dieſes Erzes (Giſement) und ſeine Natur. 
Nach dieſer letzten unter ſcheidet er den mehr und weniz 
ger ſauerſtoffhaltigen Braunſteinkalk — mangandſe 
oxidulee et manganèſe oxidde — als zwey ver⸗ 


ſchiedene Arten eines und eben des Erz-Geſchlechts; 


beſchreibt beider Arten aͤußere, phyſiſche und allge⸗ 
mein⸗ chemiſche Eigenſchaften; behrt Er die Gange 
art 

9 Defeription ee ah de —— de Roma⸗- 
neche »- Jöurmal des mines No. XIX, ge: ‚trimeftze, ' 


an 4. Pr 27- 50, 


\ 
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art Anl benachbatn Mineralien kennen; see und 
die Gewinns oder Forderungsart; ⸗ vom Ge⸗ 
brauche und Handelsabſatz des Braunſteins; endet 


dieſe, eben fo gut geordnete als ſchoͤn geſchriebene, 


Abhandlung mit der beſondern chemiſchen Zerlegung 
des franzoͤſiſchen Braunſteins, als den Antheil, wels 
chen der verdienſtvolle Vauquelin an dieſer Ar— 
beit hat: und begleitet endlich dies alles mit einer 


Reihe abgeſonderter B Bemerkungen Annotations, 


welche eine Art des Anhanges machen, nnd ala 


ſolcher verſchiedene, fuͤr die Abhandlung ſelbſt zu 


m ſtaͤndliche/ Erinnerungen enthalt ven; 


Se uns vorgeſchriebenen Grenz en, und beſonders 
die Betrachtung, daß ein großer Theil verftachrichten 
in diefer Abhandlung son; jenem Erze und@rsgeburte: 
orten, deutſchen Leſern weniger angelegen ift, erlau⸗ 


— 


ben und nicht, dem beruͤhmten Verfaſſer in jener - 


Ordnung zu folgen; fie nöthigen uns zur Einfchräne 


fung auf Mittheilung des 5 Weſentlichern und Ge | 


| meinnägigern. 
ER Das are von dem hier die Rede iſt, 
Bricht in der Gemeine und im und beym Dorfe Ro: 
maneche, drey ſtarke Meilen und auf der Suͤdſeite 
von Macon (Carte deCafüni nr.86.); an den eis 
ſten Abhängen einer Reihe von Hügeln wovon die 
hoͤchſten nicht hundert Klafter erreichen, und welche 
—* den benachbarten Bergen von ER 


— Die⸗ 





. Diejenige Seite dieſer Hügel, welche nahe bey 
Macon liegt, die Höchfle der ganzen Kette, ſcheint, 


bis auf einige am Fuße ruhende Gypslagen, gang 
einfach kalkartig zu ſeyn; aber gegen Saint-Amour 
zu, eine Meile von Romaneche, ſenkt ſich dieſe Huͤ 


gelkette und ſcheint ihre ganze Natur zu aͤndern, 
weil der Kalk, welcher dort uͤberall den Granit vers 
fieckte, ihn hier ganz bloß, und als wo nicht eine 
zigen, doch Hauptbeſtandtheil Bieten Spügelfeite da⸗ 


liegen laſſen. 


———— auf dieſen Granit, der ihr ein ſehr 
ungleiches Lager darbot, ruht unſer Braunſtein und 


zeigt in ſeiner Lage, daß er ſich wahrend ſeiner Nuss 


breitung nach. dieſen Ungleichheiten formen mußte 


Er bildet nicht Lager und nicht Gang, fondern eine 
Art der lagenartigen Anhaͤufung (amas en forme 


de bande), welche ohngefaͤhr 10 Klafter zur größten. 
Breite, uud nahe an 200 Klafter zur bis jet bes 
kannten Länge hat: Die Tiefe diefer Anbaufung 


iſt ungleich: an einigen Stellen findet man den un- 


ter ihr liegenden Granit nach 7 bis 8 Fuß Eindrine 


gen von der obern bis zur untern Erzlage, und an 


andern findet man die untere noch nicht. nad) 12 bie 
15 Fuß tiefen Eindringen. An einigen Orten läuft 


diefes Erz zu Tage aus, und liegt zuweilen felbft 


Aberhalb der Dammerde; an andern hingegen ber 
ſteckt e& fich fo tief unter Sand, Thon und Sand: 
ftein, daß man es nur erſt nach 20 Fuß tiefem Hin⸗ 
einarbeiten wiederfindet. 


Die: , 


Dieſes bey Romaneche gefundene, fo wie fait 
jedes andere bis jetzt bekannte Braunfteinerz ift im 
kalkfoͤrmigen Zuſtande (oxide) vorhanden; aber der 
Grad derVerkalkung oder dasVerhaͤltniß des Sauer— 
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ftoffs, weicher ſie bewirkt, erzeugten durch ihre Ver: 7 


ſchiedenheit auch eine im Erze, welche dieſes letztere 
in zwey Arten theilt. Beyder Grenzlinie liegt im 
Farbentone, in der Haͤrte, in der Eigenſchwere und 
in dem Vermoͤgen, die Elektricitaͤt zu leiten (trans- 


mettre). Hr. Dolomieu bezeichnet, wie bereits 


bemerkt worden ift , dieſe zwey Braunfternfalfarten 


durch die Namen "mangandfe oxiduleeet m. oxi- 


dee — Braunfieinkalt mit weniger oder, mehr 
Sauerſtoff vereinigt. 


| Die erfte Art (oxidulde) zeigte zwiſchen 39500 
und 41000 Eigenſchwere, hat eine ſolche Härte, 


daß fie nicht nur das Glas, ſondern ſelbſt den Berg⸗ 
kryſtall ritzt, und am Stahle ſtark funkt; erregt, 
in Waſſer getaucht, einen ſtarken Thongeruch uud 


leiter die Elektricitaͤt beynahe ſo gut, als ae 


pi zweyte (oxidee) hat sıweilen: 30, 000, aus 
weilen kaum 20,000 Eigenfchwere ; hat alfe Mits 
telhaͤrte⸗ Arten zwiſchen ver des. g. Blutſteins und 
dem Beſtande der zerreiblichen Erdarten; riecht, in 
Waſſer getaucht, nur zuweilen ein wenig thonartig, 
und immer iſt dieſer Geruch ganz verſchieden von 
dem der erſten Art; ſie leitet die Elektricitaͤt bel, 
die erdähnlichiten Städe dla fie faſt ger nicht, 
inte 


J 


De 


Saal 


— Br 
$ ® 


7 


immer aber iff ſie in diefer Hinficht noch vom weiß 


lichgrauen Vicentiner- Braunfleine (du Vicentin) 
unterſchieden, wege vol — — iſt. 


Beyde Arten * die —— we aut 
lichern chemiſchen Eigenfchaften aller Braunjlemers 


ten, und beyde fehmelzen bey der Loͤthrohr⸗ Probe 
schwer, Ihre befondern Miſchungetheile werden in 


der Folge angezeigt. 


Die erfle Art macht den —— Mehihen 
des Braunſteinerzes von Romaneche, macht mehr 
als 5 Sechötheile der ganzen Erzmaſſe aus. Ue⸗ 


brigens gehn beyde durch unmerkliche Schleichſtuf⸗ 


fen eine in die andre uͤber; ja es giebt Maſſen, in 
denen beyde wie zuſammengeknetet erfcheinen, und 
wo die erjte Art (oxidulde) in der zweyten unter der 
Geſtalt kleiner glänzende: NER: —— — 


Die zweyte Art findet ſich ——— Em 
Oberflaͤche der Erzmaſſe und an Orten, wo das 
Waſſer Zutritt hatte, ſo daß es bewieſen ſcheint, 


dieſer elementariſche Körper habe zur Bewirkung des 
ydhern Grades der Verkalkung, (im welchem das 
Weſen dieſer Art beſteht), beygetragen. 


Die erſte Art (oxidulée) iſt um fo viel härter, 
kom pakter und — als we der ehe naͤ⸗ 


her — In 
Bi J ER IE VIRZPIYEH. * 


Dies 





Dies Erziißerhanpt genommen, iſt im größten 
Theile feines ganzen Maßumfangs frey von aller 
"Gangart und rein von aller fremdartigen Beymi⸗ 
hung. Nur ſehr felten findet mames wie umflebt 
von Flußſpath, welcher von ihm eine: fehr dunkel⸗ 


violette Farbe erhält: aber die zwiſchen und in 


ihm befindlichen Kluͤfte und Hoͤhlungen ſind faſt im⸗ 
mer mit einem ſehr feinen, ke, rothlich⸗ 
‚grauen — BIENEN: va ie ER 0 3 page 


Sm unten Teile — — if 2* 


Brauuſtein die Grundlage einer Art Breſche, zu⸗ 


ſammengekuͤttet aus dem‘ Truͤmmern des Granits, 


anf dem dieſes Erz ruht, ſo daß man zu glauben 


verſucht wird, daß da und zu der Zeit, wo der 
Braunſtein hier im Zuſtande eines fluͤſſigen Teigs 


abgeſetzt wurde, irgend eine Art welleufoͤrmige Bes 
wegung Statt hatte, welcher ihm erlaubte, die Truͤm⸗ 


mern des Felſen, auf welchem der Metallhaufen ſich 
auszubreiten kam, mit ſich A verlorpern. — 


Die Forderung und Zubereitung dieſes Eins rs 


zum Verkauf iſt hoͤchſt einfach » man nimmt es an 


der EUR der Erde er ; * ein Schlag mit 


Mapftüde,, der Art, — welche für die 
befte, ‚gehalten, wirds, Auch, gebraucht man es wie 


—2 un erbaut ‚mit ihm, die, aa des 


ie a? ee ae 5 — —4 Er ——— 
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Um es zu Kaufmannsgut zu machen, zerkleint man 
es zu fauſtgroßen Stuͤcken, reinigt es von aller fremd⸗ 
artigen Bergart, waͤhlt die haͤrteſten und feſteſten 
Stuͤcke als die geſuchteſten aus, packt dieſe in Tonnen 
und verwirft alles uͤbrige als unnuͤtz. 


Nur erſt ſeit 45 Jahren iſt der Braunſtein von 
Roman eche im Handel bekannt, und dieſes Bekannt⸗ 
ſeyn iſt das Werk eines Glashaͤndlers, der dies Mi⸗ 
Heral für Braunſtein erkannte, und es, jo lange er 

Konnte, allein benutzte. "Immer aber ſchraͤnkt fich 
Her Abſatz und Verbrauch) noch faft blos auf den mit⸗ 
täglichen Theil Frankreichs für die dortigen Glas⸗ 
Hätten und Fayence⸗ Fabriken ein, und erſtreckt ſich 
nicht über 30 Tonnen zu 1000 Pfund Gewicht, 
deren Preis nach und nad) von 24 bis go Livres 
Gie Komme) ſtieg. 





Chemiſche Zerlegung des Braunſteinerzes on 
—— ei Romaneche. er 


l 


Verſuche über die Beſtimmung der Anzahl und des Ver: 
haͤltniſſes der Mifchungstpeile dieſes Braunfteind. 


°7. Hundert Theile der erften Art (oxidulee) wurs 
den in Salzfänre aufgeldfet, und ließen 0,016 
4 einer fhwarzen unaufldslichen Subftang zuruͤck, 
Weiche fih beym Darbieten einer ſtarken Hitze 
entzuͤndeten, und 0,012 vollkommen reine Kie⸗ 

ſelerde zum Rüchleibfel gaben: 
— Ts Ras 


au er 
vo t & 3 2 
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Jene Aufldfung (1.) wurde bis zum Syrups⸗ 
Beſtande verduͤnſtet, und gab dann in der Kaͤlte 
0,250 kryſtalliſirte falzfaure ae (mu- 
riate. de baryte). | — y 


% Wr) 


» 
* 


| - Diefer Verſuch bewies nicht nur das: Dafenn 
einer betraͤchtlichen Menge Schwererde im Braun⸗ 
ſtein, ſondern lehrte auch, daß fie, als in Sau: 


re aufloͤslich, nicht als ſchwefelſaure — 


darin vorhanden ſeyn ——— 


* Der nach Abſcheiden de Produkts (2.) noch 
übrige Theil jener Auflöfung (1.) wurde nun weis 
ter, und zwar bis zur Trockne verdänftet, und- 
gab ſo eine gelbe, wenig ins Violette ziehende, 
ſuͤßſchmeckende, an der Luft zerfließende, leicht in 
Alkohol auflösliche Subftanz, deren weingeiftige 


Aufldfung beym Brennen, da wo auf dem 


Gefäßrande das Salz zu trodinen anfing, gelbe 
lichweiße und außerordentlich lebhaft ——— 
ka umherſpruͤhete. 


9* Mit geſaͤttigtem blanfantren Kalı * Bit ii 
fanre Braunfteinfalf=Auflöfung (1. ) einen weiſ⸗ 
ſen Niederfchlag , der ſich vollfommen in Saͤu⸗ 
ren aufloͤſte, ohne eine merkliche Spur von > 
—— Eiſen zu aan ef 

—J — Theile deſtelbeu — 

BR in Salzfanre aufgelöft,, und dieſe Auf: 

Sf Ib: 


—— — 
* ' 


” \ 
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Bar ae gab durch Ginzuntifigen von wieſium 
She Sense Schwererde. 


F— Das nach Abſcheiden jenes produkte ( er blei⸗ | 
bende Fluͤſſige gab mit kohlenſaurem Kalı 0,960 
— weißen kohlenſauren Braunſteinkalt. 


* Tauſend Theile jenes weißen Braunſteinkolks 
c(6) gaben beym Deſtilliren in einer Porzellaͤnre⸗ 
torte 1) 0,170 Waſſer, 2) 0,340 Kohlenſaͤu⸗ 
— 3) —— a — 


Nach — Verſuchen beſtehen 1000 a 
gRomancce Braunſtein aus 


6012 Kieſelerde, | nr 
0,004 kohlenartiger Subflang,. BERTn 
‚0,147 Schwererde, Q 

0,500 weißen Braunfteinfalt, | 
Verl a >" oo Er ESEL rer" 
| 1 RER 


Die hier fehlenden 0,337 Gewichttheile finden 
die Verfaffer in folgenden Umftänden : während. 
der Auflöfung des Braunfteinfalfs in der Salsfänre 
‚bildet ſich uͤbergeſaͤuerte Salzſaͤure; der Braunfteins 
“Falk verlor alfo einen Theil ihres -Sauerftoffs; dies 
fer Grundſtoff-Verluſt ift die einzige Urſach jenes 
Gewichttheil-Verluſtes; und fo muß man fchließen, 
daß Looo Theile jenes Braunſteinkalks der Salz⸗ 
Bann während — — 0/337 oder etwas 
mehr 
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‚hehe als ein Drittheil; feiner saugen Gesihtmenge, — 
Sauerſtoff hingeben. Ne 


Nach dieſer erflärenden Berechnung, welche 
> en die ſicherſte nennen, — nun 100 
— jenes nigra aus- ie 
Auge 9,663. der ‚oben. angezeigten Nifhungstheite 
und, ‚0,337 4us dem Braunfteine in die ae 

— adelehden Setete 

Die — ——— Ehen (oxi- 
dee) iſt von. der erſten blos Durch. einen etwas rei— 
cheru Schalt an Sauerftoff unterfchieden; Zahl und 
VWerhaͤltniß der übrigem. — * bey 
PUR in jeder ainfiä — 


— — 
EU: * 
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Verſuche zur Befimmung des Zuſtandes, in — 

* jenem Braunſteine — — Schwer⸗ 

I er ie 2 

8% Alf. fein ee Braunfteintalt oh man 
‚30 Grad ſtarke (areom. de Beaum£) Salpeters 
| — ohne daß Brauſen oder Aufloͤſung Statt 
hatte; dieſe einzige, einfache Erfahrung zeigte 
ſchon, daß die Schwererde in jenem Braunfleins | 
Falke wicht mit der Kohlenſaͤure vereinigt iſt, und 
daß. fie mit den ‚übrigen Grunditoffen des Erzes 
eine innige, eine chemilche Vereinigung, bildet; 
| eine 
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! 


Sn TA 


eine Wahrheit; ‚welche — nn * 
Zweifel fest, 


2. Hundert Theile deſſelben RER wurs 
pen in einer pneumatiſchen Vorrichtung eine Vier: 
telftunde mit Salzſaͤure gekocht; es entwidelte 
ſich übergefäuerte Salzfanre, ohne Beymiſchung 
von Kohlenfäure, Das Adgegoffene, mit dem 

Waſchwaſſer des unanfgeldft gebliebenen vereinig⸗ 
ten Slüffigen gab durch Hingumifchen von Vitriol⸗ 
fäure eine Menge Niederfchlag, welche 0,03 

Theile Schwererde enthält, und das von dieſem 

Niederfchlage gefchiedene Slüffige gab mit kauſti⸗ 

ſchen Laugenſalzen noch einen andern; nebſt der 

Schwererde war alſo auch Braunfkeinfalt aufges 

löft worden, und da das Unaufgelöfte nur noch 

0,80 betrug, jo folgern die Verfaſſer, daß die 

gefuchte Vereinigung der Schwererde mit irgend 

einem der Erzbeftanotheile zwifchen ihr und dem 

»Braunfteinfalfe Statt hat. Sie gründen dieſe 
Folgerung darauf, daß die Aufloͤſung (beyder 
Subftanzen in einer Säure) gleichzeitig und aud) 
beynahe gleich verhältnißartig iſt: Denn die 0,03 
Theile Schwererde ſtehen mit den 0,20 Theilen 
(namlid) dent ganzen ®ewichtverluft, den die TOO 
Theile Braunftein in diefem Verfuche gelitten 
hatten) gerade in eben dem Verhältniffe, in wel- 
em die eben genannte Erde (nach der oben ans 
gezeigten Beftandtheilmenge) dem Braunfteinerze 
J beygemiſcht iſt, wie es folgende Zahlenordnung 

| zeigte 


re 


"zeigt? 147:100::33202. Diefe®rindebeweis 
fen, daß hier hemifche Verbindung und nihtmes 
chanifches Gemifch Statt hat, denn wäre der letzte 
Fall der wahre, ſo wuͤrde fich-die Schwererde zu. - 
erft auflöfen, und durc) eine nur eben zu ihrer 
Auflöfung. hinreichende Menge Säure wuͤrde man 
fie, vermoͤge ihrer groͤßern Verwandtſchaft zu 
Bi he — rein een RAID, 





3, Wie bekannt, zerſetzt kauſti ie Schweuerie, das 
Kochſalz; auch dieſe Eigenſchaft henutzte man 
zur Beſtaͤtigung der im vorhergehenden Verſuche 
erhaltenen Beſtimmung der Art des —— 
ſeyns unſrer Erde. OR er 


In Hinficht feßte man eine hing 
von 7 Teilen Romanecher Braunfteinerz und 
ı Theile Kochſalz der Hiße eines Schmelzofens 

aus, erhielt nach dem Erkalten eine braune, blätz 
terformig kryſtalliſirte Maffe, welche, nach, dem. 
Pülvern, Ausziehen durch ſiedendes Waſſer, Vers 
dünften und Erkalten des Zläffigen, falzfaure 
Schwererde und verbindungsfreges Natron, ohne 
Spur von unzerſetztem Kochſalze, gab. Indeſ⸗ 
fen war die Menge des. hier erhaltenen Laugen: 
falzes nicht fo. groß, als fie. nach. der Verglei- 

chung der ſalzſauren Schwererdes Menge gewes 
‚fen feyn follte, und die Verfaffer erklären dieſe 
Verminderung durch Verflächtigung, oder. durch, 
— eines Theils dieſes Laugenſalzes 
mit 
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mit der Ziegelmaſſe vermoͤge der —— | 


welche eine nothwendige — * * 
—— iſt. 





a, zur une, der. Berfhtedenheit —— 
dem frangöfifchen und deutſchen Braunſtein und, 
ihres Gehalts an Sauerſtoff | 


1. — Theile deutſche Braunſtein — ver⸗ 


mittelſt der vorher beſchriebenen Behandlungen, 
0,007. Öchwererde, und ließen (nach der Aufld- 
fung in Salzſaͤure) 0,028 Theile eines aus Kie— 


ſelerde nnd Kohlenſtoff (earbione): ——— 


——— 


2 Die von der — geſchiedene Aufldſung 
61) gab mit kohlenſaurem Kali 0,894 Fohlen: 

ſauren Braunſteinkalk, in welchem man eine klei⸗ 

ne — von bergemiſchtem ill fon, 


3 — Theile iänag —— Braunfein 
talfs (2.) aͤußerten beym ſtarken Erhitzen in einer 


gzweckmaͤßigen Vorrichtung ganz dieſelben Erſchei⸗ 


mnungen, welche beym franzoͤſiſchen Braunſtein— 
kalk unter gleichen Umſtaͤnden Statt hatten, und 

gaben 0,500 * — Kalk zum 
—— his Ä 


3 


Brhanalung mit Salzſaͤure vom deutſchen Braun⸗ 
Hr ſtein⸗ 


Durch Bergfeigung der enge, des —* der | 
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fein erhaltenen Ruͤckbleibſels und der Menge des 
aus ſeiner Aufloͤſung gewonnenen kohlenſauren 
Braaunſteinkalks, mit dev Menge der vom fran⸗ F 
zoͤſiſchen Braunſtein erhaltenen Produkte, findet 
man, daß der letzte ‚viel, weniger: Sauerftoff, — 
‚endlich viel mehr Schwererde enthaͤlt. Man fin⸗ 
det es, weil man ſich erinnert, daß 1000 Theile 
des lehtern 0,960 , und der erſte nur 0,894 koh⸗ 
lenſauren Braunſteinkalk gab. Der erſte enthaͤlt 
noch 0,147 Schwererde, welche 0,165 kohlenſau⸗ 
ren Braunſtein gegeben haben wuͤrden; aber dieſe a 
0,165 enthalten nur 0,0823 weißen Kalk, ale 3 
‘0,500 + 0,082 — 0,582 weißer Kalk im franz — 
zoͤſiſchen Braunſtein. Freylich iſt dem, deutſchen 
0,028 unaufloͤsliche Subſtanz beygemiſcht, von 
welcher der franzoͤſiſche nur O,0 16 enthält, und fo 
entſteht eine Verſchiedenheit von o,0 12, für welche 
wir.0,006 weißen Kalk annehmen muͤſſen. Folge 
li) 0,006 + 0,007 Schwererde = 0,013 + 
0,500 — 0,513, woraus man folgende. Propors 

tion sieht 7300388 wi000: en u 







Deri im. ——— kesfialffirten Braunfkeine, ent» > 
haltene Sauerſtoff verhält fich alfo zu den im frans 
zoͤſiſchen ee ge wie 24 * gu. 
2000, — 
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In dem oben erwaͤhnten und angekuͤndigten An⸗ 
hange machen die Verfaſſer folgende Bemerkungen: 
a! Ä I @ 


wi 


* 





Scheele und RER ——— bereits 
* der in Braunftein enthaltenen Schwererde, er: 
waͤhnten ihrer aber blos als einer zufälligen, kaum 

zu berechnenden Beymiſchuug: das Daſeyn die⸗ 
7* Erde in einer chemiſchen Verbindung, und 
in in ſo betröchtlicherMenge, ift alfo eine ige 





2. ‚Die gänzliche Abweſenheit des Eiſens im * 
zbſiſchen Braunſteine iſt eine zweyte merlwuͤrdi⸗ 
ge und charafteriftifche — er | 

3. Die beobachtete Zerfegung bed Kochfatzes durch 
den franzoͤſiſchen Braunftein hat, wie man ge⸗ 

ſehen hat, ihre Urfach blos im Dafeyn der Schwer: 

- erde und in der Natur dieſes Daſeyns: und wie 
kann man fihd nun erklären, wenn Port (in 
der Differt, von Braunftein) die Salzfäure durch 

dieſes Mineral freygemacht zu haben verſichert, 
da nach jenen Gruͤnden das ar: frey were, 
den muß? | 


Uebrigens beweift eine andere von den Verfaf⸗ 
ſern uͤber dieſe Zerſetzung gemachte Beobachtung, 
daß wir hier Feine Fabrik: Vorrheile verſprechen 
koͤnnen; während dem Verduͤnſten des Fläffigen: - 
30g das freygewordene Laugenfalz Kohlenfäure 
aus der Luft an, zerſetzte nun einen Theil der 
ſalzſauren Schwererde durch doppelte Verwandte 
schaft , und bewirkte fo Wiedererzeugung, von 
ſelzautem Natron und kohlenſaurer Schwererde. 

do 


pi Aus den m — —— beſchaiebeuen Er⸗ — a 


fahrungen folgt, daß der deutfche Braunftein in 
"allen Fallen, wo die Zwederreichung vom Sauers 


ſtoffe abhängt, nüßlicher gebraucht werden kann; i — 
aß aber der franzoͤſiſche in der Glasımacherkunft vun 
durch die Abwefenheit des Eifens, und durch die 


Eigenfchaft, das Kochſalz zu — den Bor 
Zug verdient. 
ic Die vom — — —* ER 
fungen zeigen, daß Jahrhundert langer Gebrauch 
den Vorrath diefes nüßlichen Minerals nicht era 
ſchoͤpfen kann. 











ueberſetzung einer Abhandlung der Hrn. 
Vauquelin und Hecht über die chemifche 
Zerlegung. eines. in Bayern gefundenen Mir 
nerals, welches für Zinnerz gehalten wurde, 
und welches nichts anders ift, als Titanium 

nit Eifen und Braunfteinfalt 
bereinigt. *) | 





— — 


Nochdem Rlaproth das neue Metall, welches 
er Titanium nennt, im ſ. g. rothen ungariſchen 


| Schoͤrl 
.*) Journal des Miner. No, XIX, p. 37⸗60. 


6⸗ et — 


— a ad in- wahr — ehe 
ſchtn Koͤrpern, in groͤßerer oder kleinerer Menge 
und mis perfibiedenen andern Subfianzen vereinigte 
> Er Ktlapır och: ſelbſi entdeckte es wieder in einem | 
2 F bey Paſſau⸗ ‚gefundenen: Minerale * 
— — Be 
Mir erhielten vor —— eine ken, Menge e eis 
nes Minerals, welches der Naturfundiger, von dem 
es uns uͤberſchickt wurde, nach der Aehnlichkeit, die 
es mit, dem franzoͤſiſchen Titanium hat, AR eine, 
Art des rothen Schoͤrls hielt. 327 
EN, 
Diefes Mineral findet fich zu Bodenmais in Une 
ters Bayermz wo man es fuͤr ein Zinnerz haͤlt· Es 
iſt in kleinen, durch Fortrollen abgerundeten, Stuͤk⸗ 
ken vorhanden, woran man feine Spur von Gang— 
art und feine, wegelmäßige Geftalt bemerken kann. 
In Auſehung der Struktur⸗ Kennmerkmale unter⸗ 
ſcheidet es ſich, nach dem Urtheile des Hrn, Hal y, 
vom frauzoͤſiſchen, bey Limoges gefundenen Tita= 
nium blos durch feine ſchwarze Farbe und durch feis 
‚Ne Cigenfehwere von 379095. da hingegen das fran⸗ 
zoͤſiſche rothbraun iſt, und 42000 Eigenfchwere bea 
ſitzt. Ufer Mineral un — | 
| TR | und 


N Dig Abhandlung des —— Berliner Schei⸗ 
 perähftlers wurde von Hrn. Hecht ins Franzöfifche 
Aberſetze und iſt unmittelbar vor der gegenwaͤrti⸗ 
gen Abhandlung im Journal des Mines No, — | 
Be 566. abgedruckt . ao ann 


und bey den Berfahen, denen wir es rs 
zeigte es folgende Verhalten: a rd 


Tu Vor dem eothrohre if es meh auf ums 


ſchmelzbar. 


2. In einem Agat⸗ Moͤrſer jerrieben Biber es ein 
ſhdnes ſchwarzes Pulber. — | 


5 Bon der Bitriokfäure, Salsfaure und ne 
peterſaͤure wird es ſelbſt dann, wenn jene kon⸗ 
©. gentrirt ind auf Feine Weiſe angegriffen. 


4. Hundert Theile dieſes Minerals’ wurden mit 400 
Theilen kauſtiſchem Kali in einem fit bernen Zie= 
gel ı+ Stunde fihmelzend erhalten, und die 

nach dem Erkalten niit einer gewiffen, Menge 
 Baffer behandelte Maffe nahm eine ſchoͤne grüne 
Farbe au ‚ gab durch & Filtriren ein ebenfalls ſcho⸗ 
nes gruͤnes Fluͤſſiges, und ließ auf dem Seihepa⸗ 
piere ein ziegelrothes Pulver, deffen Gewichte 

& menge nach Waſchen und Trocknen 124 Theile 

betrug. — 


4. Jene 124 Theilen wurden mit raufnſher Kati: 
Aufloͤſmig eine Stunde fang gekocht; das hier 
‚erhaltene Fluͤſſige wuͤrde mit einer Saͤure geſaͤt⸗ 
tigt, wurde nach dem Erkalten filtrirt, und gab 
dann mit kohlenſaurem Kali 3 Theile eines Nie« 

>. — * welches man fuͤr Titanium⸗ Kalk er⸗ 
kannte, der, wie es ſcheint, nicht ſo wohl im Lau⸗ 
genſalze, als im Waſſer aufgeloͤſt worden iſt. 

0 6. 


> 
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6. Das Übrige jener 124 Theile wurde mit wäßrie 
ger Salzfäure gekocht ; das Flüffige nahm eine 
gelbe Farbe an, und ſetzte 0 0,46 Theile eines 
weißen, nur wenig ins Roſenfa rbene ziehenden 
Coſẽe) Pulvers ab. 


ji‘ Jenes ie Yulver löft fich fowohl: in der Vi⸗ 
triolz als in der Salzfäure auf; wird aus dieſen 
Aufloͤſungen durch Galläpfelftoff (noix de galle) 
ziegelroth, durch geſchwefeltes Ammoniak und 
blauſaures Kali gruͤn, durch kohlenſaures Kali 
und kauſtiſches Ammoniak weiß niedergeſchlagen; 
erhaͤlt durch metallfümiges > Zinn eine Rofenfarbe, 
und durch den Zink eine fchöne violette, 


Da. diefe ——— mit denen, welche 


Kl apro th über den rothen ungariſchen Schoͤrl 
machte, und mit denen, die wir ſelbſt uͤber das bey 


Saint-Hrieux gefundene Mineral wiederholten volle. 
kommen übereinftimmen, fo ift ed ausgemacht, daß. 


jene 46 Theile weiße Subftanz (6.) in der. That 


Titaniumkall find. 


8 Das gelbe Fluͤſſige (6.), welches von der eben‘ 


befchriebenen weißen Subſtanz ’gefchieden worden 
iſt, wurde vom blaufauren Kalı blau niederge- 
schlagen, und gab durch Fauftifches Ammoniak 50 
Theile eines braunen Niederſchlags, welche 35 
Theile metallfoͤrmiges Eifen anzeigen: 


ar u 75 22,22 E 
; Ä | 9% 
Ä . \ J 


⸗ — — ix 

9. Das gruͤne Fluͤſſige (4.) erhielt, durch Ueber: 
fättigung mit Salzfäure, eine fhöne rothe Kar: © 
be, verlor fie aber beym Verduͤnſten ganz; ; bile 
dete, bis zur Trockne gebracht, ein Salz, wel. 
ches fih in Waſſer sollfonmen auflöfte, ohne. 
eine Spur von Kieſelerde zu zeigen, und vermds- 
ge Fohlenfauren Kali's erhielt man aus diefer 
‚(wäßrigen) Auflöfung 0,02 Theile lohlenſauren 
Braunſteinkalk. 


Aus dieſen und den — 
gen, welche ſie begleiteten, folgt, Daß jenes fo= 
genannte Zinnerz ein wahrer Titaniumkalk ift, der 
mit Eiſen- und Braunſteinkalk in 1 folgenden Ders 
paltnijlen verbunden if: | 


Titaniumkalk ee 0,49 
Metallfoͤrmiges Eifen 0,35 
 Braunfenflt  — 0,02 

j 8.9 ir 0,85 


"Die 0,14 Theile, welche zur ne Miederbarieftung | 
ber zu den Verfuchen angewandten 100 Theile 
des Minerals erfordert werden, muͤſſen in dem mit 
dem Eiſen verbundenen Sauerſtoffe geſucht werben. 
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Weber die im Diſtrifte Domfront_ brechen, 
den Eifenerze; aus denn Berichte des Hrnu. 
BEDRATE (infpecteur des‘ mines).*) 





Kar Erze, von denen hier die Rede ft, finden ſich 


in der Gemeine von Ferriere, 3 Meilen nordoſt von 


Domfront (Carte de Caffini no..95. F ** 
eine Lage (couche), deren Dicke gewoͤhnlich 8 bis 
10 Fuß beträgt, die fie aber nad) dem Berichte der 


Bergleute zuweilen 70 bis 80 Fuß einſenkt, und 


da ihre beyden Wände (parois) vereinigt. Dieſe 
allgemeine Erzlage oder Erzſchicht beſteht aus drey 


beſondern, welche ſich durch Farbe und verbindende | 
Zwifchenfchichten (Arten von Saslbänder (joints)) 
deutlich unter einander auszeichnen. Die obere ° 


Schicht ift roth, die mittlere braun und die untere 
ſchwarz, und werden auch won den Bergleuten durch 


die Namen Rotherz, Baſtarderz und Schwanzerz 


anterfchieden. ¶ Schichten / Vindeſchichten und die 
eben angezeigte Maͤchtigkeit (Dicke) dieſer a 


en find gemeiniglich-fehr regelmapig ; zuweilen aber, 
I Y 3% in F L HA \t ur Feet ER (3 2* 
und zwar immer da, wo das fogenannte Zuſam⸗ 


menſchnuͤren (etranglement) Statt hat, find Die 
Schichten durcheinander geworfen, und die Erz⸗ 
Mächtigkeit wird fo groß, daß ſich ſ. g. Nefter (facs 
ou nids) von 20 bis 25 Fuß bilden, Auch füges 
| | | nann⸗ 

*) Journal des mines No, XIX, p. 61-64. 
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— * Waͤnde iu faletds, des erans), ges 
bildet durch ei jenhaltigen Sa udſtein, der ſich in ein= 
zelnen Bloͤcken vorfindet, oder den ganzen Erzgang 
von der Soole bis zur Dede durchflreicht, unter: 





brechen zuweilen die Regelmaͤßigkeit jener — i | 


und Schicht: Anordnungen, 

. "Den Gchalt dieſer — berechnet man Er. * 
bis. -45 in 100; das daraus erhaltene Gußeifen 
(la fonte). iſt grau und gemiſcht mit glaͤnzenden Spie⸗ 
gelſeiten (facettes), und das daraus sewerncu ge⸗ 
haͤmmerte Eiſen iſt kal tthruͤchig. 


Die Art —— if bloßes Tagſchuͤr⸗ 
fen, wurde in uralten Zeiten fo ‚betrieben, und wird 
es noch jetzt. Man entledigte ſich der Grubenwaſ⸗ 
ſer durch offene Graͤben, in deren Grunde man ſtei⸗ 
nerne Waſſerleitungen anbrachte, wovon jetzt noch 
16 —— und * datt in — —— 
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Meber die Elektricitaͤt der Mineralien, *) 
Don SER Hein. — 


— ur 





Der beruͤhmte Verfaſſer dieſer — zeigte 
in verſchiedenen Werken die Art, nach welcher man 
die Eleftricität ald Kennmerfmal und Unterſchei⸗ 
dungsmitel der nineralifch - chemifchen Körper bes 
nungen Tann =), befonders die Art der Efeftricitär, 
welche einige diefer Körper beym Erhigen bis zu 
einem beſtimmten Grade annehmen. 


Seine dermalige Arbeit iſt eine Art des Skaten 
zur Anzeige jener Mittel, und fein. dermaliger 
Hauptzweck ift Anzeige eines fehr leichten, einfa= 
chen Mittels, das zu jener Benutzung erforderte 
Geräthe vortheilhafter ald bisher zu gebrauchen, 
und Anzeige einer neuen Anwendung der, durch 
“ Reiben hervorgebrachten, Elektricitaͤt zur Unterfcheis 
dung zweyer Arten von Mineralien, deren äußere 
— — Unterſcheidung ſchwer 
macht. 

Will man blos die gahigkeit eine Minerals, 
durch Erhigen eleftrifch zu werden, erprüfen, fo iſt 

6 
» Journal des mines No. XIX. p. 65-91. 


— Jene Werke find die Mem. de Pacad. des feiences 
.- 3785. Ps206.—- Annal. u een. Fre P 2 
— d'hiſt. nat. ar 13 p. 454. ur 
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es Binreichend, es fo erhigt einem, am Ende ei⸗ 
ner ſehr leicht beweglichen kupfernen Nadel ae | 
brachten, Kügelchen barzubieten, | 


Will man aber die elektriſchen Pole eines Mi⸗ 
nerals aufſuchen, und den ſeiner Theile, welcher 
die glasartige Elektricitaͤt beſitzt, von dem: unters 
ſcheiden, in dem die harzartige wohnt (vitrée et re- 
fineufe) ; fo erreicht man diefen Zweck durch eme 
Stange Siegelwachs, an deren Ende ein Centime⸗ 
ter langer ſeidener Faden befeſtigt if, Elektriſirt 
man die Stange durch Reiben und naͤhert dem dufs 
ferften Ende des Fadens einen Theil des, in Hinficht 


anf die Verſchiedenheit der Pole und der Elektricitaͤt 


zu unterfuchenden, Körpers; fo erfennt man beyde 
dadurch, daß der Faden, im Fall jener Körpertheil 
harzartig = eleftrifch ift, zuruͤckgeſtoßen, dann aber, 
weun biefer Die ee Elektricitaͤt itt, ang 
- gezogen ob: 


br die Natur jeister Kıyftalle, - lie 
der Tourmaline, macht, aus Urfachen, welche der. 
Verfaſſer in den angeführten Werken angezeigt hat, 
die Bewegung des Fadens vielartig, und dadurch 
die Erkennung jener Pol⸗ und Elektricitaͤts⸗ Verſchie⸗ 
denheit ſchwer, und dieſe Schwierigkeit hebt der Ver⸗ 
faſſer durch folgenden Zuſatz zu der eben beſchriebenen 
Vorrichtung: Man vereinigt die Wirkung der klei⸗ 
nen Nadel mit der Wirkung der Siegellackſtange, an 
Kerr jetzt der feidene Faden Äberfläffig wird; hat 
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‚mon biefe Stange. gerieben * fe ftellt man- fie auf | 
eben den Tiſch, auf welchem die Fleine Nadel fteht, 
und zwar in einer mit. der ihrigen parallelen Rich⸗ 


tung, und auf eine Art, daß die geriebene Seite 


fich unter einem der beyden am Ende der Nadel be: 


Ruinen Kügelchen ai 


* 


—J eben angezeigten Kugel, ſo findet man, daß er 
ſie ie zuruͤckſtoͤßt: dieſes hoͤrt auf ſonderbar zu ſchei⸗ 
nen, ſobald man überlegt, daß die Siegelwachs—⸗ 


ange, welche in diefer Kugel die glasartige Elek: 


tricität erregt, eben diefe auch dem, in ihren Wire 


kungskreis gebrachten, Finger mittheile, und daß 


folglich nach der Eleftricitäts = Theorie — 
Statt haben muͤſſe. er 


Naͤhert man jeßt nach und nach FR Rus 
gel die zwey eleftrifchen Pole des Kryftalls, fo. bes 
greift man leicht, daß der glasartig=eleftrifche fie 
zuruͤckſtoßen, und der andere fie anziehen muͤſſe, 
das heißt, daß man Refultate erhalten. mäffe, die 


Naͤhert man na diefer Anordnung den. Zinger- 


- 


denen, welche mit dem Faden Statt hatten, get ' 


er 


de entgegengeſetzt find. 


Durch dieſes Mittel, dieſe Bereinigung weyer 


Wirkungen oder zweyer Vorrichtungen zu einer, er⸗ 


hielt der Verfaffer ganz neuerlihft die Kenntniß, 
daß die vordern aͤußerſten Seiten (extr&mites fail- 
Ipnten, ou anterieures) der Heinen Blätter des Breis⸗ 
gauer 


J 
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gauer — in u fees u 
die glasartig⸗ eleftrifehenPole waren; woraus folgt, 
daß der Punkt, mo ein jedes Bl (Sttchen die Gangs 
art. berührt, die harzartige Eleftricirät beftst. Eben 
diefe Galmey = Blättchen gaben dem Werfaffer auf 
mehr als eine Art die Beſtaͤtigung des Vorzugs des 
zuſammengeſetzten Elektricitaͤts Erpruͤfungsgeraͤths | 
über jenes erfte einfaches dern als man die vordere’ 
Seite des durch die Vereinigung der Kryſtallen ges 
bildeten Blätter - Süfyeld (fafcieule) dem Kuͤgel⸗ 
chen naͤherte, geſchahe Anziehung, ohngeachtet der 
ſeidene Faden (des einfachen Geraͤths), welches die 
entgegengeſetzte Elektkricitaͤt beſaß, bey derſelben 
Erpruͤfung und aus den oben beruͤhrten Urfachen, 
ebenfalld angezogen wurde, Mas endlich unwider- 
leglich bewies, daß die von der Kugel angezeigte 
Wirkung die wahre geweſen war, iſt dies, daß ein 
einzelnes losgemachtes Galmey-Blaͤttchen, nach⸗ 

dem man es erhitzte, und vermoͤge eines Zaͤngelchen 
mit ſeinen beyden Enden der Kugel naͤherte, nach 
dem Wechſel dieſer Ende⸗ - Mäherung einmal Anziee | 
hen und ein anderes Mal Zuruͤckſtoßen bewirkte,das 
hingegen der Faden fi fich ohne Unterfchted auf beyde 
Enden binvichteter - — Durch eben ee Mittel | 





Sagen ber beyden- Eleftricität- Arten auf —5* 
ſchwachen Tourmalinen, und auf ſo kleinen Gal⸗ 
mey Blaͤttchen zu finden, daß fie dent Ange foft 
nur durch ae —— — — — ar 


waren. u 
Es 
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Es wäre leicht, ein Geräth zu finden, deffen 
Wirkung nicht aus zwey entgegengeſetzten Kraͤften 
zuſammengeſetzt ſey. Schon Cavallo's, von un⸗ 
ſerm Verfaſſer in einem andern Werke beſchriebener 
Elektrometer würde dieſem Zwecke entſprechen. ber 
Cavallo's Geräthe, felbft alle andere Gründe, 


welche. den Naturkundiger jenes vorzuziehen bewes 


gen koͤnnen, unberährt gelaffen, iſt für Verſuche 
Diefer Art nicht empfindlich genug, Andere Vor: 
richtungen, die man vorfchlagen Fönnte, heifchen 
den Gebrauch einer Eleftrifirmafchiene, oder wenige 
ſtens den Gebrauch, eines Elektrophors, und wie 
wünfchenswerth find nicht Erpräfungs = Geräthe, 
die mit und reifen, ohne uns dfter als bey ih: 
rem Gebrauche, an den Reifegefährten zu erinnern? 


Anwendung der Eletricität zum Boneinanders 
Kennen zweyer, leicht für einander zu verfennender, 
Mineralien war, wie wir gefehen haben, ein zwey⸗ 
ter Zweck⸗ und Gegenftauds Theil unfers Verfaſſers. 
Die zwey Mineralien find das gefchwefelte Molybz 
den: Metall und das f. a. Reißbley (lulfure de mo- 
Iybdene et carbure de fer); und das Mittel, fie 
leichter und ficherer als bisher von einandef zu uns 
terſcheiden, iſt folgendes, Mon nimmt ein Stud 
Harz, felbft Geigenharz, wenn man will, macht 
ed in der Wärme einer brennenden Kerze glatt und 
eben, ohne auf die Slächengeftalt andere Nücficht zu 
nehmen, ald Verhäten der Unebenheiten, reibt ed 
mit einem. Stuͤcke Molyhden: Erz (fulfure), nähert 

es 





ed dann der kleinen kupfernen Nadel (der oben an⸗ 
gezeigten Vorrichtung); ‚findet fo, daß es elektriſch 
—F iſt, und findet, durch jene Vereinigung 
der Nadel⸗ und Siegelwachs⸗ Wirkung, nun auch 
noch, daß diefe dem Harze ‚gegebene Elektricitaͤt die 
glasartige iſt, da, wie befannt,, das Harz durch 
srahhahes Reiben barzartig- — wird. 


Reibt man A Fe daſſelbe Süd Harz mit | 
Steifblen, ſo giebt diefe, Fein Zeichen weder. der. eir 
nen noch der andern Elektricitaͤt- Art. ) 


Macht man daſſelbe Harz evt. Durch gewöhnlis 
ches Reiben elektriſch, fo zernichtet nachheriges Reiz 
ben mit Reißbley diefe (erſte, harzartige) Elektrici⸗ 
taͤt, da Reiben mit Molybden⸗ Erz ſie hingegen 
zu der eutgegengeiehten (glasartigen) umänbert, 


Unbeobachtete Abänderung: der Behandlung ! 
koͤnnte über bie eben vorgebrachten Sätze einen Schein 
des Schwanfens verbreiten s fehr leichtes, zum Bey⸗ 
ſpiel fo bewirktes Reiben des Harzes mit dem Reißs 
bleye, daß dies letzte Feine Spur feines Beruͤhrens 
auf dem erſten zuruͤcklaͤßt, und ſo auf eine gewiſſe 
Art die Stelle der Hand oder jedes andern gewoͤhn⸗ 
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lichen Meibers vertritt, koͤnnte das Harz allerdings “ 


RIED und AO —— — machen. 
on Aber 


2) Dieſem nilberfbrechE Ken. D. er ® 
—— (Chem Annal. J. 1798. B.2 © 
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a ber bloße Augenſchein iſt hinreichend, ſich für | 


Bi dieſen Urfach = als Urfach: Betrug ficher zu ftellen, 


weil dad Daſeyn oder Nichtdaſeyn des metalliſchen 
Glanzes dem Verſtande durchs Auge ſagt, ob dad 


Reißbley als mechaniſcher oder als chemiſcher Koͤr⸗ 
per beym Reiben gewirkt habe; und weil hinlaͤng⸗ 
liches, zweckmaͤßiges Reiben (bis zur Bewirkung 
jenes Glanzes) die Wahrheit jener Saͤtze, das Mits 
tel, Molybden-Erz und Reißbley durch die — 


tricitaͤt zu —— en — feat. 
» x — 


Gelegentlich zeigt der berühmte erfoſſer der 


hier im Auszuge mitgetheilten Abhandlung noch ein 


anderes, einfacheres Mittel zur Unterſcheidung der 
eben genannten Mineralien an, welches in einer ih⸗ 
—— und zwar in folgender Iiegt >" en 


E 


Molyboen - Erz und Keipbey hinterlaſſen, wie 
bekannt, auf der Flaͤche, die man mit ihnen ſtark 
genug berührt, ein Zeichen der Berührung; Hr. 
Hauͤy benutzte dieſe Eigenſchaft zum Zeichnen auf 
verſchiedenen Subſtanzen, und fand bey dieſer Be⸗ 
nutzung, daß die durch Reißbley auf Fayence be⸗ 
wirkten Zuͤge hier ihre gewoͤhnliche, bekannte Farbe 
behalten, da hingegen die mit Molybden-Erz auf 
eben der Fayence gemachten Zeichnungen gelblich 


grün erfcheinen, und neben jenen fo flark von ihnen 


abſtehen, daß die Verfchiedenheit * er bie 
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Abgekuͤrte Ueberferung. der —— des 
Hin. Hay über Die Keyfiallifation, 
des EEE A 





end biefem Winen Zuſahe des 9 5 ady. au der 
fchönen Abhandlung des Hrn. Do lo mieu uͤber den 
Beril gilt alles, was wir bey Gelegenheit eines 
Auszuges aus -einer andern Arbeit des zuerſt ge⸗ 
nannten. Gelehrten, in Anſehung der mit Abbildun⸗ 
gen begleiteten Beſchreibungen, ſagten; *) auch 
hier muͤſſen wir uns alſo auf Anzeige des ohne Bild⸗ 
—— Verſtaͤndlichen einſchraͤnken. | 


. Die a Geſtalt des — ————— ſo 


wie man ſie durch die mechaniſche Theilung erhält, 


ift das regelmäßige ſechsſeitige Prisma. Zertheilt 
man das Prisma durch, feinen Flaͤchen und Grund⸗ 


flächen gleich (parallel) geführte, Schnitte, fo er⸗ 


haͤlt man das ——— chen (molecule in- 
; te- 


PN — des Mines No. XIX.p. 72,7. Die 


Verfaſſer und Anordner dieſer — bemerken, 
daß dieſe Note ihnen von Hrn. Haly bey Gele 
genheit der in der vorhergehenden. Nummer diefed 
Journals abgedruckten Abhandlung des Hrn. Do⸗ 
Iomten über den Berit, zugeſandt wurde, und 
a mit dieſer zu einem Ganzen vereint werden 
muͤſſe 

**) —“ vom franzöfiigen Wolfram. 


* 
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tegrante),, und — iſt ein preywinfliges pris. 
ma mit gleichſeitigen Grundflaͤchen (prisgie. trian- 
— a bales Be 

. Diefe Geftatt ift ea andern Subſtan⸗ 
gen eigen, unter andern der Teleſie (einem orienta⸗ 
Uſchen Edelfteine), dem kryſtalliſirten, phosphors 
ſaurem Kalke (Apatite) u. m., aber mit Verſchie— 
denheit der Höhe des Prisma. Nimmt man die 
gegenwärtigen Fälle, die einfachften Gefeße der Groͤſ⸗ 
ſen⸗Abnahme (deeroiffement) an, ſo findet man, 
daß die Höhe des Prisma der Seite der Grundfläs 
che (au coté de la bafe) gleich ift, das heißt, —* 
die Fl aͤchen * pans) Vierecke ſind. 


Dieſe Groͤßen-Verhaͤltniſſe (dimenfions) find 
denen des dreywinkligen Prisma gleich, welches zu— 
gleich die Form des Grumdbeftandtheilchen des Berils 

(aigue- marine deSiberie) ift, Aber diefe einzige 
‚Beobachtung berechtigt und noch nicht, zu ſchließen, 
daß der Smaragd und der Beril Steine einer und 
eben der Art ſind; denn der gleichſeitige Triangel 
und das Viereck, welche die drey Geſtalten der Geis 
ten des Grundgeſtalttheilchen find, geben zwey Grens 
zen, wovon Die eine alle Arten der Triangel, und 
die andre alle Arten der Parallelogranımen, begreift; 
woraus folgt, daß die Korm der Grundgeftalt hier 
von ihren Größen = Berhältniffen einen Charakter 
Ber Regelmaͤßigkeit entlehnt, der uns berechtigt, ſie 
felbſt, dieſe va für die Grenze der dreywinkli⸗ 

gen 








gen Priömen zu halten, Und ſo waͤre es möglich, 


daß fie den Grundgefialten verfchiedener Subftans 


zen gemeinfchaftlich fey, wie man ed beym Würs 
fel, beym regelmäßigen Achte und beym Zwölf 
eck mit gleichen und ähnlichen ARhomben: Flächen 
(3 plans rhombes) beobachtet, Geftalten, von des 
nen jede zugleich eine NG ihres Geſchlechts iſt. 


Zur Erläuterung und Beflätigung giebt der Ver⸗ 


faffer die Abbildung einer Varietät ſowol des Smas 
ragds als des Berils, worin Die Urgeftalt (forme 
primitive) die Abänderung zeigt, daß alle folide 
Winkel und die ſechs Bezeichnungslinien (aretes) 
Bed Umfangs jeder Grundfläche durch fo diel Spie⸗ 
gelflaͤchen (facettes) erſetzt find. 


Merkwuͤrdig iſt es bey dieſer — der 


Grundgeftalten, daß die vierfeitigen Flächen (qua- - 


drilatenes) durch das Lagenverhältniß der zwey Ars 
ten von Spiegelflächen wahre Rhomben werden, und 
daher entlehnte Hr. Hauͤy den Namen- rhomben⸗ 


ſeitiger Smaragd — Emeraude rhombeolaire — 


durch. den er dieſe Varietaͤt bezeichnet. 


Die theoretiſche Berechnung zeigt ferner, daß 
jeder der in der Figur angezeigten Rhomben dieſer 


Varietaͤt dem urſpruͤnglichen — — des BR \ 


| ſpaths ähnlich fin. ſ. f. 


Die 'ganze Theorie, fagt unfer Berfaffer am 
En feiner Bemerkungen, a voll von diefen Ana⸗ 
Ä lo⸗ 
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logien und dieſen Eigenſchaften Fen 
che über bie Refultate'der Gefehe, denen die Struk⸗ 
tur der Kryſtallen vr iſt, eine Art der 
ge seibfelten, ; 





IX. 

Anzeige einer Abhandlung des Hrn. Saufe 

fure, unter, dem Titel: »Allgemeine Dar 
feellung der Beobachtungen und Unterfuchuns 
‚gen, deren Reſultate die Grundlage einer 

Theorie des Erdbodens fepn u. 

muͤſſen.“ *) | 


— . 
z * 





Wem 


ar ein kleiner Theil diefer Abhandiung — ins 
Gebiet der chemifchen Kenntniſſe, und diefer Theil, 
ſo wie das Ganze, ift feines Auszuges und Feiner 
verfürzten MWiederdarftellung fähig. Aber fchon der 
Name des berühmten Verfaffers und der Werth dies 
fes feines neuen Beftrebens, die Grenzen des umends 
lich großen Ganzen der gefanımten Naturkenntniſſe 
guerweitern, der Werth dieſes, jenes Namens 
ganz würdigen ——— des chemiſchen — 
— füge ic, , macht es uns zur ni vie 

uf⸗ 

Me des.Mines No, XIX. p. 1-70, y 
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Aufmerkſamkeit — Safer ſo darauf. hinfeiten 
zufuchen, daß fie die Abhandlung ſelbſt und ganz les 
fen mögen, Dieſen Zwed glauben wir nicht beſſer 
erreichen zu Tonnen, als durch. die Mittheilung eis 
nes Theils der Einleitung und durch Die Anzeige der. 
Hauptinhal ttheile, durch die Kapitel-Anzeige. 


»Bey der Betrachtung fo verwickelter Gegen⸗ 
ſtaͤnde als die, welche man ſtudiren mug, wenn 
man die Theorie deu Erde auf Beobachtungen gruͤne 
den will, iſt es unumgänglich nothwendig, fich zum 
Voraus einen Plan zu machen, ſich eine Orduung 
vorzuſchreiben, und die Fragen; welche man ber 
Natur machen will, im Entwurfe binzuzeichnen, — 
Diefen Grundfägen zufolge, ſagt Hr. Sauffure, 
machte ich mir für jede meiner Reifen, ein unıftänds 
liches Agenda der Forſchungen, welche. der Zweck 
Diefer Reiſe waren, _ Aber hier (in dieſer Abhand⸗ 
lung) habe ich einen groͤßern Zweck und einen aus: 
gebreiteren Plan; ich wuͤnſchte den Reiſenden, und 
— den im Studierzimmer bleibenden Weltweiſen 
im Irrgange der unendlich vielen Forſchungen die 
er, wenn er vom edlen Eifer zur Vervollkommung 2 
der Theorie unfrer Erde beyzutragen belebt ift, ma— 
chen muß, einen Leitfaden darzubieten, Sch ſchmeich⸗ 
le mir nicht, eine vollſtaͤndige Darſtellung alles zu 
thun Uebrigen zu machen; nein ſie wird nichts mehr 
als ein unvollkommner erfter Umriß ſeyn: aber im: 
mer mit dieſer Unvollkommenheit ein Umriß, der bio 
zurErhaltung eines vollkommnern nuͤtzlich ſeyn kann.“ 

In 


468° En 
u 23 Kapiteln beſchaftigt ſich Hr. S. mit 
folgenden Gegenftänden: Aſtronomiſche, chemiſche 
und phyſiſche Grundſaͤtze, hiſtoriſche Monumente, 
Beobachtungen über die großen Weltmeere und ihre 
Ufer, über die Fluͤſſe und andere laufende Gewaͤſſer, 
über die Ebenen, über die vom Waſſer f ortgewaͤlz⸗ 
ten Kieſel, uͤber die Berge uͤberhaupt, über die Las 
gen (couches) der Erde und der Berge, üder die 
Spalten (fentes), tiber die Thäles, über die Ber— 
ge der dritten Erzeugung (tertiaires), und welche 
aus den Trümmern anderer Berge beftehen, über 
die Berge der zweyten Erzeugnng (fecondaires), 
fiber die urfprünglichen, oder Berge der erften Er⸗ 
zengung (primitives), fiber die Uebergaͤnge (tran- 
fitions), über die Ueberbleibfel und Spuren der in 
der Erde, in den Bergen, oder an ihrer Oberfläche 
befindlichen organifchen Körper, über die Bulfane, 
über die Erdbeben, über Erz= Kohlen: und Salze 
minen, Über den Magnet, über die Art, bey Beob⸗ 
achtungen die Irrthuͤmer zu vermeiden, welche in. 
Ruͤckſicht auf die Geologie gemacht werden, üben 
die Werkzeuge und Geräthe, deren ber reifende Geo⸗ 
Inge bedarf, 


! $ r — 
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Befhreibung des Eomophane, ne einigen 
bey dieſer Reranlaffung über die Farben 
der Edelſteine gemachten Betrachtungen. | 


Bon om eig * 





* 


dar Stein, welhen Hr. Ha uͤy Cymophane 
nennt, iſt der, welchen die Pariſer Juwelier lange 
unter dem Namen Chryfolith verarbeiteten, und 
durch das Beywort ”orientalifch” vom gewöhnlichen 
Chryſolith unterfchieden, ven jener ſowohl in Ölanz 
ald Härte weit übertriff. Emmerling, der 
ihn in der Ordnung der Kiefelarten, und zwar gleich 
nach dem Diamante, aufführt, bezeichnet ihn, ſo 
wie Werner, mit dem Namen Chryfoberit, ohne 
- einen andern gleichbezeichnenvden Namen & ynonime) 
als den vom fpielenden Scheine unſers Steins hers 
genommenen, durch die Worte Opal: Chryſolith 
(Chryfolite opaline) —— Namen Br 
Sun | 
‚Schon unfer beruͤhmte, — Klap⸗ 
roth zeigte das Unrichtige dieſer Benennungsart 
bey Gelegenheit der — der Reſultate ſei⸗ 
ner 


#) journal des Mines No. XXI, p. 5416. Klap⸗ 


roth's Analyſe des Chryſoberil's folgt unmittel⸗ 
har p· 37. 


> Pe 45 


ner chemiſchen chemiſchen RT des. k g. — 


ſoberil's, welche, von Hru. Hecht ins Son öfiche 
aberſetzt, in dem Werke, aus welchem wir diefe ‚Be: 


merkungen des’ Hin, Hady entlehnen, abgedrudt 


iſt; und der Berfaffer der Abhandlung, mit, der 
wir uns bier beſchaͤftigen, erweitert dieſe Namen s 
Kritik bis zu. ihrer verällgemeinerten Anwendung 
anf alle von den Farben hergenommene Benennun— 


gen und Abtheilungen der Edelſteine. Unter der 


Feder eines Hauy mußte daS, was durch die Bes 
handlung eines mittelmäßigen Schriftftellers eine 


Ausichweifung geworden ware, eine wohleingefügs 


te Mebenabhandlung werden, welche durch die bloße 
Abfonderung eine, jedem chemifchen rn Retuefoniihe 
werthe, Huuptabhandlung wird. In die ſer Hin⸗ 





ſicht erlauben wir ung, Hrn. H aüy’ 8 Gegenſtand⸗ 


Anordnung fo abzuandern, daß wir ſeine eben fo 
gruͤndlich raifonnirten ald gut‘ gefagten Benierfuns 

gen über den eben angezeigten Gegenftand nicht der 
phyſiſchen Eigenfchaft = Bejchreibung des Cymophan, 
als gelegentliche Zugabe, einfchalten, ſondern fie 


(nad) der Mittheilung des ohne Abbildung, mittheile 


baren Theild der Naturgefchichte des Chryſo— 


! 


beril's) als eignen, der Abfonderung fähigen und 


der befondern Betrachtung ganz würdigen For⸗ 


ſchungsgegenſtand darftellen. Eine Abänderung, | 
die der Verfaſſer (der franzoͤſiſchen Abhandlung) 


and unſere Lefer vielleicht um fo eher billigen, weil 
fie die Weberficht und Vereinigung der Raturgefchich: 


te des Cymophan's oder ie als phnfifc« 


mis 
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mineraliſcher, und die Naturgeſchichte deſſelben 
Steins als chemiſch⸗mineraliſcher Körper betrach⸗ 
ten, durch den unmittelbaren Uebergang aus dem 
Kabinette eines Hauͤy ius — eines 
re Re | 





an ——— che Naturgeſchichte des Ey 
mophan’s, oder Beſchreibung der phyſiſchen 
und mineralogiſchen Eigenſchaften dieſes Edel⸗ 
ſteins, nebſt Anzeige der Geſetze, denen die 
Struttur ſeiner Kryſtallen unter⸗ 
worfen iſt. 


Die Farbe des eben genannten Steins iſt ein 
gelbliches Gruͤn, oder, nach dem Ausdrucke des 
Hrn. Emmerling, ein Spargelgruͤn, welches 
zuweilen ind Gelblichbraune zieht. Hr. Klaproth 
ſagt, daß eben dieſer Edelſtein auf ſeiner Oberflaͤche 
ſpielt, ohngefaͤhr fo wie die Adularia. Auch Hr. 
Haüy beobachtete dieſes Zuruͤckwerfen (reflets) 
dieſes mit Blau gemiſchten milchfarbenen Lichts; 
beobachtete aber zugleich die Verſchiedenheit, daß es 
dieſes Farbenſpiel nicht an der Oberflaͤche, ſondern 
im Innern des Steins hat; bemerkte ferner, daß 
es auf einer der einen, in der Figur angezeigten Sei⸗ 
te der Kıyflallen parallelen, Flaͤche bewirkt wird, 
und daß diefe Lichtordnung bey der Abularig und 
beym Cymophan diefelbe iſt. — Auch über die 
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—5 — dieſes milchigten Genre ſuchte unſer 
Verfaſſer Auftlirung, ‚glaubt fie in einer ſchwachen 
Abſonderung der Kryſtallblaͤttchen, und die Beſtaͤ⸗ 
tigung dieſer Erklaͤrung in der — — 
Erſcheinung mit Newtou's gefärbten Ringen zu x 
finden. — Das Feld dieſes fo gefärbten Lichtzu⸗ 
ruͤckwerfens hat in den zugerundeten Stüden des 
Steind einen, ‚größern. Umfang: das heißt, man 
ſeht fie länger indem man jenen um und dem Lich⸗ 
re zuwer weil die Kr ammung der Flaͤche einer 
J größern Menge ausgehender —— das Er 
"richten — * das Auge —— A A 


J re 








% 


Bon eben Diefer Art * Richt erh. 
nahm Hr. Hauͤy den Namen Symophan ber, wel⸗ 
her feitdem von verſchiedenen Naturaliſten, be⸗ 
ſonders von Daubenton im Tableau ER 
gigue edit. — ——— worden R 
| Ye ng 
| Wier den von Werner — Namen 
eher oder goldfarbener Beril giebt der Vers 
faſſer, außer der von Hrn. ——* * 
ſicht auf Unter ſcheidung unſers —* von Chry⸗ 
ſoberil der Alten gruͤndli ich gemacht ten Eri men im 
noch dieſe daß man dem ‚Steine, von w | 
hier Die Rede tft, vie eine Goldfarbe ee : 
“Yat, } und daß der Name Beril ſeit langer Zeit von 
Wallerius und nach ihm von andern Naturali⸗ 
ſten den ſechsſeitig ⸗prismaniſchen ſiberiſchen, auch 
‚ges | matifes Rn Kryſtallen gegeben wor⸗ 

‚er m EEE vs den 
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den mn daßt man ihn 2 an efchlie ßlich widmen 
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Die Härte des FERN naͤchſt an die 
Haͤrte der. orientalifchen Edelſteine. Seine Eigen 
ſchwere fand Sr. Hakh in den Verſuchen, wo er 
ſieben dieſer Kryſtallen, welche zuſammen 3,188 
Grammen wogen (973 6ran), auf einmal in Dies 
fer Hinficht erpruͤfte, ‚961, folglich, etwas gröfs 
fer als die von Hr. 2 . gefundene Eigen 
ſchwere e era Steind — 7 





Die Brechung der Sid chtf an ih * 
moph an fand der Verfaſſer bey einem zu dileſer Lie 
terfuchung eigen geſchliffenen Städte immer einfach, 
nie das Bild Keane 





— 


Derruch veeCymeph⸗ us if, aͤberhanpte genonte 
men, wellenfoͤrmig, doch findet man auch Blaͤtter 
u in, die zwey eng uf einan 

Be — * der — ——— iſt 7— ea 
a die von ſechsw winklig: verlaͤ aͤngten Tafeln, der 
ven Mintel unter fich gleich find, das beißt, daß 
fie alte, Winkel son 120° find; ı und dies ſtimmt 

mit 
i d Sr. Rlaproth {and 3,72 0, felalich. die mittle⸗ 
ce der von Werner kb Eigenſchnere, 

naͤmnlich 3,698. 





— 


* 


sh 2 
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mit allen Beobachtungen unfers Verfaffers überein. 
Aber die Geftalt diefer Kryftalleu ift nach diefen Be⸗ 
obachtungen viel zufammengefeßter uud ern 
als die eben angezeigte, | 


Hier beſchreibt Hr. Ha uͤy zweh der gemeinſten 
Abaͤnderungen des Cymophans, und erlaͤutert * 
Beſchreibung mit Abbildungen. 


Die erſte und gemeinſte dieſer Abaͤnderungen 
zeigt ein Prisma von acht Flaͤchen (pans), und mit 
fechöfeitigen Endſpitzen: und die zweyte entſteht aus 
einer Ergaͤnzung einiger Bezeichnungslinien (aretes) 
durch eine ſchmale Spiegeifläche (facette lineaire), 
deren Näherbeftimmung Hinzeige auf die Abbildung 
heiſcht. 


Hr. Hauͤy begleitet und vervollſtaͤndigt ſeine 
Beſchreibung der eigentlichen Kryſtallgeſtalt des Cy⸗ 
mophans durch Anzeige der Winkelgehalte, der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Geſtalt (forme primitive), der Kry⸗ 
ſtalltheile und Kryſtallorte, welche jenes milchfar⸗ 

bene Lichtzuruͤckwerfen bewirken, und der hier an: 
zunehmenden Gefeße der Größen: Abnahme (loix de 
decroiffement), welche die Entftehung des Haupte 
kryſtalls uud der Abanderungen aus dem Grundbe⸗ 
ſtandtheilchen erklaͤren. 


Aus mehrmal angezeigten Gruͤnden kdnnen wir 
dem Verfaſſer hier nicht folgen, und kommen fo zur 
| Au⸗ 
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Anzeige des Hauptrefultats der obigen Thatſachen 
und Betrachtungen: ein Reſultat, welches unſern 
Leſern um ſo willkommner ſeyn kann, weil es Ge⸗ 
legenheit zu einer vergleichenden Darſtellung der 
auszeichnenden Eigenſchaften des Cymophans, des 
Chryſoliths und der von Hrn. Hauͤy Teleſie ®) ge⸗ 
nannten, ‚bisher unter dem Namen orientaliſcher 
Edelſtein — gemme ‘orientale — weißer Gas 
phir befannten „Edelſteine wurde. 





Aus allem bisher angezeigten, fagt Pte 
folgt, daß man Feinesweges verſucht werden kann, 
den Cymophan mit dem Chryfolich ?*), eher aber 
mit dem orientaliſchen Edelſteine (der Teleſie) zu 
—— 


Um dieſes Refultat hervorftechender zu — 
zieht der Verfaſſer Die eben — Vergleichung: 


Die Eigenſchwere des Eymophans iſt 37 961 
und die des Chryſoliths beträgt nur 30,989; das 
Lichtbrechen im Cymophan ift einfach und der Chry⸗ 
ſolith verdoppelt das Bild der Gegenſtaͤnde; die ges 
wöhnliche Kıyftallgeftalt des Cymophans iſt ein 
—— 7 mit Endſpitzen von vier unglei⸗ 
chen 


») Ein Name, — die Vollkommenheit diefes 
Edelfteins andeutet, 

a*) Und dennoch wird fie häufig gemacht, diefe Ver⸗ 
wechfelung, und die Parifer Edelfteinbearbeiter ma« 
hen fie nach Hrn. Hauy's 
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den Bierecken amd. zwey Kechtwinkeln, und bie de3 
Ehryſoliths ein regelmaͤßiges ſechsſeitiges Prisma 
mit zwey Eudpyramiden; und endlich ritzt der. 9: 
mophau den Chryſolith ‚leicht, da ‚hingegen beym 
Reiben. des letztern auf dem erſten zwar ein weißer . 
Strich zuruͤckbleibt, deſſen Entſtehungsurſache aber 

blos im zerſtoͤrenden Abwetzen des ſoliden Bu | 
liegt, der viel en St „ bewirkte. 


Die Aehulichkeſ — n * — u 
der Zelefie-ift in der. That, wie eben bemerkt wor⸗ 
den iſt, groͤßer; denn dieſer naͤhert ſich jenem in 
Anfehung der Härte: und feine Eigenfihwere über: 
trifft Die. des. erſten um vicht ſehr viel; beſonders 
bes der, unter dem Nameu weißer Sapphir bekann⸗ 
ten, Abänderung, wo fie 39,911 beträgt. Am 
größten iſt diefe-Achnlichkeit in der Kryſtallgeſtalt, 
und koͤnnte ‚im Falle, wo die des Cymophans, ſo 
wie ſie Emmerliug beobachtete, ein regelmaͤßi⸗ 
ges ſechsſeitiges Prisma iſt, eine Verwechſelung 
beyder veranlaſſen, weil dieſe auch der Teleſie 
beſitzt. Aber auch die andern Geſtalten, welche 
zwiſchen dieſen beyden Steinen eine große Ver⸗ 
ſchiedenheit bewirken, unberührt gelaſſen, une 
terfcheidet ſich der Telefi ie vom Cymophan. hinlaͤng⸗ 
lich durch ſeine Struktur, welche fehr deutliche, der 
Grundfläche parallel liegende, Blätter zeigt: dahin⸗ 
gegen in dem Cymophan, wie wir vorher gefehen 
haben, die fihtbaren Aneinanderfügungen (les Jeints 5 
fenfibles) den BR — Ma A 

Auch 





auch beym Telefie findet: es fich: zuweilen), auch 


diefe Aehnlichkeit, fagt Hr. Hay, verſchwindet 


durch die Beobachtung, daß dieſe Erfcheinung von: 
der. Struktur. bewirft werde, und daß dieſe, wie, 
fo eben gezeigt. worden. if, in beyden — we⸗ 
ſeutlich verſchieden iſt. a ad 


Die Inwelierer ſchaͤten die getötifenen a 


phane nicht ſehr, weil jene weißliche Wolke oft die, 
Durchfichtigfeit des Steins mindert; immer aber, 
haben die hellern, durchſichtigern Stuͤcke einen ziem⸗ 
lich lebhaften Glanz und. einen dem Auge ſchmeicheln⸗ en 
den Farbeton. | 


Der . Geburtsort | Br ae if Draft ien 
und Ceylon, und man behauptet, daß man auch 


im Siberien, vanahen Da ———— * Tuer, 
| 


— 





Allgemeine Betrachtungen über die Verwirrung, 


welche die nach und nach eingeführte Benen— 


nungsart der Edelſteine, nach ihren Farben, über 


denjenigen Theil der Uthologie verbreitete, wel⸗ 
Br diefe Urt Steine zum Gegen, 
ftande hat, | 


Eins der wirffamften Mittel, jene Be, | | 
jenes über Benennung und Auordnung der Edelſtei· 
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> Auch, die Aehnlichkeit, welche zwiſchen den eben 
genannten. Steinen, in Anſehung des fpielenden. 
Lichtzuruͤckwerfens * ‚Statt: zu haben ſcheint, (denn: 


** 


* 





ne verbreitete Dunkel aufzutietien, findet Hr. Ha uͤh 
in der Zuruͤckbringung der Edelftein: Zarben auf 
die Farben des durch Brechung farbenartig zerſetzten 
Sonnenlichtftrahl$, auf die Farben des Negenbos 
gand; ein Mittel, welches fih auf die Beobach: 
tung des Hrn. Daubenton gründet, daß die 
‚Farbe jedes Evelfteind eine der durchs Priema 
(fpectre folaire) unmittelbar bewirften Hauptfars 
ben, oder eine Miſchung der diefen benachbarten 
Farben ift, Um übrigens die Wahrheit dieſes Zu⸗ 
ruͤckbringens nicht einzuſchraͤnken, muß man dieſer 
die Einſchraͤnkung geben, daß die Regenbogenfarben 
hier blos als allgemeinere Grenz⸗ und Standpunkte 
genommen werden, ohne unter ihnen die ſchleich⸗ 
ſtuffartigen Farben-Uebergaͤnge zu begreifen, wels 
he die Zarberöne der Edelſteine bis hin in's Unend⸗ 
liche vervielfältigen. 


Gehen wir von diefen Grundfägen aus, neh: 
men die untern jener Farben zuerft und fangen fu mit 
der rothen an, fo erhalten wir folgende nach den 
Farhen geordnete Darftellung der Evelfteine: 


Roth; Rubin, 
Roth mit ein wenig Drange gemifcht ; Bermeilk. 
Roth mit Drange übermifcht; Hyazinth. 
Drange. 
Gelb; Topas. | 
Gränlichgelb; Chrfolith, 
Gelblichgruͤn; Peridot, et 
* Gruͤn; 





419 


Gruͤn; Smaragd. | 
i Bläulichgrün ; ; Beril oder Aquamarin. 
Blau; Sapphir. | 
Indigofarben; Indigo s Sapphir (Sapphirs 
Indigo). | | 
Violet; Amethyſt. 


Man erwaͤhnte in dieſer Darſtellung beym 
Roth des Granats nicht, weil er zu haͤufig in der 
Erde verbreitet iſt, um ſeinen Namen nicht aus⸗ 
ſchließlich zu behalten, und dadurch alle Verwirrung 
zu vermeiden; und man erinnert beym Orangeroth, 
daß die Farbe des Hyaziuths mit ein wenig Braun 
gemiſcht iſt. 


Da in jener Darſtellung jede Farbe einen aus 
der Nomenklatur der Edelſteine hergenommenen, mit 
dieſer Farbe übereinftimmenden, Namen hatte, fo 
heftete fich die Aufmerkſamkeit fogleich auf diefe Mo: 
difikation, fobald fi) ihr ein Stein diefer Art dar: 
bot, und man nannte ihn Rubin, Topas, Sapphir 
u. f. f. nachdem er roth, gelb over blau war. — 
Die verfchiedenen Töne diejer Farben benußte man 
zur Beſtimmung und Benennung der Abänderung 
diefer Steine; nannte fo, zum Beyſpiel, den et- 
was ſchwach roſenrothen Rubin, Ballad: Rubin 
(rubis balais), und den ſchmutzig- honigfarbenen 
Hyazinth, Honig: Hyazinth (miele), 


Die Benußung der Edelſteine noͤthigte Die, ie | 
he © diefer Benugung durch mehrartige Bearbeis 


tung 
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tung fähiger machten, außer jener v Un terſcheidung 
nun auch noch die zu machen, welche ſich auf den 
verſchiedeuen Grad der Haͤrte dieſer Steine, und auf: 

die von ihr, abhaͤngende Eigenſchaften anf die ſchoͤ⸗ 
nere Politur, auf das glänzenbere Lichtzuruͤckwer⸗ 
fen, folglich auf die groͤßre Vollkommenheit gruͤn⸗ 
det. Dieſe Unterſcheidungen in orieutaliſchen und 
occidentaliſchen Edelſteinen war anfangs wahr, hoͤr⸗ 
te aber auf es zu ſeyn, als man in abendlichen Laͤn⸗ 
dern eben fo vollkommne Steine: als im Morgenlan⸗ 
de fand: und nun nannte man alle vollkommnere 
Steine morgenlaͤndiſche, ohne Ruͤckſicht auf ihr wah⸗ 
res Vaterland, und verallgemeinerte dieſe beywoͤrt⸗ 
liche Benennung bis zur Bezeichnung unfrer Agathe, 
unfrer Alabafter and unfrer Porphyre mit Dem Wor⸗ 
te orientaliſch. AT 





Ein einziger aufmerkſamer Hinblick anf die Na: 
men Topas, Rubin, Smaragd u. f. f., unter wel⸗ 
chen die Kuͤnſtler die Steine begreifen, die eine gel⸗ 
be, rothe, grüne Farbe u. ſ. f. hatten, zeigt ung, 
daß jene, felbft nach den Begriffen diefer, nicht 
immer einfachen, Artbenennungen , ſondern viel⸗ 

mehr Geſchlechtsnamen waren durch die man we⸗ 
ſentlich verſchiedene Arten zu Weſen Br Art 
verband. So hielten die Kuͤnſtler 3. B— den‘ Rubin, 
welchen fie den orientalifchen nannten, und den Bol 
las⸗Rubin keinesweges für bloße Abänderungen, 
(wie es Die gleichen Namen —— 
ſondern machten unter Steinen * i 





it eben de 
Barbe 


F 
Es 
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Sarbe und chen dem Namen bezeichnet waren, die. 
große Verſchiedenheit, welche die ihrer. Vollkom⸗ 
mienheit heiſchte. — Auf der andern Seite wurde 
die Gewohnheit, deſſelben Kuͤnſtlers, Steine von. 
eben der Farbe mit einerley Namen zu bezeichnen, 
die Duelle eined andern und eines wefentlichern Irr⸗ 
thums: ſie gaben Steinen, Die wefentlich gleich 
waren, aber verfchiedene Farben ‚hatten, verſchie⸗ 
dene Namen, und nannten bloße Abaͤnderungen eis. 
wer und eben der Art des Edelſteins Rubin, Topas 
und Sapphir des Orients. So entſtand in den Be⸗ 
griffen dieſer Kuͤnſtler eine Unterfeheidung , der fie, 
eine Mefenheit und Wirklichkeit gaben, bie. fie in 
‚ber That nicht hatte, und fo fchienen fie gm vergefz 
fen, daß ihre, über bie Harte und andere Edelfteins 
Eigenſchaften gemachten, Beobachtungen auf die 
Bereinigung und Areinanderreihung. eben der Koͤr⸗ 
ger abzweckte, die fie durch bloße. Hinſicht auf eine 

—⸗ Modißlation wieder trennten, * 
Die Natur gefihichtöfhreiber der. bbyfiſh mine⸗ 
raliſchen Koͤrper ließen ſich nur zu ſehr von dieſer Ge⸗ | 
wohnheit hinreißen, die Farben derSteine als weſentli⸗ 

che Kennmerkmale, als Bezeichnungen ihrer weſentli⸗ 
chen Natur⸗ -Berſchiedenheit zu betrachten und zu 
benutzen: ————— mit der ſie ſich in die 
Schlinge leiten ließen, die ihnen em zum Auge re⸗ 
dendes Keunmerfaal legte, war den dortſchritten 
der Mineralogie um ſo viel nachtheiliger, weil man 
* Kennmerkmal dazu anwandte, in. Syſteme, 
wel⸗ 
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welche beftimmt waren, den Gang der Natur zu 

zeigen, Grenzen auszuſtecken und binzuzeichnen, 
welche diefe große Natur überall mißbilligt, und 
über welche fie laͤchelnd wenan maͤchtig hinuͤber 
ſchreitet. 


Die Beweiſe dieſer Behauptung zeigt Hr. Hauͤy 
in Wallerius Mineralſyſteme, und zeigt ſie da 
lieber als in einem andern, weil die großen, auch 
von unſerm Verfaſſer laut erkannten, vielartigen 
Verdienſte dieſes gruͤndlich- gelehrten Mineralogen 
ſie herausheben und uͤberzeugender machen. Wir 
finden bey ihm den Nubin, den Sapphir und den 
Topas als drey wefentlich verfchiedene Arten darge⸗ 
ftellt, und zwar fo, daß der mit dem Beyworte 
»orientaliſch“ bezeichnete Rubin, der Ballas« und 
Spinel: Rubin ald bloße Abänderungen der erften 
Arten daftehen; daß der orientalifche Sapphir die 
zweyte Art allein auszumachen fcheint, und daß die 
dritte Art den vrientalifchen, den brafilifchen und 
den fächfifchen u. ſ. f. begreift, und fie uns fo als 
* bloße Ubänderungen darftellt. Eben die Verwirrung 
herrſcht in dem ganzen Geſchlechte, welches die vers 
fchiedenen Steine begreift, die man mit dem Nas 
men Genmen bezeichnet; und was hier befonders 
auffällt, fagt Hr. Hay, ift dies, daß das von 
der Farbe entlehnte Unterſcheidungszeichen, welches 
Augenfiheinlich der Hauptleitfaden bey diefer Anord⸗ 
nung war, nur als zweytes, nur erfi nach dem 
von der Härte hergenommenen angeführt wird. So 


heißt 
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heißt ed 3. B. bey Bezeichnung der Arten: die erfte, 
zwepte, dritte u. ſ. f. in der Härte, und da dieſer 
Charakter, ohne Zweifel der wefentlichfte, bier mit 
Unrecht und gleichfam ohne zu Mathe gezugen zu 
ſeyn, angezeigt wird, fo dient er zu nichts, als 
wider die ſyſtematiſche Ordnung, wider die RO 
de des Mineralogen zu zeugen. 
; | 

Die Indianex haben es in der Unterfcheidung 
der Evelfteine, wenigſtens derer, welder Vaters 
land auch das ihrige war, weiter gebracht, als die 
Mineralogen; was wir vrientalifhen Rubin, To⸗ 
pas und Sapphir *) nannten, hieß bey ihnen ro= 
ther Rubin, und blauer Rubin, Dieſe Annähes 
rung gründete fih auf die Beobachtung der India⸗ 
ner, daß einer und eben der Kryſtall zuweilen an 
einigen Stellen weiß, und ein andres Mal i in einem 
andern Theile die rothe und wieder an andern die 
blaue oder gelbe Farbe zeigte. Dieſe Beobachtung 
(und die daraus gezogene Folgerung) war ſehr rich⸗ 
tig, atenvie indianiſche Urſachlehre war es ara 


Man glaubte, daß der Kryſtall anfangs weiß 
wäre, daß er nach und nach in dem Erdgange reife 
te und zu feiner Vollfommenheit gelangte, und fo 
durch verſchiedene Farbentoͤne, als die ſichtbare Stuf⸗ 

| | fen: 


*) Diefer örtentalifhe Sapphire iſt es, wovon oben 
gefagt wurde, DAB man ihm den Namen gemme 
orientale gegeben habe, und dab Ar. Hauy ihn 
jene Telefie nenne. (d. Ueberſ) 





fenleiter biefer Vervollkommung ginge, bis er end: 
lich das — * —2 die gt und * dieſer —J. 
fen —— — 


R * ** le —* durch —— 
obachtungen uͤber die Kryſtallformen, vereint mit 
der Haͤrte und Eigenſchwere, mehr als jemand zur 
Wiedereinfuͤhrung der geſunden Ordnung und Praͤ⸗ 
ciſion in diefem intereſſanten Zweige der Lithologie 
bey, und brachte em flüchtiges, untrenes Keunmerk⸗ 

nal, welches bis dahin auf die Art-Abtheilung und. 
Hirt: Unterfiheitung fo großen ımd zu großen Ein: 
fluß gehabt hatte, auf feinen wahren Gehalt zur uͤck, 
auf Anzeige der weniger weſentlichen Modiſikationen, 
welche die Natur beym Uebergange von einer Abaͤn⸗ 
derung zur andern, wie im er ran rn 


tea — — 
| Die dem — deren er b- 
geht weit entfcheidender find, als die Anwendung 
der phyſiſchen oder mineralifchen Kennmerkmale, 
wird das große Werk des Hinleitens der Wiſſen⸗ 
ſchaft zum Gipfel ihrer Vollkommenheit vollenden; 
en den gerne vr —* —* der Min⸗⸗ 
— ——— 
» Unſern en wied nicht entgehen, dat eben dlefe 
Zuruͤckbtingung des Rubins, Sapphirs und Topas's 
zu einer Art, mit den bundigiten Gründen, 
vom dem verehrten Kürten von Gafligin (Traite 
de Mineralögie, Helmft.. 1796. p. 194. fq.) darge⸗ 
erg chen. Annal. 9: Ein B 2. © 

179 f Pr 
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neralien ihre gti Seflic keit und Beſtimmtheit 
geben, und bereits ‚haben. wir, unträglice, Bürgen 
and Bezeuger deſſen, was uns der Gebrauch dieſes 
waͤchtigen Werkzeuges hoffen laͤßt, wenn es von 
der Meifterhand behandelt wird, welcher wir die 
3 _— des —— und —— — * 


u 





# „des — VE &; u Das 
Du X 


X Schon wäh FERNER 4 
013 Kennmerfmal und PR ver 


zu Ba die Sarbe, 









mung betrachtet, fich denn Ange der Bifenfehaft —— 
N entziehen, und diefe muß das Urbild (type) und 


das Hauptkennmerkmal der Arten blos im vollkom— 
_ men reinen und vollkommen durchſichtigen Steine, 
und blos in feinen weſentlichern Eigen d 
chen. Die chemiſche Zerlegung zeigt und beftätigt 
ſowohl die Richtigkeit j jener Brände: als die Wahr⸗ 
heit des eben feſtgeſetzten und durch ſie gebildeten 
Grundſatzes; denn fie beweiſet, daß die fürbende 
Materie in N That nichts anders iſt, als der in 

den eigentlichen Beftandtheilen gefundene Abgang 
(defieit).- Es waͤre überftäffig, fagt Hr. Hauͤy, 
diefen Gegenſtand umſtaͤndlicher zu behandeln, uͤber 
welchen der berühmte Dolomieu in feiner ſchoͤnen 
Beſchreibung des Smaragds bereits eben fo wahre: 
als * rn ira gemacht von, en 
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— 


der im fuͤnften und ſechſten Bande vor⸗ 
konumenden ———— 





Accum, €. F. phyſikaliſch⸗chemiſche Veſchreibung 
von der Lage und den Beſtandtheilen der — 
felquellen zu Eylſe V. 450. 

dAndrade, uͤber die braſiliſchen Diamanten VI. 222. 

Anzeige der Beſchreibung einer einfachen, wenig koſt⸗ 
ſpieligen Maſchine zum Wegſchaffen des Be 

beym Aufſuchen der Erze VI. 344. 

Baillet, über die im Diſtrikte Domfront breihenben 
Eifenerze, VI. 454. 

Bericht von den antimephitifchen Pumpen V. 349. 

Berthollet, Sammlung von — uͤber den 
Krapp V. 249. 

Bindheim, uͤber die Bereitung der Mauer: und Zie⸗ 
geljteine und die Mittel, das Durchdringen des 
Waſſers in den Ziegeldächern zu verhindern V. 
40. Aber die Mittel, Kom und Mehl lange au 
Tommen gut zu erhalten 145. 

Bruͤckmann, einige mineralogifche Anmerkungen v. 

3. Nachricht von dem Diamantſpath 409 

Bruel, wie kann der Zink aus der Blende, im Grofs 
fen mit Vortheil deftillirt, oder auf eine andre 
Art erhalten werden? V. 31. 136. | 

Buchholz, über die entbrennbarende Kraft der Koh⸗ 
len V. 258. 

Chaptal, 


Chaptal, Brief an Bertolt V. 107. Bemerkun⸗ 


gen über die Keller und deu Kaͤſe von  Roguefort 
A 

Dolomien, Deodat, über die zu Romaneche i in Frank, | 

reich brechenden Braunſteine und Brounſteinerze 
VI.434. 

Fourcroy, Zerlegung der gediegenen luftſauren 
Schwererde von Alſton-⸗ Moor Vi 214. Aus⸗ 
zug einer Abhandlung fiber Die Medizinalwirkun⸗ 
gen der Lebensluft 238. Abhandl. uͤber die 

verſchiedenen Zuſtaͤnde des vitriolſauren Queck⸗ 
ſilbers, uͤber den Riederſchlag dieſes Salzes durch 
das kauſtiſche fluͤchtige Alkali, und uͤber die Ei⸗ 
genſchaften eines neuen dreyfachen Salzes oder 
des vitriolſauren ammoniakaliſchen Queckſilbers 
VI. too. vergleichende Zerlegung der verfchies 
denen Arten von cheuſchen und dearugen 
Concretionen 288. | 

Fuchs, kurze chemiſche Bemerkungen V. Fr Un 

| er der Meynung, ob dad Sedativſalz 

oder die Boraxſaͤure ‚nichts als Phosphorſaͤure 
ſey, mit Alaunerde verbunden 324. 

Gadolin, Brief an Berthollet V. 104. — 

Gregor, W. Nachtrag einiger — uͤber den 
Menakanit VI. 184. 

Haſſeufratz, Beobachtungen über Die Salinen des 
Jura und Montblanc, Auszug des erſten Theils 
VI 331. des zweyten Theils 337. 

Hauͤy, uͤber die Wirkung des Feuers auf den Quarz 
VI1.316. mineraliſche Beobachtungen und Ver⸗ 

‚Chem. Bey. 19.86.64. 3 The 


438 ; — 


ſuche uͤber den frangöfifehen Wolfram yon. | 
Aber die Eleftricität der Mineralien 456. Be: 
merkung über die Kryſtalliſation des Smaragds 
463. Befchreibung des Cymophane, nebft einis 
gen bey diefer Veranlaffung uͤber die Farben der 
‚ Evelfteine gemachten —— 469. 
Hecht ſ. Vauquelin. N 
Herrmann, Benterfungen über —* Eiſenhittethaus— 
halt V. 274. 373. VL. 3. u Ri 
Kels, einige, die Naturgefchichte und verfchiedene, 
Naturprodukte betreffende, ————— —* —* 
ramaribo VI. 190. | 
Kirwan, Beobachtungen über bie Soffenbergerte 
V. 311. 
Lowitz Berg chemiſche Bemerkungen und Ber 
ſuche VI. 3 
8, A * eine neue Laftpumpe ‚um den 
vollkommnen luftleeren Raum auch in chemiſchet 
Ruͤckſicht anzuwenden V. 127. über den Ur⸗ 
ſprung der in Waſſer befindlichen Luft a 
Meyer, F. A. 9, einige Verfuche mit gelben Herbft: 
blumen V. 153. Verſuch einer Theorie von 
der Entſtehung des Sumpftorfs 335. allge⸗ 
meine Bemerkungen uͤber die Mineralien einiger 
Gegenden des Hetzogthums Bremen VI. u 
Miner, neue Verfuche über eine Erzeugung der el 
peterſauren Luft V. 103. | 
Monge, a ‚einige —— bey m  Schen | 
‚V fu; für | | 


"Man. 
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van Mons, uͤber die Zubereitung der ſaͤuerlichen 

Auſtoͤſuug der luftſauren Pottaſche, welche als 

ein Mittel: gegen den Stein von Hru. Colborne 
vorgeſchlagen iſt VI. a 


v. Muſſin-Puſchkin, Graf, einige Verſuche, die ei⸗ — 


gentliche Natur der Stupfpathfänre betreffend, 
N139% 

Nachrichten, einige, Won dem Bergwerke und der 
großen chemiſchen Werkſtaͤtte des Fuͤrſten J 3. 4, 
von Auerfperg V. ga 

Oſtmann, etwas uͤber das Eiſenhaͤttenweſen VI.ı 94: 

Parmentier und Deyeur, uͤber die Zerlegung der 

Milch V. 4606 

Pelletier, uͤber den Phosphor und feine Verbindung 
mit Schwefel V. 95. Zerlegung der kohlenſau— 
- sen Pottafche, nebft Vemerlungen über — 
Salz VE 244. 

Piepenbring, H. etwas uͤber einen neuen ſchmerzſih 
lenden . nah Hrn. *— eig 0 
Vr — 

Meinede, erfte Grundlinien eines neuen methodiſchen 
Verzeichniſſes der DOREEN des ſalzſauren 
Minerallaugenſalzes VL 387. | 

Sauffure, allgemeine Darftellung der Beodachtun⸗ 
gen und Unterſuchungen, deren Reſultate die 
‚Grundlage einer Theorie des Erdbodens ſeyn 

muͤſſen VL 466. 

Schiller, über eine neue Satzauelle zu Weibach v. 

157. 
RI an Hrn, Berthollet VI.3 19, 


ia. Shmwark 


7 2 


Schwarz; €. A. wie wan mit Oelfarben auf Atlas, | 
Taffent und jede Art. glatten Seidenzeuges, fo - 
. wie. auch. anf das, feinfte und duͤnuſte Pappier 


mahlen koͤnne, ohne das Auslaufen und Dusche 


ſchlagen zu befürchten VL 283. — 
Seguin, allgemeine Bemerfungen über den Wärme: 
ftoff und feine verfchiedenen Wirkungen, und Bee 
mierkungen über die Theorie von Bla, Craw⸗ 
ford, Lavoiſier und de la Place V. 70. 
Severgin, Waffıley, uͤber den ſegenannen Bailalit 
V. 406. | 
Studie, einige chemifche Bemerkungen V. — 
Ueber die Natur der Schwefelleberarten, Abhand⸗ 
. lung von Deimann, P. v. Trovftwyf, Nieuwland 
und Bond VI. 227. 3 
Meber die Gefchichte der chemifchen Zerlegung. des 
Kochſalzes, nebſt Bemerk. und Zuſaͤtzen VI. 347. 
Vanquelin und Hecht, chemiſche Beobachtungen und 
Verſuche uͤber den franzoͤſiſchen Wolfram VI. 
401. über die chemifche Zerlegung eines in 
„Bayern gefundenen Minerals, welches für Zinn⸗ 
erz gehalten wurde, und welches nichts anders 
iſt als —— mit Eiſen und lie 
vereinigt 449. 
| v. Veltheim, —* über die Gofdmwäfhe ber Alten 
„VL 259, a | 
Bergleichung der, in ver Abhandlung: fiber einige S 
‚ Hauptmängel = verfchiedener Eifenhütten in 
Deuiſchland⸗ gemachten, Bemerkungen mit den 
ig Hanndverifchen und Fuͤrſtl. Braunſchwei⸗ 
gi⸗ 


er En . 220 22 2 A. 


giſch⸗ n Eiſenhuͤtten am — und on ber Weſer 

% V. 53 161%. — 
Vorſichtsregela, einige eine, ‚bey — alka⸗ 
liſch einſaugeuder Erben-VL 2806.00 
Mart, Eigenſchaften der beſten Art des Seelaͤndi⸗ 
ſchen Krappe V. 250. 
—— Verſuch einer Geſchichte des Blaſerobes 

und ſeiner Anwendungen V. 6. 199. 
| Zauſchuer, ſollte das — EBENE: an 2 

vk 131% 
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Zweytes Verzeichntiß 
der im fuͤnften und ſechſten Bande vor⸗ 
—— Fommenden Sachen. 





Akkaliſcher Queckſi ſber-Vitriol iſt ein — 
Sal; VI. 117. deſſen Art, Kryſtalliſation und 
Geſtalt 120. was dazu erforderlich ſey 122. 
wie er zu zerlegen 123. erfolgt and neutralen 

| Quec ſilbervitriol und vitriolſ. Ammoniak 128. 

Ameiſen, goldgrabende, ſ. Goldwaͤſche. 

Ammoniak, kauſtiſches, Wirk, deſſ. auf das vitriolſ. 

Quedfilber VI. 100, 116. deſſen Niederſchl. 
ftellt ſich zum Theil an der Sonne her ı — 
ER feinen Niederſchlag auf 118. wie es auf 

die 
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‘die verſchiedenen Virrible wirke 135: zerſetzt 
aur einen Theil derſ. 126. 
Antimephitiſche Pumpen, deren Ennrchenn und 
großer Nutzen V. 349. ff. | | 
- Atlas, wie man auf denfelben mit Deffaen mah⸗ 
len koͤnne VI. 283. 
Auersperger Grün, wie es zu bereiten V, 445. 
—— uͤber den ſogenannten V. 406. Beſchrei⸗ 
bung nach aͤußerlichen Kennzeichen 407, Vor⸗ 
halten im Feuer und gegen Saͤuren eb. Be⸗ 
ſtandtheile 408. ſey ſaͤulenfdrmige ect 
26-4094... | 
Baſalte, Werbindung berfelben mit Kohlenfldtzen in 
Schottland VI, 270. werden von Porphyr u. 
Mandelſtein begleitet 271.. geben in einander 
Aber eb. werden oft vom prismatifchem Porphyr 
bedeckt eh. enthalten große Mannigfaltigfeit von 
Zeolith 273. enthalten oft mehrere Höhluns 
gen 275. ſind ohne Tuff, Purzzolane und Bim⸗ 
“ fein 276. knugligte mit Schichten ch, letztre 
erfolgen durch Verwitterung 278. 
Bergkryſtall, ganz klarer, durch Aetzen des Kalrs 
anf dem naſſen Mege aufgelöft Vi. 396. 
Paul zu Groß: ufowiß, Nachricht von demſ. 
317. giebt eine, ſehr reiche Ausbeute von 
RN elftefen 418. 
Bete, weiße, giebt den ſchoͤnſten, reinften, we 
beften Indiſchen gleichkommenden Zucker VLgo1. 
vBiereſſig, Methode, deſſen erg "SWR als 
Eiseſſig darzuſtellen VI397. 
Dies 





Blaſenſtein, menfchlicher, Freided hnlicher, Zerlegung | 
deſſ. VI. 288. ſehr viele Luft darin 289. Eis 
genſchaften der ſalpeterſ. Auflöf, deſſ. 290. Wir⸗ 

bung der uͤherſ⸗S — —— ein an⸗ 
drer rauher, Behandl. deſſ. mit uͤberſ. Salzſaͤure 

298 em Audrer viereckter, eben ſo behandelt 
zue⸗ eyfoͤrmiger alter, Zo1. der letzte loͤſte 

ſich voͤllig in Waſſer auf 303. war wahre 

Steiuſaͤure 304. Scheele's und nn 3 

Werſuche werben. befiätigt 313% 00% 

Blaſerohr, Geſchichte derf. V. 6. ffir 198: — * 
—— Wirkung chSenenat 9. ff. xLam⸗ | 

e mit denſ. 299. fe a © 

Bere, mit vielen Binferzen, gehen nicht gut 
vor ſich Vi 35. 136, Gegenmittel dagegen 
3,1 38. u. vr — 39. . 
or Fr 5* “. 

5 "Blenzuder, wie er: ef. —— gebe — | 

Borarfäure, ob fie nichts als Phosphorſaͤure ſey, 

mit Alaunerde verbunden V. 324% zeigte ſich 
“nicht fo durch Verſuche 326. läßt: ſich — durch 

. Phosphorfän ve zerlegen 3z3z3— 

Brafilien, Diamanten dafelbft VI. 222. Beſchtei⸗ 
bung des Landes eb. Erze daſelbſt 223. 

Braunſchweigiſche Eiſenhuͤtten, Bergleichu ig derf. 

= mit den Mängeln anderer Hütten Vog3. 16T. 

- haben Geblafe fatt:60. = Grün wird durch Vi⸗ 
trioldl und Aupferbleche gemacht VI. 369. } 

Braunſtein, wie er, das Feuer zu vermehren, dienen 

koͤnne V. 105. ob derſ. ſich als ein Beſtand⸗ 

* theil 








theil im Menakanit befinde VI. 194. und 
Erze, über die zu Romanche 434. Lager 
deſſ. 436. zwey Arten deff., mehr oder mins 
der angefäuert 437. äußere Kennzeichen bey⸗ 

der Arten 438: iſt frey von aller Gangart 

und fremden Beymiſchungen 439. Foͤderung 
deſſ. eb, chem. Zerleg. deſſ. 440. Zerleg. der 
erſten Art 441. der zweyten Urt 443. ent⸗ 
"halt immer Schwererde im Fauftifchen Zuftande \ 
435. Vergleichung zwifchen frauz. und deut⸗ 
ſchem Braunftein 446. der. franzdf. enthält 
weniger Sauerfioff 447. enthält Fein Eifen 
448. verdient ei dem Glaömacen den Vor⸗ 
zug ggg 

Bremen, über die Mineralien eitiger Gegenden dies 
ſes Herzogthums VL. 77. | 

| Butter erhält fehdne gelbe Farbe von reichlichemn ; 
grünem Futter V.465, laͤßt ſich durch Kunft 
färben eb, gefärbte hält ich länger 469. 

Eafcalho, ein zerftörter Emirgel, in ihm finden 
fich die brafil, Diamanten VI. 22 5. wird zers 
ſchlagen und gefehlemmt 226. | 

Chinarinde f. Fieberrinde. 

Churhannoͤveriſche Eiſenhuͤtten, Ansehen derſ. 
mit den Mängeln andrer Hütten V. 53. 161. 

Concretionen, thierifche und vegetabilifche, ver: 
gleichende Zerlegung derſ. V. 288: 

Erater, fcheinbare, in ver Nachbarfchaft von Bafal: 
ten in Schottland VL 28 1. * an den 
verglasten Gortd 282.7 0. m 

| Er 
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Eryſtalliſation, über die des Smaragds VI. 463: 
ift fechsfeitiges Drigink eb, ähnliche ' ÜBRBeTE! 
Steine 464. 

Cymophaue, Befchreib, deſſ. VI. 463. iR foge: 
nannter oriental. Chryfolicheb. Grund des. mil: | 
chigten Farbeulichts 472. if ſehr hart 473. 

en Eigenfihwere def. eb. Geftalt del. 474. de: 
ren Abänder: geneb. Vergleichung mit der Ze: 
leſie 42758. Geburtsort deſſ. 477. 

Diamantſpath, Nachricht von demſ. V. ga | 

Diamant ‚ über den Braftlianifchen VI. 222. Ge 
ſchichte der Entdecknng 223. finden ſich eigent: 
lich in Gebirgen, "aber leichter in den Fluͤſſen eb. 
finden fich nie in Drufen 224. Figur derf. eb. 
finden fich im Caſcalho, einem REN Smir: 
gel ag. 

Evelgefteine, —— uͤber die — deſſ. 
VI. 403. Verwirrung vurch die Eintheilung 
nach ven Karben 477. Rubin, Topas, Sap⸗ 
phir wurden nur durch eben die Farbe unterſchie⸗ 
den 479. eben die drey Farben zeigen ſich in 

einem Steine 483. orientaliſcher ſ. Teleſie. 

Eiſenerze, Vorbereitung und Zuſchlaͤge zu denſ. in 

hoben Oefen V. 290. vom Schmelzen derſ. und 
dem Ausbringen, beſonders in Sibirien 302. ff. 
im Diftritte Domfront VL 454 ‚Mächtigkeit 
derf. eb. wie fie brechen eb, — defl.455- 
deſſen Eifen iſt Falibrüchtg eb. 

Eifenhätten, Vergleichung der Mängel derſ. * den 
— — und Braunſchw. —153 

161 
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vı16L haushalt; ; —— uͤber denſ. V. 
274. ff. 373: f- Vi: 704°; weſen etwas 
über daff. VL. 294. | 
Eifenfteine, ob fie zu waſchen V. ( Zaſchla⸗ | 
gen derſ. giebt oft weniger als Ba Buchen 66, 
ob fie zu vöflen 160. N 
Eiseſſig, wie die ſaͤmmtt iche Säure des Deins und 
Biereſſigs als folcher darzuftellen VL. 397. Durch 
bloßes Bitrivlöl (4a Ih) zu (3 The) effigfanrem 
Kali VE. 400. erfordert do? R. zu feinem 
gFluͤſſigwerden eb. Erpftallifations : Phaͤnome⸗ 
ne (von 4 Anker deſſ.) eaer⸗ an. Bühnen 
| alles eb, 
Slektricitaͤt, über die der Mineralien VL —— 
zeigt ſich, nach Erhitzung des Metalls, durch 
ein an einer kupfernen Nadel befeſtigtes Kuͤgel⸗ 
chen 457. Art, dieſ. Durch einen Faden zu er⸗ 
kennen eb. wie beyde Vorrichtungen zu vereini⸗ 
gen 458. dient zur Unterſcheidung leicht zu 
verwechſelnder Mineralien 460. b 8 ee 
den und Reißbley 461. 
Engbruͤſtige athmen Lebensluft Ber Bortheif ein V. 
109. > 
 Entbrennbarende Kraft der Kohlen v. 2 — 
Erdboden, Reſultate zu der Grnudlage: der Theo— 
rie deſſ. VI. 46 5. Sbriß.des. zu — 
den 469. 
Erde ‚ befoudre in, Sat, Soeufgafın * 
NIRSSe $ amchale: | 


Erde N, 
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Erden; taltatifeh einfaugende, Vorfi Störegeln bey 
Bereitung derſ. VI. 286. muͤſſen nicht zu lang⸗ 


fam und uicht mit zu vielem Waſſer bereitet wer⸗ 
den eb. ſaugen ſonſt nur z der Säuren cin 287. 
Erze, wie bey Bhf fucking oder Förderung derſ. 


das Waſſer durch eine einfache wohl feile —— 


ne wegzuſchaffen VI 344. 
Eſſignaphtha, ans Bleyzucker V, a9. 
Eylſe, Befchreibung von der Lage und den Beſtand⸗ 
an theilen der Schwefelquelle vafelbft V. 450, ff. 


Feuer, Wirk. deff, auf ven Quarz VL 316: 
Sieberrinde, Zerleg. verf. VI: 324. Beſtandth. 


auf dem naffen > 325 —— 
dem Verbrennen 33 


— —⸗ — 23 ihre: — ah 


betreffend VI. 391, die“ Salpeterfäure, oft 


über Flußſpath abgezogen, ging doch noch im⸗ 


mer mit über 392, eben fo gieng die Salzſ. 
mit über 393. fonderbare Art der Zerfreffung 
der Retorte dabey eb. die Verwandtſchaftsreihe 
derſelben gegen andre fey irrig angegeben 394. 
die durch Salpeter= u. Salzf, übergehende ſey 
anders modiſicirt, als die durch Vitrivif. 395. 
mehrere von Monnet angegebene a. vers 
dienen Wi ederholung eb, 
Form,/ für langdaurende hohe Oefen, wie fie Be: 


ſchaffen ſey VI. 203: wie eine neue einzufeze 


en 295. ffir Friſcheiſen zu ſchuͤtzen zen. 
Frauenmilch, *— ung mit andern Arten Vv. 
476. deren rahmartige Butter vermifcht. fich 


ben. 


ö 
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bey geringer Erwärmung wieder mit der Milch 
477: Käfe aus derſ. erhielt feine. Conſiſtenz eb. 

‚Srifeharbeit, des Eiſens, uber dieſelbe, befonders 
die fibirifche Ve 382. uͤber die dort Äbliche Des 
Fonomie 393. kommt mit dem der Re 

be überein 40T. n 

Friſcheiſen, Nachtheil deff. ben * — * ho⸗ 
hen Oefen VI. 206. verbeſſerte Bereitungsart | 
‚def. 211. ob tiefe oder flache Feuer beffer 214. 
wie dabey zu verfahren 217. noͤthige Mani⸗ 
pulatiouen 218. wie guter Veen? * 

"gu erhalten 221. 

Gallaͤpfel, in denſ. finden fich, außer si Shure, 
Neutral- und Mittelfalge VI. 32T. die in 
denſ. überfchäffige Säure loͤſt anfänglich den Nie: 
derfchlag wieder auf 322. der kalte Aufguß 

wirke ſchneller und wirffamer als die reine Sau: 
re 323. ⸗ſaͤnre, ob fie in allen zuſammenzie⸗ 

henden fehwarzfarbenden@ubftanzen fey Vl.z20. 
und in welchen Umständen fie verändert ſchei⸗ 
meeb. neben ihr finden fich Neutral und Mit: 
terfalge 321. warum Eichearinde ſchwaͤrzer, 
aber weniger — faͤrbe eb. Die in den Gall: 
aͤpfeln uͤberſchuͤſſige loͤt anfänglich den bewirkten 
Niederſchlag wieder auf 322. 

Galmeybiättchen, beſondre Eleftricitätberf, VL 439. 

Gebaͤhrmutterſteine, über dief. VI. 315% 

Glauberſalz, deflen Zerſetzungsarten zur Gewin⸗ 
winnung des Natrons VI. 375. 


Goldgrabende Ameiſen f Geidwäfche: ve 
Gold⸗ 
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Goldwaͤſche der. Alten, aus einer- Sage der Vorzeit 
enthüllt VL. 259. ff 

Greiffen, ald Wächter der geigraßensen Aneifen, 
VL 259 f. 

Groß Lukowitz, Nachricht von dem Ber guert da⸗ 
ſelbſt V. 4177: 

Gruͤn, Auersperger, wie es zu — V. 445. 
Braunſchwriger, wird durch Witriofdl De 
ferbleche gemacht VI. 38% 

Hanmerföniensrtit, fiber die in Sibirien äbtiche 

| . 390. »Bergleich, mit andern 401. 

Gersfslumen, gelbe, einige Berta damit V, 

Tran 
Hohe Defen , in wie di fie. noch höher zu — 
V.53. Verhaͤltniſſe der Theile deff. 58. wie 
die Formen darin zu legen 61. von der Baus 
art derſ. 276. deſſen Höhe, Naft, Gejtelle, in⸗ 
nere Figur, deſſen Sorm, Gebläfe 2772296. 
von 27 hat 6⸗7 Jahre und länger geblafen VI. 
197. hat Mamnigfaltigkeit von Cifenerzen 201. 
andere Vortheile des ununterbrechenen Ganges 
eb, Borfi chtöregeln dabey 203, 3wey andere 
von 28* 209: ob ein, runder oder viereckter 
Schacht vorzuziehen 10 

Honig, CEryſtallen deſſ. vAts erfolgen nicht wegen 
mangelnden Sauerſtoffs eb. verliert durch Koh⸗ 
lenpulver Geſchmack und — und wird sans 
tlar 261. 

Bonigten * er fey V. 3. 


In⸗ 


Pd 
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Indigoterie in Paramaribo VL 191. Hnteife 
dei. 192. | | 
Jura, tiber die Salinen deſſ. VL. 35 | 
Kaͤſe, der von Roquefort, über ie — 
V Natur deff. und Verhalten gegen 
Reagentien 47 1. hepatifche Luft aus demf. 472. 
Kali, ftarke Auflöfungsfraft auf widerfpenjtige 
Steinarten auf dem naſſen WegeVL 396; koh⸗ 
lenſaures völlig gefättiated, wie es zu erhalten 
397: 3weyfache Ark der — — die es 
mit. der Kohlenſaͤure eingehen kann eb 
Kiefelerve, ſyſtemat. Werzeichniß der daraus be⸗ 
ſtehenden Mineralien im H. Bremen VI. 83. 
Kobolt, ob derſ. ſich als ein — im Mega 
2 kanit befinde VL 184: 
Köochſalz, wie ed zu Salins berſiebet werde VL 
“337. Größe der eifernen Pfannen 338. Pfan⸗ 
nen daſelbſt werden fehlerhaft gelochet 340%: 
Nachtheil der Salzbrodte 341. Geſchichte der 
chem. Zerleg. deff. VI. 343. auf dem direkten 
und indireften Wege 356." auf dem indirekten 
359. durch Vorare, Phosphor⸗, Arfenife, . 
Salpeter- und Vitriolfänre 300. durch Alauu 
eb.  befonders durch vitriolfaures Eifen 363; 
durch = Kupfer 367. durch Silber 370. Bley⸗ 
Bitriof 372. durch) gefchwefelte Metalle 373: 
durch Eifenfies 374. Tabelle darüber 382. 
Kohlen, deren entbrennbarende Kraft V. 259. befons 
ders auf Honig angewandt 260. wirft auf 
Zuckerſyrup nicht 264. reinigende Kraft derf. 
: | Bann 
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ann dinchausn icht mechaniſch ſeyn VI. 397. 
Gründedazu 398. Reinigung des vertsordenen 
Waſſers dadurch eb. zu der chemiſcher kommt 
“auch die mechaniſche Wirkung hinzu eb. iſt da⸗ 
her dag befte aller Reinigungsmittil 39:9. eine 
ſtrenge Vorſicht bey 3 — —— defl.. tft übers 
flüffig eb. bat binnen 7 Jahren, obgleich ſelbſt 
Rauch hinzukommen Eon tg, nichts verleiten 400, 
pn ne gi Beobachtungen uͤber dieſ. VI Z1T. 
x finden fih nur in Klögen, & Schichten oder Haufen 
314. wie deren Direftion und Sneliniation zu 
finden 315. Folgeart der Erd» und Stteinſchich⸗ 
ten in den hauptfächluhften in Europa 316. ff. 
— uͤber die Verbiudung derſ. —* ee 
ten in Schottfaud VI. 270: | ie 
Som, Shittel, ed lange deifiommen er au erhal 
nv 1 
Kiapp, Bemerk. über denſ V. 249. Eigenfaf 
ten deff. 250. ff. 
Kuhmilch ſ. Wilch. iſt denen der Frauen, Eſelinnen, 
Ziegen, Schaafe und Pferde ſehr aͤhn! ich ‚478. 
Vnterſchiede diefer von jener 47% 09° 
Kanſcprodukte, chemiſche, Nachricht * ar as Pa⸗ 
amabd VI. 190.° ". 
Lebensluft iſt Schwindluͤchtigen ind Gays küfigen 
1 heilſam V. 108. die aus Queckſilberkalken be⸗ 
Aalete enthaͤlt Queckſ. 109. iſt nachtheilig 240. 
Leerer Raum, wie er in hemifcher Hinficht zu be: 
nutzen V. 137. neue Luftpumpe dazu 132, 
** eine Queckſilber ſaͤule 134: - | 
Licht, 


3 \ — 


Licht ‚ rvie ed bey iR Veränderungen des Waͤrme⸗ ° 


ftoff3 erfcheine-V. 82. ff. 


gezyoungen werden 268. beruht auf chemifcher 


Verw andtfchaft 269. wird dur) Gefri ieren nicht 


abgefeindert 270. 


Ruftpumg)e, über eine nene, und den leeren Raum. 


in che miſcher Ruͤckſicht V. 131. 
Mandelfiicine und Porphyre begleiten die Baſalte, 
und gehen in einander aber Vl. 271. fl. 


| Moſchine Beſchreibung einer einfachen, wenig koſt⸗ 
> fpieligen, zum Wegſchaffen des Waffers beym 
Aufſuchen der Erze und bey a Erzfoͤ⸗ 


derung VI. 344. 
Manerfteine, ‚ wie fie zu bereiten, uud das Durchs 


dringen des Maffers zu verbinden V. 40. fr 


Ziegelfteine, - 

Mehl, Mittel, e3 lange sellfommen * * erhal⸗ 
ten Ve 145. ff. 

Menakanit, Nachtrag zu einigen. Serben über 


denf. VI. 184-- ob er eine Miſchung aus Binn, N 


Brauuſtein, Kobolt und Tungſteinſ. ſey 185. 
enthaͤlt keine Platina 186. auch keinen Wis⸗ 


muth eb. laͤßt durch Kochen den Kalt aus der 


Salzſaͤure fallen ed. enthält Eifen 137. giebt 


Niederſchlag 188- 
Milch, Über die Zerleg. derf. V. 466. hat einen 
riechenden Stoff 407. zur Bildung der Häuts 


Luft, über den Urſprung der im Waſſer befindlichen — 
V. 267. kann nicht durch den Druck hinein⸗ 


\® 


mit Galläpfelfäure. einen pomeranzenfarbigen ” 


hen ; 


ni. — s03 


hen derſ. iſt los thieriſch 470. Labkraut mat 
fie nicht gerinnen 471. iſt das befte Auflds 

| ſungsmittel für den Milchzucker ATE, | 

Rineralien einiger Gegenden des Herzugtfums Bros 

- men VL 77. über deren Eleftricität VL a5 

wie fie zur Unterſcheidung leicht zu verwechſeln⸗ 

der Mineralien dienen koͤnne 460. wie dadurch 

Molybden und Reißbley zu unterſcheiden 461. 

Molken, Natur derſ. und Verhalten gegen Reas⸗ J 

gentien V.473. enthalten die Milchſͤure er 

wie fie zum Bleichen diene 474: | 

Molybden, wie ed durch Eleftrichät vom Reißbley zu 

- amterfcheiden VI.-460. deſſen Zeichnungen auf 

Fayence erſcheinen gelblichgruͤn 200... 

Moutblanc, uͤber die Salinen daſ. v1. 331. 

Mutterlauge des Kochſalzes, wie fie zu, — 
X344 

Natron, deffen Gewinnung dwach Zerſetzung des 
Kochſalzes VL 343» durch Glauberſalz ed. 375» 
der Schwefelleber durch Eifen 378: eiite Grunde 
Yinien eines neuen method, Verzeichn. Der, Zerlege 
des ſalzſauren 381: | | 

Raturgeſchichte von Paramaribo, einige Nachrich⸗ 

ten davon — | | 

Defen, hohe, ſ. Höhe: Sefen: 

Delfarben, wie man damit aufAtias, Taffent und 
jede andre Art glatten feidenen Zenges, wie auch 
auf das feinjte und duͤnnſte Pappier mahlen kons 

ne / ohne Das Auslaufen. ober Darchſchlagen zu 

i befürchten VL283. 54 
* Behtt. 3799. B. 6 4. SE Dre 
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Orientaliſcher Edelftein ift Teleſie VL. 462. be: 
greift Rubin, Sapphir, Topas unter fih 483. 
Pappier, feinftes und dünnftes, wie man Darauf mit: 
Selfarben mahlen fünne VI. 283. — 
Paramaribo, Nachrichten, die Naturgeſchichte und 
chem. Kunſtprodukte betreffend VI. 190, Ins 
| digoterie daf. 19 1. Vereitung von Orleand 193. 
mehrſte Land daf. ift flach u. fumpfig eb. ehe⸗ 
maliger Bergbau daf. 104. E 
Pfannenſtein zu Salins, wie er zu benutzen VI.347. 
Phlogiſton, ſollte es wohl Chimaͤre ſeyn? VI. 231. 
Phosphor, über deuſ. und feine Merbindungen mit 
Schwefel V. 95.  beum Feſtwerden erhebt er 
das Thermometer um 6°, 96. ben weldem 
Grade er flüchtig werde 98. wie ber fpröde 
biegfamt zu machen 99. Focht bey 232° R. 
100. loſt fehr viel fich leicht zerfetzenden Schwe⸗ 
felauf 10%. — 9 
Platina, ob ſie im Menakanit enthalten ſey VI. 
1866 | 
Porphyre begleiten die Baſalte 27 1. bedecken die], 
eb. find pyramidaliſch, auch wohl ſchaaligt 272. 
enthalten oft große Kryſtalle 273. bilden ſchaasſ 
Yigte Kugeln 279. werden oft von Zeolithen 
begleitet 280. _ ae 
Pottafche, mit Riefelerde verfälfcht, wie fie zu pruͤ⸗ 
fen V. 413. luftſaure, ſaͤuerliche Aufloͤſung 
derf. als ein Mittel gegen den Stein VI. 87. 
Reinigung derfelben 88.  fonderbare Beymis 
fihungen berf, eb. die kaufbare mach eman kaus 
| ſttiſch 


% 
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ſtiſch 93. die Fauftifche Falgimre man mit Kohe 
Ien eb. wie der zur Kaufticität erforderliche 

Kalk zu erkennen 96. Reinigungsart derf. 99. 
Tohlenfaure, Bereit. u. Zerleg. derſ. 244. ent⸗ 

ſteht durch Abziehung des luftſauren Ammoniaks 
uͤber dieſ. 293. durch Die aus Kreide, durch 

Vitriolſaͤure entwickelte Luft eb, Vorrichtung 

dazu 246. große Kryſtallen derſ. in bewegten 
Fluͤſſigkeiten 247. Kryſtalliſation derſ. 249. 
Charaktere derſ. 250. bringt Kalte hervor eb; 
Unterf, derß 252. waͤhrend der Bereit. ſcheidet 
ſich etwas Kieſelerde aus 254. 

Pumpen, antimephitiſche, deren Einrichtung und 
großer Nutzen V, 349. ff. 

Quarz, Wirk, des Zeuers auf denſ. VI. 316. fen 
beym Zufammenfchlagen von 2 Stüden deſſelb. 
Spuren vom Verbrennen zeigen 317. die ver⸗ 

brannten Theile auf denſ. entſpringen von den 

Sonmenſtaͤubchen 318. 

Queckſilber, vitriolſaures, uͤber den Miederſchlag 
deſſ. in kauſtiſchem Ammoniak, und über die Eis 
genichaften des neuen dreyfachen Salzes VI. 
100. ift mit überfehäffiger Säure fehr auflds⸗ 

bar 103. mit kaltem Waſſer abgewaſchen, wird 
es ganz neutral, loͤſt ſich aber doch gaͤnzlich mit 
Waſſer auf 305. wie deſſen uͤberſchuͤſſige Saͤu⸗ 
re zu beſtimmen 106. in der Hitze giebt es Saͤus⸗ 
re und Lebensluft und ſchmelzt, gluͤhend, pur⸗ 
purroth 110, das mit uͤberſchuͤſſigem Sauers 

ſtoff —* mit Salzſaͤure aͤtzenden Sublimat 111. 
Sta | dreyers 


* 
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dreyerley Arten deſſ. 1 13. verſchiedene Nieders 
fchläge ans demſ. durch verfchiedene Alkalien LI5e 
Daffelbe und vitriolſ. Ammoniak giebt das drey⸗ 
fache Salz 127 

Reisbl ey ſey ein im hoͤchſten Grade —— Eiſen 
V. 36. wie es durch Elektricitaͤt vom Molybe 
den zu unterſcheiden VI. 461. hat feine Eleka 
tricitaͤt eb, Zeichnungen deſſ. auf Fayence bes. 
Halten ihre gewöhnt. Farbe 462. 

Roheiſen, deffen Raffiniren V. 373. am beſten 
im Supolo = Dfen 374. in den Wolfs- und 
Stüdofen 377: 

Roquefort, Bemerk. über die Keller und bie säfe 
von daher V. 111. ff. 

Rubin, orientaliſcher ſchillernder V. 5. gehört 
zum orientaliſchen Edelſtein (Teleſie) und iſt nur 
durch Farbe unterſchieden VI. 483. 

Salpererſaure Luft, aus Ammoniat und rn 
V.103 

Salzquelle, neue, zu Weißbach V. 157. £ 

— verfüßte, leichtes Oel auf derſ. V. 285 

überfaure, Wirk. derſ. auf den Blaſenſtein VI. 
—— wurde zur gemeinen 295. uͤber friſchen 
Flußſpath —— doch zugleich noch mit 
über 393. mit Braunſtein vermiſcht, wird fie 
bephlog. 394, 

Salzwerke, Betrachtungen über die des Jura und 
des Montblane VL 337. find mit urfprünglis 
en und mit Flotzkalf umgeben 332. auch Gyps 
findet ſich haͤufig 333 enthalten 23: 15 im 

— 
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Hundert Salz eb, reichere zu verfleden fey nicht 
rathſam 334.  entfpringen wahrſcheinlich vom 
Steinſalze 338. die Salzbant derſ. ſey aufgzue 
ſuchen eb. wie das Salz, daf; verſotten werde 
338% ; > | 
Sapphir gehoͤrt zum orientalifchen Edelgeftein (Tes 
leſie), iſt au durch Farbe unterſchieden VI. 4830 
Schmerzſtillender Geiſt, etwas über einen neun Ve 
410, beſteht aus Rabels Waſſer und Brauns 
"fein 411. ſchmeckt wie verſuͤßter Salpetergeiſt 
und Liquor eb. Merhältniffe dazu 412.. 
Schwefel, vereinigt mit Zink, vermittelſt des Eiſens 
V. 25 wie er aus den Kieſen zu Lukowig eis 
halten werde 424. wie der Ofen dazu beichafs 
fen 425... bildet mit alkaliſchen Salzen und Etrs 
ben, Lebern VI, 237. bekommt alsdann große 
Anziehung für den Sauerſtoff 238 | 
Schwefeltiefe zu Groß⸗Lukowitz liefern Schwefel 
und siererfey Sorten Vitriol V. 420. damit - 
verbund. chemiſche Fabrikate, Scheidewaſſer 42T 
Schwefelleberarten, über ihre Natur VL 227. zie⸗ 
hen feucht ven Sauerſtoff an 228. wie fie bie 
 Rebensluft einfangen a4. wie fie zu vitriolſ. 
‚Kali werden 242. — ee 
Schwefelleberluft erfolgt, wenn Maffervärıpfe über 
die glühende Leber ftreichen VE. 229. erfolgt wicht 
von hrennb. Luft eb. nur die ſalzigten milden Les 
bern geben bey 2120 dieſ. 230.235. durch Bis 
- griolf, a3 2, wird von Alkalien eingelogen, durch 
Saͤuren wieder enthuaden ed. mit Ammonialgas 
Be Be tt) 
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Die Verbindung 1 — im Umfänge E 


—— zu Eylſe, Nachricht von derſ. V. 
450. Beſtandth. deſſ. 462. — 
Schwererde luftſaure, gediegene, Zerleg. derſ. vw 
217. im Fauflifchen Zuftande in den Brauns 
fteinerzen zu Romaneche VI. 4945. finder fh 
daſ. in einer hemifchen Verbindung 448. | 
ER An atmen Lebensluft mit Vortheil 
ein V. 108. mit Nachtheil 240. h 
Sedativſalz, f. Boraxſaͤure. 
Sehen, einige Erſcheinungen bey demſ. V. 67. 
Seidenzeug, glattes, jede Art deſſ., wie man dar⸗ 
auf mit Oelfarben mahlen koͤnne VI. 283, 
Seifenarbeit der Alten, ſ. Goldwaͤſche. 
Smaragd, uͤber die Kryſtalliſation deſſ. VI. 463. 
in regelmaͤßigen ſechsſeitigen Prismen eb. — 
Anderung dieſer Kryſt. 465. | 
Spiesglanzbutter, deren Kryftallifation V. 27. | 
Stabeiſen, von der Erzeugung def. V. 381. über 
die fibirifche Friſcharbeit und übliche Defonomie, 
382. ffe über das Walzen defl.gog. 
Stahl, Aber deffen Verfertigung VI. 3. ff. deſſ. 
Abſatz iſt zwar immer gering, aber unentbehrlich 
4. der höchfte Grad der Güte iſt nicht zu allen 
Merfzeugen der befte 5. Gementir = ift noch 
nichts anders ald Rohftahl 6. das Schmelzen 
gebe im Ganzen immer beffern 7. Vergleiche 
beyder Verfahrungsarten in Schweden 9. in 
RMußland 10. wo gutes Roheiſen oder taugliche 
h Erʒe 
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Erze ſind, iſt Schmelzen am beſten 1 1. worin das 
Gerben deſſ. beftehe 13. wie viel Rohſtahl zum 
‚ beften Severftahl gehöre 17. verfchiedene Urt 
des Schmelz» und Cementir⸗ 18. Damafcener 
25. deſſen fpecifiiche Schwere 26, wie deffen 
Korn zu beurtheilen 28. hat weniger Phlogis 
fton,, als Stangeneifen 30. deſſen Erze enthals 
ten viel Braunftein 32. Reißbley geht nicht in 
denſ. 36. ſey hoͤchſte Veredlung des Eiſens 38. 
nicht jedes Verfahren ſchickt ſich an jedem Orte 
39. uͤberfluͤſſiger Brennſtoff muß bey demſ. weg⸗ 
aefchafft werden 40. das mehrſte dazu beruht 
auf dem fchieklichen Feuersgrade 42. oͤkonomi⸗ 
fche Vortheile davon find ungewiß 52. | 
Stein, Mittel gegen denf. iſt Die fäuerliche Aufldſung 
der luftſauren Pottaſche VI. 87. 
Steinſaͤure eines Blaſenſteins VI. 304, 307. 310% 
verwandelt ſich leicht in Blauſaͤure 314. ob ſie 
bios i im —— ey ebend, über ihre Natur 


315 

Steinfalg, wahrfcheinliche urſache der Sahwente 
zu Salins VI. 335. wo daſſelbe aufzuſuchen 
eb. woher Gyps und Thon im gewöhnen 
beygeſellt fey 336. 

— —— über die Entſtehung deſſ. v. 335. ents 
ſteht nicht imthonigten, ſondern Sandboden 3384 
zu viel Waſſer hindert deſſen Entſtehung ebend⸗ 
waͤchſt nach 349. welche Hauptpflanzen days 

noͤthig 341. adſtringirender Pflanzenftoff traͤgt 

dazu bey 344. das eſſentielle Oel der untern 

N, 
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Sicht beff. wit durch sBrennfloff * — 
Theile glefhfam in ein — verwanbelt | 


345. 


Taffent, wie man auf benf, mit Deffaben mahlen 


Tonne VL 283. 
Teleſie ift- der orientalifche Edelſtein vi. 463, bes 
greift Rubin, Sapphir, Topas unter ſich 483° 
Theorie des Erbbodens, — zur Grundlage 
derſ. VI. 465. 


. — itanium, Bayerſches, Zerleg. def. VL 440 
wie ex fich vom franzdf, unterſcheide 450. Wera 


halten deff, a51. Beſtandth. deſſ. 453% — 
Tobolelers, in ihm finden ſich die * l. Diamana 
ten VI. 225. 
Topas gehoͤrt zum orientaliſchen Edelſtein (Teleſie) 
und iſt nur durch Farbe unterſchieden VI. 483. 
" Zungfteinmetall, wie es aus ber Saure gu erhal⸗ 


ten VI. 429. wie bie Säuren darauf wirken 


43T | 
Tungſteinſaures Kali wird faſt von allen Säuren; 
nur von Phosphorſaͤure fehr wenig zerfegt VI. 


'g15. and) nicht von überfaurer Salzſaͤure 4 16 | 


mit blauſaurem Kali 426. mit Galläpfeltinktur 
427. bat allemal uͤberſchuͤſſiges Kali 482. 
Tungſteinſaͤure, ob dieſelbe ſich als Beſtandtheil im 


Menakanit befinde VI. 184. Natur ber, 4120 
ER nur leicht aufldslich, wenn viel fremde Saͤusßs 
ge zugegen iſt 413. iſt ein dreyfaches Salz 


414. erſcheint durch Pitriolſaͤure weiß q1 5. 
dies weiße, w mit rn — he wird 
b 
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blau eb, die gelbe läßt fich von der niederfchlas 
‚genden Säure erſt durch Gluͤhen ſcheiden, und 
iſt dann nur rein 417. Eigenſchaften der reis 
nen 421. iſt, rein, vollkommen geſchmacklos, 
unaufloͤslich im Waſſer, ſchweraufloͤslich in 
Saͤuren 422. roͤthet die Pflanzenfarben nicht 
).. few alſo, rein, Feine Säure 423. ſey nur 

ein Metallkalk, wie int, Zinn und Spiesglanz 


eb. kauſtiſches Kali und Natron loͤſt fie auf225. e- 
auch Fauftifches Ammoniak 42 5. fie zu Metal 


herzuftellen 428.430: _ 

Zurbith, mineral,, wie er zu erhalten VI. 109, 
kaltes Waffer macht es grünlichgelb 110. ent⸗ 
halt noch Vitriolſ. 111. wie er nicht gelb wer⸗ 


de eb. iſt in * Waſſer auflosbar 112, Des | 


ftandth. deſſ. u 
Verbrennen, über die Erfeinungen bey demſelben 

— 
| Bitriol, ‚vier Arten aus den Kiefen zu Groß: Fute 
kowitz V. 428. = Del, wie ed Daraus bereitet 
werde 436. dienliche Geftalt der Retorten da⸗ 
zu 437° 
Vitriolſaures ammoniakal. Queckſilber ſ. Queckſilb 
Waͤrmeſtoff, allgemeine. Betrachtungen über denf, 

und deſſen verſchiedene — und die bes 





kannteſten Theorien darüber V, 70. Die vers , 


+ änderte Capacitätdeif. hängt son einer wirklichen 
Berhindung mit demſ. ab eb. 


Bo 


En 
Waſſer, Beſchreib. einer einfachen, wenig toffpier 
ligen Mafchine zum Wegſchaffen deſſ. VI. 344. 
Reinigung deſſ. durch das Kohlenpulver 398. 
ed giebt kein leichteres, fihnellered und wirkfames 
res Mittel dazu eb. von 30 Pf. deff. wurden in 
10 Minuten, durch 6 U., 21Pf. reines erhal⸗ 
ten eb, = Dämpfe, überaus heftige Wirkung 
derſ. V, 414. 


i Bi Waſſerbley, Verſuche, es zu Metall zu machen V. 


| 104. 
Weineſſig, Methode, deffen fämmiliche Sänre als 
> Eiseffig darzuftellen VI. 397. 
Wismuth, ob ders, fih als Beſtandth. im Mena⸗ 
kanit befinde VL, 186 
Molfram, franzdf,, mineralogifch und chemifch bes 
handelt VI. gor. Vergleichung mit dem deut⸗ 
{chen 402. Gefchichte deff. 403. Eigenſchwere 
deſſen von 7,8, 405. iſt den Zinngranpen nicht 
fehr ahnlich eb. Fundort deff. eb. Grundges 
ftalt ift ein zuſammengedruͤcktes, vier» und rechts 
winfliches Prisma 406. Wbänderungen des 
Prisma deſſ. 407. Beftättgung der ältern ches 
miſchen Verfuche mit demf. 409, Verhalten 
deff. vor dem Löthrohre 4ro. gegen den Salpe⸗ 
ser 411. gegen luftſaures Kalı 412. Bes 
ftondtheife def. 418. durch Salzfaure zerſetzt 
419, - Beftandtheile nach der letzten Behandlung 
420, Reſultate d. Verf. mit demf. 432. 
Zeslithen, große Menge und Mannigfaltigkeit derfe 
VL 273. paraſitiſche eb. — an ein 
ö | n 


oo! 


E11: A. 


Enden abgeftumpfte 274. dem Prehnit aͤhn⸗ 
licher eb. mit Perlemutterglanz und Kalte 
genfarbig 275. 


Ziegelſteine, wie fie zu bereiten und das Durchdrin⸗ 
gen des Waſſers zu verhindern V. 40. ff. Zei⸗ 
‚chen der Guͤte derſ. 45. wie denen ſchlechtern 
durch Anſtreichen und die Kunſt zu helfen 49. 
Zink vereinigt ſich mit dem Schwefel durch vorbe⸗ 
reitende Verwandtſchaft des Eiſens V. 25. 
⸗Blumen, wie ſie herzuſtellen 26. wie er aus 
der Blende im Großen mit Vortheil erhalten wer= 
den kann 31, 136. ſey läflig bey ven DBleyars 
beiten 34; Gegenmittel gegen leßtered 37- 
138. 
Zinn, ob daſſelbe ſich als ein Beſtandtheil im Me⸗ | 
nafanit befinde VI. 184. 


Binnbergmerte, Böhmifche, befondre gemengte Steine 
art in denſ. V. 4, 


Zinnerz, angebliches i in Bayern, iſt — VL», 
449 N 


Zinnober, auf naffem Wege, Tann des Tages über 
zu mehrern Pfunden von fchönfter Corminfarbe 
bereitet werden VI. 400. 4 Theile Quedfile 
ber mit 1 Th. Schwefel zufammengerieben, und 
dann mit einer angemeffenen Menge Aetzlauge 
gelocht 401, das Einkochen oft, bis zur ſcho⸗ 
wen Roͤthe zu wiederholen eb, 


Zucker 
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N Qudeifonp wird von aehtenpahe eig abendon 
V. 464» 
Zuſammenziehende Eigenſchaft der Euöfanen iſt 
noch nicht hinlaͤnglich bekannt Vl. 323. wuͤrde 
"ihre Wirkungen in den Kuͤnſten und der Medicin 
aufklaͤren eb. das Schwarzfaͤrben beruht auf 
dem OR aus. dem Abjude eds x 
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